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Matthias Hermann Wcrreeorcnsis. 

Von Fr. X, Uabcrl. 
Zweiter A rtikel. 

Zwei Werke sind es, welche unsere Aufmerksamkeit in vollem 
Mjisse verdienen, die I) als eine Bereirherung der Bibliographie von 
Bedeutung sind inid 2) den Matthias Hermann als einen sehr 
tüchtigen Komponisten erscheinen lassen, der nicht nur die Fonn- 
künstc der niederländischen Schule in seiner Gewalt hafte, sondern 
auch mit Geist und Ausdruck, mit Hingebung und Liebe seine Feder 
dem Dienste der Kirche weihte. 

Im Jahre 1543 erschien zu Mailand folgende höchst seltene 
Sammlun g: 

MVTKTARVM | DIVIMTATIS LIBFK PKIMVS (IVA: 
(^VINQ/E (sie) ABSOLVIVE VOCfin^S KX | M Vl/riS VliTK- 
STANTISSIMOKYM | MVSICOKVIVI ACADFMILS [ COL- 
LECTyE SVNT. 

Als Vignette ist die Gottheit als Schtipfcr (dabei Motctta Divi- 
nitatis) mit segnender Hand abgebildet, umgeben von vier Engeln 
mit Musikinstrumenten. Darunter: Cum Diplomate Caesnri'o. Rechts 
und links davon steht die Bezeichnung der Stimmen, nämlich CAN- 
TVS, ALTVS, TENOR, (^VIXTA PARS, BASS\ S. Fonnat 
Querquart; 37 Seiten, von denen nur ilie mit geraden Zahlen an- 
se^eben sind. Auf der Rückseite des Titelblattes steht der „Index" 
in aJphabctischer Ordnung, auf dem 2. Blatte die Dt^dikation Ad 
Illusfrissimum Alphonsum Avnlum | Hystonii Marohionem Medit>la- 
nensis | Provincine ac reliquae totius Galliae Cisal[)inac praefectum. | 

UouUh. f. MuUvawb. i. J&hrf. Kr. 1. 1 



2 Matthiai Hermann WerreoorennB. 

EpiBtola dedicatoria. Ihr Inhalt ist ohne besondere Notiz and Be - 
deutung, ünterpchrieben ist Bornnrdinus Calugchiie. Auf der 4. Seite 
beginnen die Tonatücke. 

Die letzte Seite der Quinta pars enthält folgendes Dekret, daa 
in den übrigen Stiramheften fehlt: Cantum 8ancti!a8imi Senatus Medio- 
lancnsis decreto, nc quis audoat in deceunium hos | libros Divinitatis 
in provincia Mediolanenpi rnrsu* excudere, aut alibi excusBos hic j 
venales habere, indicta duoruui anreorum pro singulis exemplaribus 
poena iis qui | iufttis^imum hoc docretum neglexerint. Te scire hoc 
volebam, ne esses nescius. Vale. Am Schlüsse jedes Stimmbuches 
befindet eich das Dmckerzeichen mit der Firma: „Ann6 fi. Deipare 
Partu I M. D. XXXXIU. | Jo. Antonius Castellioneus Mediolani Ex- 
cudebat | in Curia ducis impensis Bernardi Calusci | Die. XII. Mensis 
Decembris. (NB. Tenor: Nouembris.) [Vollständige Exemplare in 
der Proeke'schen Bibliothek in Uegensbuif^, Kgl. Bibl. in Berlin, im 
grauen Kloster zu Berlin und zu Bologna.] 

Diese Sammlung ist ganz mit den Typen und Initialen, welche 
Marcolino da Forli für die Messen Willaert's gebrauchte, ausgeführt 
(siehe meinen Art. Monatshefte III, 81), so dass ich auf den Ge- 
danken gekommen bin Bern. Caluschus habe die Notentypen Mar- 
colino's käuflich erworben und diese Motetta Divinitatis *) zuerst da- 
mit ausführen lassen, da ein anderes im J.ahre 1542 von Ant. Castil- 
lioneus gedrucktes Werk ganz verschiedene , nicht so schöne Noten- 
und Schriftform aufweist**). 

Von Matthias Hermann Werrecorensis (gezeichnet Her. Math. 
Vuer.) sind folgende Gesänge in der Sammlung: 

>^ pag. 1. In nomine Jesu. 5 voc. '_ 

„ 21. Beati omnes, 2. p. Filii tui***). 5 voc. 
„ 26. Ad sit nobis gratia. 5 voc. 

*) In Bologna findet sich ein Wiederabdruck des Lib. I. der Mo- 
tetta Divinitatis, Venetiis apad Clandiuni Corregiatem 1 569; ein 
Lib. II. ist mir nicht bekannt geworden. 

**) Der ziemlich genauen Hescbreibung des letzteren Werkes durch Schmid (Otta- 
Tiano dci Potruoci S. 153) fUge ich noch folgende Verbesserungen bei: 1) Schmid Kählt 
„37 Motetten'', es sind aber ohne die vier mit 2. pars bezeichneten Piecen 36 Mo- 
tetten, mit diesen 40 Motetten, die alle das Monogramm V. R. (Vincenzo Ruflb) tragen; 
2) die letzte Seite (mit Ausnahme des Quintus , der das Pririleginm enthält) weist das 
Druokenceichen mit der Druckerfirma auf; 3) im Altus. Tenor, Quintus und Bassus 
findet sich statt der Dedikation das alphabetische Register der Motetten; 4) die Dedi- 
kation des Petro Maria CriTello nennt den V. R. „L'Egregio Vincentio Ruffo. Muaieo, 
et Serritor' indefesso di V. Eocellentia (des Marcbese Alfonso d'Avalli}. F6tis (unter 
Ruffo) scheint eine Ausgabe von 1 55 1 für die erste zu halten . da er ron einem Wie- 
derabdrucke 1558 redet und „et ä Milan" beinetzt. Wahrscheinlich hat er keine der 
von ihm erwähnten Ausgaben gesehen. Ein Tollstäodiges Exemplar von 1Ö4S befindet 
sich in der Proske'schen Bibliothek in Regensburg. 

***) Ein sehr gut erhaltenes MS. der Proeke'tchen Bibl. mit der Jahrtahl 15 38 
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In „Tbesauri fiimioi | Tomm Quartoi eonfineaa «de- | etimimas 
quinqiM Tocom Hanno- 1 niaa^ quas Tolgo Mote- ) taa voTant. | Nori- 
bergae ez offidna Joannis Mon- | tani et ülrici Nenberi» Anno 
M. D» LXlf IL'* atebt nebat anderen apiter so beaprecbenden Kom- 
poiitionen Hemiann*a unter Nr. L aneb daa Motett „In nomine Jeau*' 
der oben erwibnten Sammlung. 

Aber nicht nur in Sammelwerken erBchcint unaer Meiater an 
bevonjupter Stelle, es wurde von Unn auch eine Reihe von Motetten 
publizirt, die später in Manuscripten und Drucken wje<l<'rli(>lf wurden. 
Das Arcbiv des Liceo filarmonico in Bologna bewahrt nämlich ein 
bisher gänzlich unbekanntes Werk, von dem leider nur der BASSYS» 
aber dieser noch sehr gut erhalten, vorhanden \«t: 

CANTVVM QVINQVE VOCVM | (qüos motf.tta vocaxt) | 
HERMANI AIATTHLE WERHECOREN MVSICI ! k\< ellkntkssimi 
UBER PRIMVS. I Nunc primnni in luceni cditus | cum Privilegio | apud 
Franciacvni et Simoncm Moschenio.« j M. D. LV. | Hotronzahl: A— G, 
jeder von 4 Blättern. Querquart. 28 Blätter. .S*» MuteUen zu äStim. | 

HERMANVS MATTHIAS WERRECÜKEN MAGN. VIRO 
ANTONIO MARINO PAN8ANO. S. D. 

QviE Duo maximc' optari hoc tempore ab ijs solent, qui in pu- 
blicum daturi aliquid ^unt, elegantem typoruni | fonnam, uirumque 
egregium, cui labores suos dedicent, ea mihi nunc, ot ])rneclara utra- 
qne oontigiaae laetsndnni | summopere arbitror. Nam nonnm bunc 
eaatnom ezendendomm nanm, quem anumo lahore ae dezteritate ad- 
bi- I bita in lucem reuocaront Moacbenij typogrnpbi diligentisaimi 
qnia non mazime admiretur? quem nos etiam | mirati aumus» cum 
^fficoltatem eioa rei apectantea emergere nnquam poeee primo diffi- 
debannia. — Vemm, quod | te virum ornatisainuim bona quaedam 
fortnna, imprimi« autem tun apectata uirtna obtnierit, cni baa meaa 
ai(gi« f lias dicarem id yero inter anmn^oa laboram mesaum Iritctna 
referendnm ezittimo. Nam praetor egregia aliaaninii tui ornamental 
aommam humanitatcm erga bonos omnc?, mnximum splendorem, quo 
domom tuam ornatissimam esse volucisti, ita in his nostris | inusicia 
08 nersatus, ut nullum ego aliud (ocactius iudicium «olcnm desiderare 
Quo fit , ut aliquid eaae nostros cnntua tuua demum | spcrnre incipiam, 
eum a te laudatissimo uiro laude digno«* haben' intelligaui. Id autem 
potaaaimom genns tibi dicavimus prinium | quideni propter imniortalia 



auf den Einbanddecken der fünf Stimmhcftc enthält « bonfalls das M> tctt Ueati onutes 
mit der II. pars, und nenot den Komponisten Hermann us Cu:, es stimmt gcnaa 
all ta ia dsB Malstte DivisilMis «DthaUmMi «mnm, DU Oetelbebatl, im d«r lidi 
lasir HMMimM ia Mmm MB. bflfladst, bewsiit a«andiiifi Mbtn sdMa im Jahn 
IMS begründeten Rnf; es sind: Henr. Fink, If. Tsaao, Jonquin, ^Villalert, Arohadelt, 
Thom stoltcer, De la Fage, GalUcolas, Lud. Senfl, S|atas Theodorioot, CUadia, 
Lopiu Hallink u. A. 

l* 
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tna in me oollala beneficia, ob qoM qnicqaid ego sum, id totnm 
tibi deberi aentio : tum vero quia a te | plurinHUB pKobari* et BlanoM 
uzori tuae omatisBimae foemioae jHriinariae gnftom esse intelligo, 
atque etiam quia graviui» est, et | pios concentus et a Chri^tiano ho- 
mine non alienos continct. Quaniobrem etc. Die übrigen vier Zeilen 
sind irrelevanter Nntur. Unterzeichnet ii^t: Mediolani. IdUbus 
Januarii. M. D. LV. Der U- Izschnitt auf dem Titelblatte stellt 
liSne Ebene dar. Dem Beschauer zur Linken kniet ein Gelehrter 
mit offenem Buche in halb geheuerter Stelhinof, vor ihm steht auf- 
recht ein Kriej^er mit Helm und Panzer, nut der linken Hand hält 
er den auf die Krde gestützten Speer, die liechte streckt er aus und 
scheint den Gelehrten anzureden. Das Haupt des Letzteren ist er- 
hoben , als wolle er den Krieger ermahnen , ihn anzuhören. Die 
Zeichnung ist mit den Worten umgeben: „VNVM NIHIL, DVÜS 
PLVlilMViM POSSK". Was Hermann von <lcr Schönheit der Typen 
der Gebrüder Franz und Simon Moschenius schreibt, ist wohlver- 
dientes Lob. Ich habe noch keinen Druck des 16. Jahriiunderts, 
auch PetruccI nicht ausgenommen, gesehen, der an fUegaas der 
Text- und Notenschrift, an Genauigkeit und exakter AnaflUurong nik 
dem der Mosohenier konknrriren könnte. Sohmid kennt diese Dmckerei 
gar nicht, obwohl sie ausser den Motetten Hemiann*s auch noch 
andere Musikwerke edirte. 

Wir lassen hier die Anfänge der Motetten dieses ereten Buches 
nach dem Bassus des Bjcemplars in Bologna abdnudEen; ein sweilee 
Bach ist uns nidit su Gesicht gekommen. 
Hr. 1 «nd S. Tkell 1 «od S. 




0 altUado. 
Nr. 4 und 5. Tbcil l und 2 



Nr. 6. 



< <■ :•: .!MU 



Aiiua. 

Nr. 7 «Dd a. Theil 1 und S. 




Virgo prudeatusima. 



..r 



Cotifund&ntnr. 



± 



^ — r 




Nr. 9. 




N'r Ii' 



Tantn ti'Biporf vobiscum sum. 

Nr. 11 und 12. Tli->il l und '2. 




8i boDA Miucepimas. 



Ave regiJUL 
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Nr. 13 uud 14. Theil l and 2. 




Xcoa mw leliaqnimiu 



V M 



Nr. Ifi nnd 17. Theil 1 und 2. 

zurr. 




Nr. 18. 



■uz — t- 



r rTT r » F 



Nr. 1». 



TQ nlas, qvl &ds miiaUIk. 



Nr. 20. 



Qnld reMbnaiB 



t 



N r. 21. 



Sana lue domine. Früh do - lor y 

Nr. 22 vnd 28. Theil 1 tind 2. Nr. 24-26. Thdl 1—8. 



1 




Inclina Dens mens. 
Nr. 27 und 28. Tluil 1 nnd 2. 



InrloUta. 



Nr. 29— St. TheU 1—4. Nr. 88—89. TheU 1—7 (der 6. u. 7. Thoil sind 

zu 6 a. 7 Stimmen.) 




I'i'pulo meus. ' Ave maris Stella. 

In der „Secunda pars Magui Operia Musici, contineiit dariaai* 
morum Symphonistarum tarn veterum quam recentiorum praecipue 

vero Clementis non Papae, Carniina elcgantis.'iima Quinque vocuni. 
Xoriuiberfrae in Officina Joannis Montani etUIn( i Nciiberi. MDI^IX 
sind die Nummern 1)8 — 101 mit der üeberschrift Her. Matth. Vuerre- 
coren. obigem Druckwerke entnommen, und zwar: 
98. 8i bona suscepimu.s (X.) 5 voc. 
iW. Confundantur qui nie jiersoquuntur (VII.) 5 voc. 
9*.>. See. pars. Principcs persecuii sunt (VIII.) 5 voc. 

100. Quid retribuam Domino (XIX.) 5 voc. 

101. Inclina Deua mens*) aurenj tuum (XXII.j 5 voc. 
101. See. pars. Exaudi Domine (XXIII. > 5 voc. 

£ine noch größere Anzahl Motetten Herniann*fl haben Montnous 
nnd Neiib«r^in ihren sehoo obeo erwShnlen ThesanruB Mneiens von 
1964 anfgenömmen, nnd zwar sind im 4 Bande mit Einreohnang der 



•) .Ambras (& 390. UL Bud) oitirt OUcUieh: «JmUoa Doniflt**. 
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mehrtheiligen Gesänge sieben Nummern aas dam Lib«r L Cantniim 
quiuque toc. von 1555 abgedruckt, und iwar an entef Stelle unter 
t^MaÜfaiaa Hermannae Werrecorn/' 

1. Vena aanete Spiritus mit II. pars. (I und II). 

2. O altttndo divitiainim (III) % 
p Porta baec clanea erit (XV). 

4. Haeo dies quam feoit Dns mit IL pars (XVI und XVU). 

5. Tu soIos qui fade mirabilia (XVIU)» 

6. Popule meu8 quid feei tibi mit denSTheilen (XXIX--XXXII). 

7. Sana me Domine (XX). 

8. In nomine Jesu O^^ut. Divinit. I). 

Als Probe, wie Hermannus den Text der sog. Improperien für. 
den Chaifreitag aufgefasst hat, und als Beweis, wie weit die Kunst 
des Satses und Ausdruckes hei ihm ausgebildet war» lassen wir den 
ersten und zweiten Theil de» „Popule meus, quid leci tilH** in Origi- 
nalpartitur folgen. (Siehe Musikbeilagc.) 

Der Tomus I. des ebenerwähnten Thesaurus Musicus von Mon- 
tanus und Neiibcr (1564) enthält ein achtstiinniiges zweitheiligee« Motett 
„In prin(!ipio erat verbuni** mit der Bezeichnung ,, Matth iueVero- 
neTi«is". Näheres über diesen unbekannten Komponisten zu er 
forsclien ist mir l)i>^h(>r nicht gelungen; ich erwähne ihn nur, um 
meine Ansicht auszudrücken, dass M a t th i as Ver o n e n s i s nicht mit 
Matthias Hermannus Wcrrecorensis verwechselt werden darf. 

Dies sind die Notizen über einen Mann , dessen Thätigkeit und 
Lebensstellung bisher theils unbekannt waren, (heils falsch gemeldet 
wurden. Aus denselben ergiebt »ich in kurzer Zu^ammenfasaung; 
t) Matthias Hermannus Werrecorensis, ein Niederländer von Geburt, 
kam als Jungling um 1525 nach Italien, ist wenige tena seit 1538 
Domkapellmeister in Mailand gewesen, und bekleidete seine Stellung 
noch im Jahre 1555^ Er ist also 2) eine gans andere Poednlichkeit 
als Matthens le Meistre , der nadi den archivarischen von Otto Kade 
mitgetheilten Berichten bereits um Michaelis des Jahres 1554 als 
Kapellmeister am Chursachsischen Hofe angestellt war. Er und 
nicht Mattheus le Meistre ist der Komponist der Battaglia Taliana. 
Seine Kompositionen smd 3) seit seiner Stellung in Mailand ans- 
schliesslich fiir die Kirche bestimmt, und werden theils in eigenen 
Ausgaben mit seinem Namen , theils in gedruckten Sammelwerken 
und in MS. besonders in Deutschland verbreitet und gebraucht 

Noch kein Musikhistoriker hat die Zeit vor Palestrina so ge- 
recht gewürdigt wie Ambros im 3. Bande seiner Musikgesehichte. ^) 

«) la ttBMi MB, f«e im dsr FiMka'MlMa BiUMhik iteht «bMftlli 4ss „Imä 
auMt» Spiiitas^ nil dar H. pan, in «iMa «adano t«« 1578 dsi. »0 sUitaido üßi» 

tunun*'. 

**) Wann ww(i«o wir dw so lang« «nehaUia 4. fisnd. aorluülMij 
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Aber bei der grossen ünbekanodieit und der dicken Finetemiss, die 
Aber jener interessanten Epoebe waltete und tbeilweise noch waltet, 
war es dem eine n Manne unAidglich alle musikalischen Person- 
iiehkeiten jener Zeit» die bei genauerem Zusehen als Master ersten 
Ranges bezeichnet werden müssen, namhaft zu machen oder aus- 
führlicher zu cbarakterisiren. Wir glauben nnscrn Hermann nicht 
als Meister zweiten oder dritten, sondern ersten Hanges in die Reihe 
seiner Zeitgenossen stellen zu dürfen , „dessen Wissen und Köirnen 
und dessen Ernst, mit dem er die Kiinf^t trieb, ihn sehr respcctabel 
macht**, und schlie><*8en unsere Arbeit mit dem Wiinsrhe, es m«ichtcn 
sich recht Viele am Kampfe gegen die zopfige Ansicht betheiligcn: 
„Man habe sich am Anfange des 16 Jahrli. vor Palestrina mit dem 
Kunststücke begnügt, weil man das Kunstwerk zu schaffen 
nicht vermochte; man habe in dem Spitzfindigen und Sonderbaren 
Ersatz für das noch unerreichbare Schöne gesucht etc.'* Die noch 
erhaltenen, aber leider zu wenig bekannten Kunstwerke geben die 
kräftigste Widerlegung solch' bequemer, weil nie tuotivirter AeuHse- 
rangen. 



Verzeichnlss öffentlicher Bibliotheken DeiitHclilands, 
In denen Musikwerke aufbewahrt werden. 

CtoiSBisisIt Yon Horits Fftrtieasn, amvMriMitsK tob Bobsrt Bitasr. 

Vorwort 

Bio Idtscatur über BibUothekskunde, d. h. Besohreibimgen nnd Ver- 
■siebaisse t<»i Bibliotheksn, hat erst in dem gegenwartigen Jahrhnnderte 
einen bedeutenderen Aufschwung genommen. Die wenigen ältersn Werke 
dieses Faches haben leider in den meisten Fällen nnr noch ein geschieht» 
liebes Interesse, da die BiblioUieken selbst oft gar nicht mehr bestehen, 
oder ihr alter Bestand längest abhanden gekommen ist: hier durch Feuers- 
brünste, dort durch Raub, oft aber durch ünkenntniss der betreffenden, 
Vorstände der Bibliotheken. 

"Wenn die musikalischen Werke schon an und für si( h von den Biblio- 
theksvorständen wie ein fünftes Rad am Wajjen betrachtet werden, bo ist 
dies erst recht in di r belrett'enden Literatur der Fall; doch ist auch darin 
seit den leteteu Dewnnien eine Aenderuug eingetreten, hebonder« seit dem 
ältere Musikwerke im Antiquarhaudel eine Hr>he des Treises erreicht haben, 
wie sie kaum ein auderes Fach aufweisen kauu. 

Vorliependes VcrzeichnisK soll nicht allein dem Fachnianne ein Hilfs- 
buch sein, sondern ihu uucli aui die Bibliotheken aulraerksam machen, wo 
er durch seinen etwaigen Einfluss eine Besserung der Zustände herbei- 
fShmn kann« 

Dae seit einer Reihe ym Jahren gesammelte nnd hier verSifettdichte 
MaUfhl kon aar ik ein Änftng snr LSsnng der Aui^die betnehtet we^ 
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Anwtei*. Atgßibmg, Bmämg, BodliD. 



den, und geben wir uns der Hoffnung hin, dass daaßelbe zur Anregung dienen 
wird und wir d:is ^rt sti ckte Ziel schneller durch die Oeffeuüichkeit erreichen 
werden. Den Herren iiibliothekaren und rrivatpersonen, welche uns in unseren 
Bestrebungen oft in der 1h reitAvilligsteu Weise unterstützt haben, sei hi«r- 
mit Üffeotlich unser Donk dargebracht Di« Herausgober. 

ARNSTADT. Kirobonbibliotluk. lUbliutlukar Herr Diakonua 
Michael. Besitzt aus dem lü. Jahriuinderte G Folianten Vokalmusik. 

A U Ii S 1> l IJ (f. Stadtbibüulhck. Bibliothekar unbekannt; der 
Katalog der Bibliothek wurde uiM freundlichst durch Herrn Kapellmeister 
Schlettcrer übenaadt und stellen wir daimiii Folgend«» nuammen: Eym- 
nologUohe Werke 34 Bände, Drucke voa 1580 — 17^. PzektiMbe Kunk- 
werke dee XVL undXTII. Jahrbimderta, in StiambäQbem gedmekt^ 114 
Werke. 52 Foliobande, Druckwerke und Haauseripte^ damatcc ein laedei^ 
buch von 1458, ans dem XVL Jahrhunderte. Die ffibliothek wurde am 
den früheren Kloaterhibliotheken Augaburga gebildet 

AuBserdem soll daa atadtiache Archiv eine koatbare flnrnnJang aller 
HuaikaHen beaitien, doch sind bisher alle Anfragen daselbst, aowdU beul 
dortigen Bürgermeister, ala bei dem Archivar ohne Antwort geblieben. 

BAHBBRC^* Nach dem „systematischen TeiseichnisBe der 
öffentlichen Bibliothok zu Bamberg'' von H. Joach* Xaeok (Nürnberg 1843. 
8<*.) befinden sich keine Musikwerke daselbst. 

BERLII'i* ^- K^l. Bibliothek.l Kustos der musikalischen Abtheilung 
Herr Espagno. Durch Künig Friedrich Wilhelm IV wurde dieselbe unter 
Dchn's Leitung als selbständige Abtheilung gegründet und hat sich durch 
Ankauf and Geschenke zu einer der bedeutendsten Musikbibliutlu iccn Europas 
emporgeschwungen. Was die Reichhaltigkeit der Drn kvK rke anbetrifft, 
80 steht sie vielleiclit einzig da; nur au alten Manuscnptm ist sie arm. 
Bei einer oberflächlicheu Zählung der Komponisten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts, im Jahre 18()7, erhielt ich 792 Namen, tmter denen mancher 
Autor mit 5 bis 2<i Werken vertreten ist (wie ürl. Lassus, Hasler, Pale- 
Btrina etc.), ausserdem «gehören aber noch die zahlreichen Sammelwerke in 
dieses Fach, die wieder besonders katalogisirt sind. In gloiclier Fülle ist 
das inusiklitorarischo Fach des XVI. und X\ll. Jahrhuudertf» vertreluu. 
Fiir den Historiker sind die liandschriftlichen neuen Partituren alter mehr- 
st imiuiger Gesäuge noch wiohiig, welche durch YenBäcbtnisse an die Biblio» 
thek gelangt sind. Hierher geboren die von Winterfeld'oehen 103 
groeaen FcHobKnde, die groaae Sammlung vom Gn£ea Voaa nnd die weto- 
lichen liederaamulungen vooOegUa, Heinrich finck nnd Ott, von Dehn 
in Partitur geaetst Eine besondere Zierde bilden die Autographe von 
Seh. Bndi, Bündel, Heyda, Ifosart und Beethoven, wodurch aieh die Biblio- 
fhek vor allen anderen Deutaohlanda auaseiohnet — Noch so. erwühnen 
iat die B^fBAOlogitolie AbthvUuog. Kuatoa Herr Dr. Brune. Bin vor- 
liegender vom vemtorbenen Moaikdir. Döring in BUnng im Jahw 1862 an^ 
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gefertigter Auszug giobt folgende Angaben : Der Katalog beginnt mit 
dem Jahre 1187 und zählt bis zum £ude des 16. Jahrh. 429 Nrn. — Von 
160D— 1700: 629 Nrn. — Von 170ü~18i)0: 203Ö Nrn. - Von 1800- 
1858: 1089 Xrn, Ausserdem zählt in besonderer Abtheilung die hollän- 
dische Hymnologie (vun 1540 — 1840) 102 Nrn. Zu bemerken ist übrigens 
noch, dass hier die hymuoiogischen Werke mit und ohne Musik ge- 
zählt sind. 

n. Bibliothek des Berliniächen Gymnasium zum grauen Kloster 
(Klosterstr. 74 1. Bibliothekar Herr Prof. Heinr. Bellermaiui. Der Katalog 
derselben ist gedruokt im Pogamm» des Oymnanmiu von 1856 und lilill 
61 WeriLe aus dem 16. u. 17. Jahrh. Dia aigenidieha' BdialbiUiothak kfc 
in dan KataU^ nioht «umgenommen. 

m Bibliothek des kgl. JoMhinfhnlachMi flymnnatnm (Buigttr. 
21. 22). BiUtothekar Hexr Dr. Jaooba. Dia Sanunlang Ist dnreh das Ter- 
ma^^^ini— der Prinseasin Amalie von PMnssan entstanden und besteht mti- 
stanthails aas gasdhriebenan Werkan aus dem 18. Jahiiiundarte, unter 
dvMik wieder die Werke Von Beb. Baah, Joh. Christoph Baeh, Job. Mlohael 
Baoh, Ph. Bmanuel Bach, Friedemann und Johami Ludwig Bach obenan 
stehen. Der Katalog zühlt über 600 Werke. (Fr: C. Eopke: Gesohiohte 
dar Bibl. des kgl. Joachimthal. Gymnasium. Berlin 1831. 4^.) 

IV. Bibliothek de8k^LKirchenmn8ik-In8titutt(Neu-Köln am Wasser 14.) 
Bibliothekar Hr. Direktor Prof. Aug. Haupt Der bedeutendste und werth- 
foUste Theil der Bibliothek ist in den Besitz der kgl. Bibliothek überge- 
gangen*). Der jetzige Bestand wird soeben katalogisirt und ist eine Ueber- 
sicht nicht möglich. Am meisten ist das 18. Jahrh, in Kopien vertreten. 

V. Eiue kleine Sammlung hcait/t noch die Bibliothek der St Niko- 
laikirche. Die 14 gedruckten Werke in Stimmhiichern, aus dem 16. und 
17. Jahrh., sind von Bodenschatz, Hurck, Crüger, Hurn , Lassus , Lechncr 
(2). Prätorius (Mich.), Kiccius, Schütz, Soliohius, Wert und dem Sammel- 
werke ,,Novum et insigno opus musicum" von 1558. 

VI. Diu Bibliothek des Berliner Tonkünstler - Vereins (Katalog 1867 
gedruckt, nicht im Buchhandel) besteht ausser einigen wenigen Werken 
des vorigen Jahrhunderts, nur aus neuen Büchern und zwar aus 104 lite- 
rarisohen (darunter Facaimiles Ton Beethoven, Boieldieu, Gatel, Weigel a. A.) 
«nd tl4 piflfctiaehen Weiken. 

BONN. üniTarsitatalnbUofliek. Kblioyiekar Henr PnllDr. Bcbmt«. 
Die mnaikaliaehon Werke bilden dne besonden AbMlnng von «tnyk 6490 
Bünden. Sie beateha n nnr ans gedmekten Bäohem,. meiBtana ans deoi 
gegenwirtigea Jabthonderte} nnr wenig aUe nnd seltene WtA» befinden 
sich darunter. (Siehe Monatahefle II, 18.) 

BBANBBNBITECI^ i^veL Bibliothek in der St KMum- 
nenkurahe. ^BibHothekar der jedaamallge Geaangdehrar am Gymaasinm. 
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Gedruckter Kataloft im Jahresberichte des Gymnasiums zu Brandeaburg, 
vcrfuaat von läglichsbeck. Bnuidcnburg 1857 Ad. Müller. 4^. Knthalt 
94 praktische Werke in Stb. ans dem 16. und 17. Jahrb. 

BREMEN. Studtbiblioth( k. liibliothekar Herr J. G. Kohl. Die 
musikalischen Werke, etwa 74 Druckwerk*^, befinden sich eingereiht unter 
die Abtheilung „Kunstfach**. Da dieses Fach in der Bremer Stadtbibliothek 
nicht mehr kultivirt wird, so ist laau übereingekoiumon dasselbe der 
Bibliot^eksverwaltung dos Bremischen Tonkünstler- Vereins zu überlassen 
(Bibliotketar Herr Dr. H. A. Müller). 

BRESLATJ. I Bibliothek des kgl. akademischen Instituts 
für Kirchenmusik. Bibliothekar Herr Musikdirektor Dr. Jul. Schääer. 

Die Bibaothok besteht aus : 

A. Theoretische und geschichtliche Werke: 220 Nrn. 

■ 

B. Partituren kirchlicher und verwandter Werke: 37S Xrn. 

C. Ausgeschriebene oder gedruckte Stimmen zu 174 Werken. 

D. Partiinran nicht kurdüieher Werke: 37 Nrn. 

K Orgel- und Klavienreika: 130 Nrn. (Nr. Werk). 
Dm 16. Jahrhundert iat nieht rdoh rmMea; die meisten Werk« ge> 
hören den 17. 18. und 19. Jahifaimderi an. Alte Mannacript« aind idcht 
Todianden. 

n. ZgL Vnivenit&tB-BiUiothäk im SandaÜAe. Ober-BibUofhakar 
Herr Frol Dr. Elvenioii. Die muaikaliaofaen Werke atehen unter „Artea** 
und nHymnologie''. Ton ittteien Werken ist wenig vorhanden (1520 über 
selectanun) und ist der Hauptbestand in nenen Ütenunaohen Werken fiber 
Huaik* ,IHe Abtheilnog Hymnologie ist uns imbekannt. 

JJL StndtUbUiofhak im naoflnStidthiuiit. Bibliothekar HerrIViadc 
Pfeiffer. IKe nnsüu^iaehe Abthdlung ist noch nicht geordnet, doch be- 
finden aich gaaa bedeyilende Sehütse ans dem 16. und 17. Jahrb. daselbst. 
Die Abthflilvng ist ans «ner Vetacfamelawng der alten Beatlnde ana den 
BibBotheken der St. Betnhar^inerkirehe, St Blisabethkirohe, Marin -Ifag- 
dalenankirche und einiger anderer entstanden. 

17. BMtt-BiUtalhdL Yersteher der kgL Mwiiikdiwkter «nd D««. 
KapaUmaiatBr Herr Monte fiioaig. Die BOiliothek aiOat gegen 1000 Nrn. 
Darunter an Mannacripten 60. Die Werke gehoien dem 1& «nd 10. Jahik 
an nnd bestehen meiitena ana KSrchenanisik. 

Sonttilla-Bfhliothik. Bibliothekar Domhoir und Prof. Dr. Zaem. 
mer. Nor einige Manuaeripte ana dem vorigen und jetsigen Jahrhanderta: 
Meaaen, Kantaien «ad andere Xirehengeafnge* sind i«rhanden. Anaaetdem 

noch einige alte Gesangbücher mit Mnsikneten. 

TL Musikalische Bibliothek der evangel. Baapt-Pfkfrkirohe «i St 
Eli^Hheth. Bibliothekar Herr Kanter Tbonuu EithiBt circa 4200 Nrn. 
Kirchenmusik aus dem IS. und 19 Jahrb., wovon etwa ein Diittel Hand* 
aohriiten «ad* 
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Bii^ ia 8«li]wiaii, firoBibtrg, Ch«wiits, Curbruhe, Daniig. 11 

B AIBG is BdOerieB. mXMMk dM kaoigl. OyrnmärnrnM. ' BUio- 
tbekw Hur J. MüttiHiii. Bin mir forlMf «nto gMdiricbeiMr Xatalog 
wdst 49 Komponuten mitSigednMkteii Weik«i in BtimniSAlMn, mrirttit 
ans dem 16. Jahrh. auf AvMerdrai 31 HuraMripte iMÜ pitlliMhflr Viwik» 
gedruckte Sammelwerke in 8tb. und 2 OcMOgbSoher (t570 vnd 1595)l 
Eine kostbare und gut erhaltene Sammlung. 

BBOHBBBe besitzt in keiam Bauer öffäkUiAm' AaMMk und 
in den Kirchen eine Sammlung erwühnenawerther Bücher. 

CA RLS RH HE in Baden. Hofbibüothek. Nach einer Privat- 
nachricht befinden sich daselbst viele hymnologischo Werke des IH. und 
17. Jahrh., doch soll ein Katalog von den musikalischen Werken nicht 
existiren und hiermit jegliche Uebcrsicht abgoechnitten sein. In welchem 
Zustande sich die musikalischen Werke befinden ist uns unbekannt, doch 
spricht das permanente Schweigen der dortigen Kustoden auf mehrfache 
Anfragen nicht gerade für einen geordneten. 

CHEMNITZ. Die Bibliothek der Jakobi- Kirche besitzt nur 
drei ältere musikalische Werke von Bedeutung und zwar: 1. Liebliche 
firöhliohe Bailette mit 5 8t. von Thom. Morley, in deuieeher Sprache 
fw BMMaaii iMfMHgegisbeti. Künberg 1609. 2. BMad<ll«it SoIiSm 
w^ah^mid gflistL DOM TmtMk« laoder mit 4. 51 • 81 DiMdoi ]&7t. 
a. Tenor. Keae tentMlie liedlein mit 4 ud 5 8ti »OmWg 157a 

BAHZICh. I. 8MIUMft«fh«k. HUMbek»» Matt :9t. lUoii. 
bndt und Hevr & 8iinudt. An der 8ftee der Yenrataig ilelit ma 
KoraioflaB, weUlies ane % Hit^edeRi im MigietritB» aas S liK^toltfB 
dir StMttm r ord n etoni i w i—ii l iiii g und dm BibHollMiann bettebi- Die 
«uikelieeliea Werke tind getrennt von den andern FfialMni und beslelien 
mititee aas praUäaolien Dmokwerken aaa der wwmbaL BBIIe fbs XVL 
Jä&rhunderts. Es liegt mir ein vollBtindiger Katalog vor , weleher $t7 
praktische Werke aus dem 16. Jahrh., 96 aue dem 17. Jahrh. nad 7 «He 
geschriebene Bände anlsihli Ausserdem 3 theoretische Werke von 1501 — 
1506 (WolHck, Opus aurenm 1501) lud eine kleine Anzahl praktischer 
«od theoretischer Werke aus den folgenden Jahrhunderten, unter welchen 
sich auch handschriftlicho Werke von Danzigor Musikern befinden, welche 
zu den dortigen Festlichkeiten kompouirt und aufgeführt worden sind. 
Unter den alten Druckwerken befindet sich manche Seltenheit (siehe 
(Monatsh. H, 81). Im Jahre 1868 wurde die Bibüothak der öt Bartholo- 
mänskiTohe mit der Stadtbibliothek vereinigt. 

n. Allerheiligen- Bibliothek der evangelischen Oberpfarrkirche zu 
St. Marien in Danzig ; aufgestellt in der MicJmeliskapelle. Bibliothekar 
Herr Diakonus Bertling. Ein mir vuriiegender Katalog zählt 56 praktische 
geifÜiche Musikwerke im Drucke aus den Jahven von 1570 — 1602; es 
lind ÜMt dnrefawüg bekannte Werke von Merolo, Rnffi, Fevemage, Joan- 
notti, dal Melle, PaMrina, Laeeas, Hailer, Waaingna, JoaneUi, Stivorius, 
Oarlatio, Antegnati, Ola»de le Jieane» Tiiifliii,, Mawahw, Liadaec^ Polte 
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Handl, Ca&par Hasler, Bonavita, Laureutias, Bona, Feliciani, Croee, Royn- 
ciuä, Gaetoldi , Pesciolinus, Casulaui, Agricola, Ournp^hshaiffifiri V«ocbi« 
Marenzio, Iii gnard, Prai torius, Pingiroli, Pizzoni, 

ni. Stadtarchiv zu Uun^ig. 0 Manuscripte von 1611 — 1692, gcist- 
Uohe Uisaänge enthaltend uud kompouirt ?on Gregor Bühle, Hürnhard Üor- 
laaoa, Tob. von DSrran, VaL Keder uud Job. Sommer. 

]^AMSTAJ>T. L. OiMilMnogUDho . HomUiotlMk. pof- 
bibUofbeks-Direkter. Bßn Jh. Ißteoiiii». Du. MiMilnvfliiBB inad UBtor die 
anderan WUkm flufereiht and übim 351 ]>nfik«er]oB und |5 Itewcripte ; 
daninter mdm 131 W«Kke ili gaMbiobtÜBiie uad 290 alf HimmümIw 
bawieliiiai Das 16^ «ad t7. Jahrbnodert iat am atärkilaa fartrtton. 
. n GiMahaiaofL XuikMMItfUMk. .OiaMlbeitehi wter dar Yanval^ 
teng dtrgMNNkfl». HolUieatMhDimbtioii «ad und (wahraahflfaliah) aUa ptafe* 
titcb ;ilMmibaliiiobtn W«rke. walaba ftOhar ia der HelbiUiefluk nah ba» 
fanden, an dieeelbe abgegeben wcfdan. HSSutm «Mbekamii Wiittbor*« 
BflitrSge aar nibofen KonntnisB der groMfa. HoOibL (Diniitadt 1867 
geben darüber keine Nachricht. 

DE8SAU. Herzogliche Bibliothek, ^aoh dem 1829 gedruckten 
Kataloge der Bibliothek (p. 7) befinden sich nur 4 auf Miiaik be£ügU«lM 
Werke dort, wie Forkol's Geschiehte , Bmoey'a Beiaen, NawmMMi'a Biaiiii 
phie und Gerber'a und Koch's Lexica. 

DONA USCH W INGEN. Fürstlich Fiirstenb^rgisrhe Ilof- 
bibliothek. !Nach dem gedruckten Katalogi* der Uaudschritttii von liariick 
(Tübingen 1865. 4^ ) befindet sich (p. 592), ausser 13 Atitijdionarien aus 
dem 14 — IH. .T»hrh., ein „Tractatuf de arte muaicA'' üruubstüok von 10 
BU. aus dem 15. Jahrh. dasi lhst 

DRESDEN. (Bearbcitil von M. Fürstenau.) I. Königl. öffent- 
liche Bibliothek. Oborbibliothekai Herr Frolessor £. Furstemanu. Die 
musikalische Abtheilung zahlt: 

Musioa thooretica 1177 Bände. 
B. liusica practica 1468 Bände. Hierunter befinden sich 76 Kafatia, 
dam jede gegen 100 eianlM Waike aatiiill «nd ja ab 1 Baad 
güMlunt dttd. 

Ad 

JXvfliaanlitnba Abtibeflaag enlliali auad» tateiasiaata Dmekwwrke^ la 
(Oanoad de 2ab«tt.) Ba oiad» baao eaataadi ehevalem oaaiua Ia 
multifadiBe per Mnomm opaaenhna anavinimuai aeviatiBM otUeekn« waa 
Dai a. L 1474. 

OafiMM (Aaaddaaa). >llQiiaa *uiä)mpib aaataa pcaetiea. Bitisiaa 
1407. IM. 

Autonii CodiL «üte« rythania die diti Uaftial ffaaaaeiatiia. 

tanburgii 1511. 

Udalrici Biiiebaad. Hortulus niusices. Lipsiae 1518« 
Lud. felianaa « liiMiQa^aMMtiea^ Veaet« 1520. 
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Malt. Agrieola. Ein Km deuteohe Musiea. Wittenb. Gborg Rhaw. 

„ MoflU» {nstmiBfliitAUa da. Wittenberg durch Geofg* 

RhAW. (t532). 

Hart. Agrieola. Von den i'roportionibus. Witt^Wg. 1532. 
„ „ Musica figurali?. Wittenberg. 1532. 

Lißtenius, N. Rudimenta musicue planae etc. Viternbergae 1583i 

Khaw, U. Euohiridion musicae mensuralia. (Vit^b. 1532.) 
„ „ Enchiridion utrinsque musicae. Wileberpae 1532. 

Frosch, Joann. Reruni muäicarum upusculum param ac insigae jam 
receng publicatum Jouime Frosohio autore. Argentorati. Peter Schutter et 
Matihiam Apiariam 1535. ' * ' ' 

Muaioa Nicolai liatenii eto. VlUfbetgae 163T. 

tBoMtalra Maoni «l preae de la nfoaiqiie. • Lyon' 1565. 

SelMurtitni, Glandivi. Bellnm amicale ittter plam* ei dsMiAurtlia «htf' 
toa lefae, de principatu in nmeioaA provtadNi obt^endo' eoDtendmiite Ar- 
gentorati 1563. ' ' 

GaUleL Dialogo. Florenteb 1581. 
Anieerdom aind «ta dem 18. 'lalirh. an Dmckwetken fwhanden: 
BatMdi, BarKholinna, Bonteupi, Blnnohitiua, «Cclltafdt, IXsaearlea, Donl/ 
Sraahate, Mar, (Jao. n. Hahir.) Firiderfal, Qengetaba^, CHbelitta» Olaraan, 
Haydan, Kircber, Knhnan» Lorento» Maraenne, MengoB, TMtaSmt, fHsAt, 
Penna, Boeoo, Riemer, Salina, Silber, Tigrini, Vincentius, Mich. Walfher, 
Werokmeiflter, Zarlino und viele Andere. Das 18. und 19. Jahrhundert ist 
durch alle irgend hervorragende Literatarerachataangra im Bereidie'der 
Mnaikwiaaanaehift vertretoo.' 

Ad B. ' • 

In der praktischen Abtheilung ist befOTiders das 18. und 19. Jahrfr. 
vertreten. Aus dem 1H Jahrh. ist an Druckwerken äusserst wmig TOC^ 
bandeu. Zu erwähnen wiiren etwa: ' ' ' 

Melodiae prüden tianne etc. Lipsiao 1533. 

Oweroult, ü. Premier livre des chansons spirittielles etc. Paris 1568. 

Dittrich, 6. Christliche Gesänge lateinisch und deutsch eum Begräb- 
niss u. s. w. Nürnberg 1573. 

Dagegen fiudou sich einige geBchricbone Sammelwerke vor, welche 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts herrühren und einen sehr werthvol- 
len Schutz an mehrstimmigen Gesangen in sich bergen. Ausserdom besitzt 
die Abthmluag folgende Ma. ana dam 10. lahvli. : 

Fafeti, nnnaiaeo. Hn Baad Maaaen au 4 mid 5 StimniAn« 

Bin Baad, ««UMltaad: bMtna et Soqno&a in nallvitele Chriato hrifa,, 
1 Ifiaaa 6 voo. 2 lüaaae 8 voc 1 Miaaa 5 too. . , . 

OlBaiimk de natiyitate et A a eena i ano Jean Chziatii 5 oi 8 vq9, 
Nodh a«i dnea Antq>lionan mit fifeomen g e d i ebt» vatebea an» dem 11. 
adar 13^ Mrbndafte atammt» aowie aiaaa bSabafr inlayeaarintan Helater- 
Heder bneha, geaamasalt dnieh Geofg Hager, Sahumaoher irn Rünberg 
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1600. Die Handschrift enthalt Aatographe von Hans Sacha ttnd TieU 
Qfnh'ngn mit Noten in den verschiedenen Tönen. 

Aua dem 17. Jahrh. sind folgende Druckwerke zu erwähnen: Alhert, 
8 Theilo Arien 1652 — 54, Luatwäldlein {s. n.) , Kürbishütte (Partit. und 
Tübuliitur. 8. a. et !.)• Femer Alttsuburg, liodcuachatz, Demantius, liinkhardt, 
KosenoiuIIer, Schütz, Yoigtläuder, Vulpius, llammerachmidt (7 Werke). 
Von den hymuologisohea SmIimi nad m «rwähoeAt 

EÜioli OluiililMte lfi«r LobgMang «. w. WmnAng 1624. 

Vom und Ofdnnng geystl. geaänge unA BMÜiaieii. Nütnbttcg 1526. 

Dm PiiondiMb nitnohnnli oier Ijseliiiaidiuiiig m. •. w. BmM 
in Behmen 1531. 

niid. aof s aeoe oonignt Ula 1539. 

Dti MuÜn Lifhen gdalL Ii«d«r. iMpog 1561 md 1569. Auk- • 
ftiit fl^ d, Odar 1571. NOnbeiv 157Su 

Bill G«MDgboQh dtr Brite in Mmm «ad IMm u, §. w. 1564 
1575. 1583. 1611. 

Gwm^iüttidein, geistl. Psahnra il ■. w. Bonn 1575» 

Wolf. Ammonii libri tres odarum eccleaiaiüoafiua da «MKit «Ml> 
tkioibas in eccleeiis Oermanicis etc. Lipaiae 1579. 

Laaterbach, Joh. Citlian CluiitiaBa FMÜnodiaram ußtumm lihri 
Mptem etc. Lipeiae 1585. 

Gesangbuch. Dresden 1593. 

Qealui,. Cbxiatl HauB- and TiMh-Muaica. Leif^sig 1597 a. s. w. . 
«. a. w. 

Ausserdem besitzt die Bibliothek noch ein Jgedrucktes Psaltorium, 
Mainz 14o7 Peter BchÖffer, sowie in der liturgischen Abtheiluog vielp 
Aniiphouarien, Gradualien, Missalien, Ritualien u. s. w. 

Von den Druckwerken des 18. Jahrh. ist hauptsächlieh eine taiaito 
Lully' scher Opern in Partitur zu erwähnen : 

Alceste. Kdit. 2. Paris 1708. Amadis. Edit, 2. Paris 1711. Armide. 
Paris 1686. Atys. £4ii % Pari« 1709. Bellerophon. Edit. 2. Paris 1714. 
UtUe, Pam 1681 flMotoo. SÜt 3. Mi 1709. Proaerpine. Edit 2. 

1714. Boliad. Edit 2. Pmu 1709. Thefla % Mi 1711. AchiUe 
et FoUzoBe. 4JMt«Edim 1688 (dar ento Akl m LaUy, der. Prekf und 
die 4 andern Akte von Celaaee). 

n. MiitkilimniMlang 8r. Ki^ «et KteifftM UOmn. BMa- 
fhakar: Herr Ubriti Fünteaeq» kikugL Kanmacmoeikae. Dia ««»H"f g 
beeitet über 4000BMaaBd 287 X^peeln and UoMhliigej latetera eathd- 
tea fliaa aehr bedeatanda Aaaehl laitraawataIhwipaeMeaaB *). Die mei- 

*) Die Musikalienaammlaog ist körslich in den Betitx der musikaluchen Hinter» 
leMeiflbafl dtr Prie 'wii la AatUe, flanngbi vee SaduaB gikoumsn. RaiAi iOah* 
tliifr SMtag tttthlll dfaMlIe St Btoi^ 17 KipMib ml t Mal anuftaUsekt 
•%ioa Aibdten dw PriiMwiB aad «46 BleAt, IS KiyMla od M Ffesblt eaMa 
leiAilisshs Waiks. 



•toa Werke gehören in die Zeit vom Ende des 17. Jahrh. bis in die 
Neoseit und ist das 18. Jahrh. am stärksten vertreten. Sehr reich bedacht 
ißt die Opern- und Kantaten -Literatur, sowie die Instrumentalrnnsik , so . 
da88 durcli die Sammlung ein ziemlich anschauliches Bild von der ge* 
schichtlichen Entwickehmg dieser Zweige der Tonkunst wähn-nd des oben- 
bemerkten Zeitraumes zu erlangen ist. Von drn Oprm - uw] Kautateu- 
kompouiäten sind namentlioh die Italiener und Franzoseu »turk vertreten. 
Hierüber habe ich Mittheilungen gemacht in der Tonballe (1868. Xr. 24 If.), 
doch sind seit dieser Zeit manche Lücken ausgefüllt worden (JUx>, Öoar* 
latti, Eameau, Campra, Destouches, Keiser u. s. w.) 

Von den spärlich vorhandenen Druckwerken und htinunbüchern des 
16. und 17. Jahrh. sind folgende 2u erwähnen: 

BiBBUiä. Armonici EntUBiaami di Davide «to. Venera 1698. -r Bw* 
Mud. Conpletoiv k 4 too. Bologna 1701. — Btanani. Mnia pcv tt 
DeM^ Bol««nft im. — BUmmu. 4. Urne. )um. Bologna im ^ 
OMDpuk KotBte. Bdit 2. Fbiu ,1700. — Cokttaa. Ximmi » Mm Bs- 
lo0u 1091. — Cdomia. FMlmi 9ä YMperu. Bmomtm IHM. JBMtli 
JaA. MonlM. STixibccgM 1690. - Lude» 40 1«. Motets. Mt 1720».^ 
JAnäaeit, F. flaoiM CaatioiiM. Noribefgie 1585w — » liadnor, Cim» 
tioimv sMcimm. KofibergM 158& — Xfininor» F« Oonlhnuß . Owh 
tbnnm Mfimm. Noiftergt» 1590. — Liiidnvy F. Oeaiaw JonBicoUi. 
NcfilMigM 1588— 9a Loffvnn. Motettt. F^rit 1093.-^ LnUy. Moftota. 
PmIs 1084. — Marenno, L. 6 Büo»ier lCadri0ilL Anvaraa lOlOi. — . 
' Philipps , F. Ma4tigmli. Axnm 1596. — Robert. Motets. Paria 1684. 
Silvani. Sacri responsorii. Bologna 1704. — Silvani. Motetti Bologna 
1716. — SiiTani. Sacrc Lamentazioni. Bolf^na 1725. — Vannini. PmIt 
mis ad Yesperas. Bononi;ic 1693. — Vannini. Psalm» a4 CompletoriiiBi. 
Bononiae 1699. — Wert, Jacobus de. J^odolatiDiiiun- aaoianw» 5 /et 0 f9öä 
Noäbergae, Cath. Gerlachin. s. a. 

Unter den £irchenkompoiiisten des 18. Jahrh. sind besondnra stark 
vertreten : 

Aldrovandini , Alessandri (8anta Franccsca Romano. Orutorio. Mitte ■ 
des 17. Jahrh.), Almeida, C. P. E. Bach, J. S. Bach, G. A. iiemabei, Cal- 
dara, Caroli, Chicsa, F. Conti, Contini, Durante, J. F.Faseh, Feo, Fibchiotti, 
Fux, Galuppi, F. Gasparini, Geremia, C. H. Graun. Hsendel, J. A, Hiller, 
Homilius, Jomelli, Leo, Lotti, F. Mancini, B. Marzellu, Padre Martini, 
Padre Mattei, Fergolese, L. A. Predieri, Ristori, G. Ritächel, Öarri, Sarti, 
A. Senktti, Sofaiabt, Joe. Sohaberi^ YaloUi, Winter. 

Unter den Inetnuaentalaaoben iet aeanntlicb die Tiolinlitecntur her- 
vomgend vertreten. Von gedruckten 8a«hea erwabno lob : 

AlbertL Goncerti por Cbieao. Op. L Bologna 1713. ~ AlbiiioiiL Sln- 
fbnie o Coneeiti. Anoterd. Bogor. — Albioeatn». BonM» od Baoog.. Of, Y. 
Anoierd. Boger. — Biber, fikmoto eol BnatK Celdtudlii» 1681. — Bodiai. 
• Sonate od Boooo. (Aoromn mnoUrnm). Yindelio. — BoniMwtL Ooooetti. 
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Trentd, Menanni. *— Cor«lli. Sonate col Basso. Op. V. Amsterd. Roger. — 
IMibroiii. Sonate col Baaao, Op. I. Roma 1724. — Fedeli. Sonate col 
BasBO. Op. I. Parigi 1715. — Francoeur lo fils. Sonates avec hasse. Paris 
1715 — Geminiani. Concertos. Op. II. III. 2. Edit London by the author. — 
Qcmiuiani. Concerto grosso. Op. II. Paris, le Clerc, — Geminiani. Sonate 
col Basso. Op. IV. Paris, le Clerc. — Oentili. (Joncerti. V^nozia 1716. — 
Uraun, J. G. Sonate col Basso. s. 1. et a. — Guvinies. Sonates a?ec Basse. 
Oeuvre 1. Paris, Taateur. — Oavinies. Sonates avec Basse. Oeuvre 3. 
Paris, l'auteur. — Gavinies. Sonates (la 4«m« ditc son Tombeau) Paris 
Tauteur. — Gavinies. Lea 24. matino^s. Pariö l aiiteur. — La Houssage. 
Sonate col Baaso. l'ariö, Siebter. — LoUi. Souale col Basso. Op. II. Am- 
sterd. Hummel. — Leclair l'ainee. Senates avoc hasse livre. Paris, 
Paiiteiir. — Lea Tdn des opera de Möns de Lolly. Amsterd. 1691. — 
MaMitti Sonat« ool Baaao. Op. I. Awteid. Roger. — Ifondonville. Lea 
•out lianiMniqiftM. Oosne 4. Fknia, Boifin. ^ lloaai Soiuite «A Bmm, * 
Op. h Anatefd. Ilioh. ChvkB le 06it. Pagnani. TMoa. Ansletd. 
HnneL — Pocpon. So&ate ool Buso. Vteniia 17M. — Poipofli. fKm- 
toaSm dft OMMTS tre* <if. IL Londra — BetlL Sonate e Ceprioea 
A tM. Op. L y«Mt 1709L ^ Bebel. Pieoee «vee le ba»e. Paris 1761^. ^ 
Tlutin. BoBSto ool Basse. Op. l. Amateid. IfUdi. Owdo le Odse. -~ Velee- 
tiai Idee per Camera e YIoL ool Besses Op. IT. Anslerd. Boger. — 
Teetarini. Gonoiriiti de Camera. Op. I. Amsterd. Boger. Yenoiiii. 
Sonate ool Basse. Op. L Bkesde. 1721. — YeraoiiiL Bonate eoademielM. 
Op. IL Londra. s. a. — VivaldL Sonate col Basso. Op. I. Amsterd. Roger. — 
Walter. Hortulus cheUcus. Mayntz 1694. — Welter. Sehersi. 1676 a. L 
Weethoff. Sonate col Baaso. Dresdae 1694. 

Voll düD ManuBcripten dea IS. Jahfh. fiir Violine, Flöte» Oboe and 
mefarsren Instrumenten sind zn nennen: 

Alhinoni 4. Conoerti. 2 SoU*) 8. Trio^ 5. Sinfonie. 



d'Alay 6. t» 1* t 

Alberti 8. „ 
Ardi 3. fi 

Albicastro . . . . 1 . Soli 3. Trio. 

Fr. Benda 4. Concerti. 21. „ .... 4. Sinfonie. 

Bitti 4. Trio. 

Bcttinozzi 2. Conoerti. 

Bernardi 3. „ 1. Soli 1. Trio. 

Bro8ciauello5. „ 2. Sinfonie! 

Campra 4. Ouvert. 

CoNlIi IXOooeortL op. 6 



*) Mach dMB alftm Kataloge ist nalar Solo sin MurfkaM Ar ein lostrameot 
■It BMI, BBlsr tn» «in sokhw Ar svel oder BMhr laetraaisele arit Warn n ?ir> 



Digitized by Google 



IT 



Dieiipart 5. Conc«rti. 

(i. F. f aach 45. » . . . 

Fux 

Giai 1. Coucerti. . . . 

tJeminiani 2. „ 8. Holi. 
J. 0. Graun 51. „ 19. „ 
C. H. Graun . . , . 1. 
Hasse 2. Concurti. . 

HeiDichen 1 1 . 



>» 



1. Soli. 
4. „ 



Hmlelnudi , 2. 
^sndel 2. 
LooatelU 2. 
IiOO •••«••• 

LiiUy 

lAunnii 4. OoDoerti 
ÜBziaiiUaii (KiirIM BtSmrB) 
JUitini, Oiw. 4. CMcerti. . . 

M 0. & .... 1. SolL 
MeUmie 12. Coaottrti. 3. „ 
MaroeUoi B. 2. „ 2. „ 
AIms. . . . 1. w 
1. Concerti. 
4. 3. Soli. 

• • • • 12* ^1 

13. Coucerti. 2. „ 

2. 



12. Trio. 61. Ouvert. 13. Sinf. 
^» n ^ n (Partita.) 
3. 8inf. 

27. Trio. 10. Ouvert. u. Sin f. 

1. Trio. 

4. „ ..... 4. Sinf. 

1. „ 

6. Trio. 53.0uT.«iiOp.u.Orat. 

1. Siot 

2. Trio. 

5. „ 2. Oavert. 

12. Trio. 12. Siiif. 

1. « 



7. Trio. 



n 

Mossi 
Montanari 
Nardini 
Pisendel 
Pfeiffer 
Pepusch 0. 
Quanz 1 1. 

K( ichtnauer 10. 
Histori 1. 
Ragazzi I. 
Stülzel 3. 
Schiassi 3. 
Somis 1 . 

Schreyfogel 3. 
Teluinau 30. 
Tbrüitt 6. 
ToraUi 7. 

5. 
7». 
S. 
& 
2. 
1. 



Valflttliiil 
Vcnturiai 



9» 

$t 

n 
n 
n 

n 
>» 
>» 
yf 
n 
n 
n 
n 

n 

•f 

» 

n 



% Trio. . . . . 
. . . !• t» 2. OoTori. 

1. Soli. 39. „ 

. • . 1. „ 2. Ouvert 



. 1. Stuf. 



8. Trio. 



13. Soli. 
2. „ 

t. „ 

2, 

14. SoU. 
6» •• 



42. Trio. 28. Ouvert. u. Sinf. 



Bw Trio. 1. 8io£ 



3. Trio. 9. Siiil 



1. Sini: 



a Omfort 



3. SolL 



1. 
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Zekuka .'-8. Ouvert, Sinfunicu» 

Zani 9. Conccrti. .... . > 

Zuccari 4. „ 1. Soli. ' • 

Als liMiulschrifllit'he Scltj-nhcitcn sind zu ncnnon : ' 

l!:ilU't von Zusammenkunft und Wirkung (kr 7 Pianoten. Dresden 
1078. Partitur. — Drama oder mn»ikalis(hr8 Hcliunhpiel von der üafne. 
Komponirl von (!iu.<. PcT.niid i und (Jiov. Andna Hontcnjpi. Drosdfh IG72. 
Part. Vergl, Ucccnsionfu und Mitt ))t ilungon iibi'r Tlioutor tind ifusik. 
Wien lSt)l. N. 7 tlj;. ■-- l.ii (Jrru.-aU mnie libi-ratu. Draniniii per niusica 
di Slcft". o Carlo I'allaviccini. Drcsda 1687. Part. — Antiope. Dramma 
per Musica. Part. Drcsda 1689. Die beiden ersten Akte von Palli^nooiiii, 
der dritte toh Nie. Ad. Nettng^ komponirt. — Qlaok: Le Nosi^ 'd^Rreole 
e d'Ebe. Drtitttitt per masies. 0reeda 1747. Ptrt.-) Le Cinvri. * Inlro- 
duBone ad un ballo Cinese. Pftrt.; VOthtao deUa China. -Mio tra- 
pco pantomimo. Part.; Orfed «t * Earidie«. Besrbeiliiiig Air tfüncheii 
1773.- 'Part; II paniaMo oonfuao. Aaiooe teatiale. EÜö. DfaiAina p«r 
musica. Part. — W. F. Baoh. KonseA fSr Klaivier nkd Orebaster. Ifii 
einem Oedioaftionssolireibeii. 

< 

Von Atttogrupha sind eu erwähnen: ^ 
J. 8. Bach. Stimmen des Xyrfe nnd Oloria der hmoU -Hesse, ge- 
schrieben von Baeb und dessen Oattin nebst l>eSicati0nsschreibeii. — 
Caldara. 13. Madrigali k 4 toc eol Bsaso.. Teleman, Pised'dd, Vivaldi: 
Instrumental »Konaerte und Sonaten. — Weber, G. M. t. Original* Par- 
titur der Euryantbe und der Jnbelonrerturä. 

Opera omnia sind Torhanden von Zelenka, Hasse, Rist9ri, Nnnnumo, 
Schuster, Seydelmann. Katürlich ^t'di^ Sammlung i^ncb im Beu^e von 
Handschriften dieser tfeister. 

Noch ist vorhanden eine über 1200 Nrn. starke, Sammlnng vop Test- 
bfichem zu Opern , Kantatoi, Oratorien n. s. v. TOf^ Ende des 17, Jahih. 
an bis in die Neuzeit ... 

Theotetisehe Sdiriiten besitzt die Sammlung etffft 200 Bünde« mdst 
gesehichtliohe und biographisehe QiifiNDiAlel* j 

Zu erwähnen wire ein Sammelband, -fler folgende Wcrioe iwHiBt; 

Losiius* .iBfot0iialn 'mtitfcaft pAiotieae.. NMibergM 1500. — 
Beurbuslus. Erotemttum musieae Ubrii-dno etc. Horibeign« •1991. — 
Orasails. Isagoge ad arten .rnuiesB. et6b Noribeigae 1592. c*-* 'Gesins. 
Synopse musieae piaoticae etc. Fiaaeoflirti 1615. — • Crapfsm. MnaioBe 
.nriÜB .dementa. eto. Xdpna«-I608w — ^ IkbM, H Compeniiolnm.mnnoae etc. 
Erfnrti 1612. — Daubenrock. Bpitome nnisieea eto. Norinbelfa« 1613. 
■Gahisltts. Compendium musieae etc. lipaiae 1612. GuofitUiaiaier, A. 
Compendinm.muaicae. etc. Aognsta 1675. 12te. AufUge. • • . 

Interessant sind folgende Instnimenti, die mit! OenafamigBftg des 
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IMIttulDige» fShaU 4m ^Minlin^i des fl«mi OberiMnelitei« und KSm* 
merera Minkwit«» lä Istiter.&it iri^erf hergiDsteUt irofden nid! 

I • .■IKmt.CoMhilo' odoTiKielAigel nil 2 Mmnidan, sowie swd aohti- uii 
diMitt 'iiitllitoigiaBflaiteidfflm^. Dw lufraBMai tftammt aiM* de« Mitte dee 
ferigen ^oh^ht lüid aoU der Traditio^ nach vda Bilbormaim, g8fert%t aeia. 

Kin Clavyorgauum , der Tradition nach ebenfalls von Siibermann. Der 
Flägel beeitat eine T^rvo Uliw i i i ia i ie te TaegapUnMedMmik« IHe üeJkte Stimme 

der Orgol ist 8 Firts. • 

Ein Pianoforto (Hammermcuhanik) von Joh. üottl. Wagner. Dresdon 17S7, 
HL Muikalienaammliin^ der katholiacben Hofkiix>he. Bibliutb«kar 
Herr C. iÜBse, Instruktiv der kathol. Kapellknaben, k^\. Hofopernsänger etc. 
Enthält 15W) Nni. nur katholiBchc Kirchenraueik, vorwiegend im Manu- 
»cripte, aus dem IS. und VJ, Jahrhunderte. Die KompositiomMi dor siich- 
sischon Kapellm(>iri(cr und Komponisten »ind fast vollaählii; \orluiiHleii, wie 
von Brauenich oder Hreuuieh, Husse, Ileinichen, Naumann, Kistori, Schuster, 
Svydelmaun, Zeleiika, Morlucchi, Weber, Huienigcr u. A. Andrre Kom- 
ponisten, welulio mit isuhlreichen Werken vertreten, sind hrixi, Lotti, ikd- 
dara und tialuppi. ' • ' 

lY. Bibliothek der Dreikönigskiiche zu Vorätudt -DrubJtn. Kin mir 
▼orHegonder Katalog sählt 10 Druckwerke auf: 5 Hammulwerkc aus dem 
16. . Jhhik , Lud» Hea/ra Magnifickt tob 1537 irad Maihaona le* Mautve e 
Oeiatlicli« Oeiifaig«} 1577; ton Werke und Von HaekoB- 

berger jiHarmooifl aaom** I6IS1. *Ala . Uiiidttm der {Sammlung könne« der 
INafceoe und Tenor mm "Waltter'flbhen üoiengbikihleitt w 1524 (Witten- 
boiff) beseiofafleti werde«. ■ Det Tenor midi Baaa beiladet sieh in München, 
4Ii oDd; ^gona aind> bla jetat ndbehaant. <Vc9tgl. A;11geni. spuaikal. Zeitnng. 
Leipsig 1863. Nr. 14 llg.) 

' • T. Toikiaitliirtrflrailk . Bmm/kst' Baff Heinndi. Döriag, lehrer 
OH Kbnedrvatotnim: Die Samibkng «itfhifte 645 H uaBaiera" inMat ptektia^he 
laslvartieiialindaib« dam* t8. oiid 19j JiMunilferto eo^diotend. ErwÜlmeaa* 
werlh ehid'dle nofdi nogedriidrleii 'Seitoadea and •Dtvertimenti vonMototft, 
welche fast ^ämmtlich int Tetldne aofl-AtfefthvQaggekiwnM eiad. Xateiog 
Httt 5 Nachtrigen gedruckt. '. - • 

£ICHi!iT AETT in Bojern. Keiiigl. BibUothek. Bibliothekar Herr 
Domkapitulnr Joseph Qeofg <Btitliier. Bio liiusikälischen Werke nehmeh 
keine boeondore AbtheiWng «n und befinden sioh meistentheils unter der 
Rubrik ,,Liturgik*', du die meisten Werke liturgiscli sind, wie: Antipho- 
nahen, (iraduulien , Mtssalibn, Ititualien etc. Es befinden sich 51} Druck- 
werke und 2 Manuscriptc daselbst. Letztere sind ein Liber Praetatiouum 
und ein Pontiticule auf Pergament. Das 17. und 18. Jahrhundert ist haupt- 
sächlich vertreten.,^ Von älteren Werken sind zu nennen 7 Hefte Tabula- 
turen, gedruckt in Paria von Pierre Attaignant 1520 — 1531 (sieht' Mu- 
natah. II, 122). Der Contratouor au iU üeÜen Ohanaon» aus du];»elben 

2* 
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Offtsin; eine Altstinunc zu einem unbduumten Saoai^werke und nPtai* 
Biorum soleotomm, Tom. 1. 2. 3. Noriborgao 1553'' (Basens fehlt). 

EIN SIEDELN in der Schweiz. *) GeinäM der Aufforderung dn die 

HH. Bibliothekare etc. in don Monatsheften theilt Ihnen hiermit der Unter- 
Zficlmctc Einiges über den musikalischen Vorrath unserer Stiftung mit. 
Derselbe besteht in dem ArchiTe der Kif chenmuailL und in frjpf 
Theile der bekannten Stiftsbibliothek. 

Dos Musikarohiy der Kirche, neben welchem alienfalU auch das der 
Schule genannt werden darf, enthält zwar reichlichen Vorrath, aber fast 
uusschlioBslich aus neuerer Zeit und für den praktischen Gebrauch be- 
stimmt. Die älteren Partituren und Seltenheiten wurden der Bibliothek 
einverleibt, doch findet sich da noch %'iele Kirchcnmu»iiL des vorigen Jahr* 
hundert«, besonders aus Italien und aus doutBohen Klöstern starameud, in 
Stimmen. 

U«ber diese BMunlaiif , die tiok imnir- moA immikii nd viele te> 
tituNO grSaterer We^ m» Beaerer Zeil betitet» eiiilul «fai JopfeHw 
Katalog, ein systematiMhflr vod ein etphabeliaeher» der eher nnr bie eCm 
siim Jahn 1840 forlgefiibrt iet Oer Xatidef bietet eiae Umge Vmmm 
unbekannter oder doch nnr wenig bekannter Komponiiteft, tooh mehrere 
Vnica, die aber ebne Kvnetverth liiid. i 

Die MUliUbliotliek irt jedenldU f&r MidkwiieeBiehefk «ad Ge- 
■diidite wiebtiger; somal «ean maii dein xeoimet, irae einielae letMft 
aea diesem Gebiete bedtmu Yielee davon, beeondeta fiehxiflen» die in 
Sammelwerken, wie s. B. von Ugoliui, Graovius und Oronoviney entlialten 
sind, ist den Fächern der allgemeinen Sammlong eingereiht, jedoch auch 
in die epecicll musikalischen Kataloge aufgenommen. Dahin sind auch 
viele mathemat^sohe» phjiikalMehe, poetieche und beecmden litasgieobe 
Werke zu zählen. 

Eine gesonderte musikaliache Abtheilnng der Bibliothek besteht erst 
seit wenigen Jahren uud hat ihren Platz im Erdgeechoi^ßo neben den Uand- 
Schriften und Tncunabeln. Sie bildete sich uus folgenden Beiträgen: 
a) Aus den in die aUgcmeine Sammlung schon eingetheiltcn Schriften, die 
aus den bisherigen Stellen und Fächern entfernt wurden; b) aus neuen 
.\nschaffungen; c) aus der musikalischen Bibliothek des Hrn. Hudolf v. Fear* 
sali Willsbridg© (f in Wartensee bei St. Gallen im J. 186. t\ welche von 
dessen Tochter nach dem Willen de« Vaters dem Stifte Einsiedeln als 
Eigenthum überlassen wurde; d) aus den iui Musikarchivo der Kapelle, dem 
praktischen Gebrauche nun nicht oder höchst selten mehr dienenden Musi- 
kalien, die dagegen mehr oder weniger jetst noch hiitonadieB Intereaee 



*) Obf^leich die Bibliothek die Grenze anMrer vorlKaflK^n Aufgab« ttberaehrtitct, 
so wird man gewiss mit Dank den ausfuhrliehea B«richt de« dortigaa Bibliothtkan, 
4m wir wSitUeh wiedttgebea, aafte«km«a. 
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SiBsiedeio, BUfiig, Erfurt. 



'Dte'l^aiifMlali'g» im YerhSlIkiiai« tu ifaren ' Alter' und sii ddii be- 
MbritekUml Vittohi, die Itir dimelbti verwenddt wetden k&mieii/lst nicht 
«AwdeatMid tttid i^dldieht daa Aet «ioKtigstmi Sn der Sehweis, weniger 
' wiohtig aber in Rfickaieht auf das hohe Aller der SÜftang, *iii welehem 
doefc die edle Muetca von jeher hehniech wär, und Im Vergletohe den 
JÜbtiolhekeii gi^ia^r' SiSdte. 

Ali Antwort eSntelne Fragpunhto diene noch Folgendes : 

1. Die Bändotahl mag t&th auf etwa 150Ö belaufen, dabei an Vfortid 
oder ßeohstel Handschriften (meistens Partituren). 

2. Das 16. Jahrhundert ist dem Werthc nach am besten vertretrU. 

3. Am stärksten ini natürlich die Kirohenmusik TorUruten. < 

4; An Soltenhoitcn ist besonders ein Miscelluticodux musikalisch -thetf^ 
rotiaohor Tractnto aus dem Anfange des XV. Jahrh. zu erwähnen , aiu» 
welchem unser V. Schubiger jiinp;8t ninlit weniger als sechs bisher inedirto 
Tractate für Coussemaker's Scrijitorcs ilc Musica medii Aevi (Torao 3*^) 
bearbeitete. Als Unicum steht daselbst S. 12 Johannis de GurlanUiu 
optima Introductio de Contra puncto. Diu Handschrift ist dort (p. Xlii) 
weitläufig und genau bescbriebeu. 

Femer sind zu nennen 2 liundschriftca von Ilucbaldus und 2 von 
Boetius de Musioa, leidorua Etymulugiarum , 11 i c r o u y lu u t» ud Darda- 
num de gcncribuB musicarum. — Diese alle aus dem X. und XI. Juhrh. 
Ferner mehrere Schriften Ton Harchctti de Paduu, Philipp von Vitry, Pros- 
docnnue de Bcldemandts und Joh. de Uuria in dem erwähnten &unmfd- 
bände dea XY. Jahrh. 

lieber HandBehrifton praktiaohor Ifunik, nfimlich Oradnalia, Hia- 
•alia, Sequentiae/ Antiplipnaria, Bremria ete., onthSlt Ana. Schubig^ar^e 
IKingersohulo von St, Gallm viele Angeben. 

Schliosalieh dürfte noch eine Beiho Autographo berühmter Mueiker, 
meisteqa aus neuwer Zeit, erwiQint werden. 

Binsiedeln, ll Januar 1870. 

P. Oall Korel, Bibliothekar. 
ELB IN €1« I Bibliothek der St. Harienkirche Bibliothekar der 

zeitige Kantor an derselben Kirche. Ein mir vorliegender Katalog zählt 
76 Werke, Musikalien in gedruckten Stimmbüchorn dos Jalirh. und 
85 des 17. Jahrh. Ferner 13 polnische Cantionulc von 157 1 — 1792. Viele 
geachriebene Kirchcomutik des 18. und 19. Jahrhunderts, theils vun Dan- 
ziger Kantoren, theils von anderen KomponiHlen, wie Haondel, liadi, Stra- 
della, Telemnnn u. A. Einige Mitthoilungcn über die Bibliothek befinden 
sich in 0. Döring's „Zur Geschichte der Musik in Preusseu" (Elbing 1852). 

n. Die Stadtbibliothek besitast 12 gedruckte Musikwerke, unter denen 
sich (ilarcan's Isagogo von 1516, 4 Bücher von Printz, Syntagma von Prae- 
torius und mehrere Gesangbui her betinden. 

ERFVilT« Königliche Bibliothek, vormals Hoimburgißcho Biblio- 
thek und durch aufgehobene Klosterbibliothekon vormehrU Bibliothekare 
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91 XrfwC, Wafifßß, Firaakffrt m. Uiiß, VnOmg. 

sind die Herren Trof. Dr. J. C. H. W^iigw^hofn und ObevMm ])lf«*Box> 

bei*ger,> Die muaikali scheu Werke stellen unter Theologie und liturgik,* 

Manuscripte: 7 Misstthu rom. ia iol«, 3 in 4M iiiid-.3r>ul 
ploBians^ in fol., 3 in 4" und t in 8^. 

Godrackte Wcrko: 24 Missulia in fol., 3 in 4^ utid eine fO'OBse 
Anzohl Breviere und Ofticicnbücher in 8^, jedoch moi«t olinc Musiknoteo^ 
fonRT katliolischu und (nungcdiHche (Jfsungbncher. Das 17. Jahrh. iat 
am BtürkBtcn vertreten, nur Einzcluo gehören dem Iii. an. Einige der Um- 
schlüge zu den Munuscri])ton und alten Drucken niud mit .^eiimAO bf»- 
schriebun, AVclche vielleicht von Interesse sein können. 

£ R L A N <i} E N. Kgl UniTOrsitäts > Bibliothek, «ibliuthokare die 

Herren Müller und Dr. Kerler. I>io MnHikitlion sind unter andere Richer 
vei'theilt und zählen etwa 50 hunde im Drucke und bcRtohen meist in 
Kin^honmtisik aus den letzten uwei .Jahrhundcrtin. Au.s früheren Jahr- 
hunderten ist wenip vorhuiulon. Ut bcr die HandHchriftcn vergleiche man 
den HandBchriften- Katalog van InniBchor: die k. Univ. -Bibl. Erlangen, 
Erl!ini;eD 1 S29 , S. 452 und 453, wie man dort überhaupi nähere Kach- 
richh n über diu Bibliothek findet. " 

Das mit der Univfr^ilat verbundene S«'minur für kirchliche Musik 
(Vorstand Prof. Dr. Herznj^j besitzt eine eigene Bibliothek, zu deren Ver- 
mehrung eine Kate von 100 fl. uusge.'^etzt ist. 

FRANK F U R T A M .)! A I N. I. Stadtbibliothek. Bibliothekar 
Herr Dr. Haueisen. Die musikalische Abtheilnng besteht aus 200 Nrn. 
Die Bibliothek ist von geringem Werthe, da die Werke, sowohl die prak- 
tis'-her) als theoretischen, sitdi meist in einem defekten Zustande betinden. 
Die Werke gchüren fast durchweg dem 17. und IS. Jahrh. an uu«l bestLhen 
mehr au» Theoretischem als rraktißcheni. Die Hymuologie, weUdie reicher 
vertreten ißt und sogar einige Seltenlieiteu besitzt, wie das französische 
rsulmenbuch von If).")."} (siebe Muuatsli. II., 143), ist uulur die Abtheilung 
„Clui.siliuhe Dichter, Poet Chr." eingereiiit. 

H. Das Gymnasium (Bibliothekar Herr Prof. Kiese) bt^iizt in seiner 
Bibliothek unter dem Abschnitte K. eine kleine aber werthvolle Sammlung. 
Dieselbe war früher (nooh im Jahre 1864) in der Sakristei der St. Potere- 
kircbe auflest» Ut. Wann die Uebersiedolung . geschehen ist, konnte mir 
nicht raiige ilieilt werden, und erhielt ich überhaupt erst durch einen Ver- 
gleich der beiden Kataloge der Muflikbibliothekeu die ^ewi&sheiti das« die 
Bibliothek des Gymn^mujs» die enutige lÜUiottMiL in der 3t Ffllonkirohe 
, ^oeb Mdea die W^ke roi^ Jlc .72— *80} WP"^ die gokepfieQ %ißd, 
wein Hßemitiid. Die 7p ^^.»^ü^ton M ^fkliBojie Wer^e ,ifi ^^fxum^ 
bOfilwfii .ane de«| 16. npd, 17.,J»iirhiiiideri,-. p^nuter euqh einige luuid- 
■ehriftUohe. ','.). - r ? , 

FREI B URO imfireisga*. ViUwiit&to-JUMioUielt ( qi«|r«übUo- 
tkeker Heer HofinUh Fvof. t*M» Woritigen. Die . SSO XlB. JfiMikirecke «e« 
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hüron fa»t nur detri 18. Un^' 19. Jahrhunderte An ünd sind meist als Pflioht- 

excmplure in den Besitz (l*>r Ribliothrk {»olfnifft. 

FULDA. Kiiiiigl. proussisohi- Landeshihliolhek. Bibliothekar Herr 
Amand Keitz. Die mnsikalischo Abtheilung zählt Bände in folio, 31 in 
4*^ und 26 in 8^, und gehören die Werke meist dem 18. Jahrh. an. " 

tHEHSEN. Grossherzogl. Univer-Hiiiits- und von 8enkenberg*iiche 
Bibliothek, besitzt (ßtwa 70 Nrö., dem laui'endcn Juhrli. angehtirig. •' 
• (i^OERLITK. 1. MiHch'sehe Bibliothek, der Stadt gehörig, 

2. Musikalien -Bibliothek des Gymnasiums, ' 
'3. „ • ■ • » ■ der Realschule, 

4. Bibliothek der Oberlausitzer Gesellschaft der WisseoBchafteii, 

^fr. BiMIbthek der M(MUi«he.> • ^ 

In der erstgenannleiiiBibUefehdc befinden i^di 80" gednxelAe theoretisehe 
"Welke «ue dem 17. nnd 18. Jibrh.; in der sweiteni dritten md vierten nnr 
veden»' Werke vnd die-suUrfM* genennte beaitat 19 gedraekt» IfiasaUt 
eeeleetae Mienrnnb »hn 14M^15ia 

OOBTTI1I#SN. (Qkioivte Hiigiitte/ Vaitenliftto-Bibll0l]i«k. 
ObecliibKotlMker Kslrnth Hoeek. JMe kleine Sammlung Kuaikwerke bein- 
4et eleh im IMloeopbitohta Saale, ist aber 5n einem eigenen Sepeeitoriuni 
tof^eetelli '35 BMe in 4», in Stimm'bfiol^ern gedmekt,' geboren ina 
16. Jabrh. nnd enthalten Werke von Latein» Ledmcr, 'Cyprian Bore» Ito 4e 
Vento eteii, anMefdem sind nooh einige theoreliscbe iWcuke Teil 2arlino, 
Mersenna.«!. A. 'VlMrllMiden und ein Ko^lex in Riesenfolio in prächtig ge» 
srhriebcnen Chornoten mit dem Titel: Andreas Aaaelius, OeietUohe 
pMÜpaen und Lieder j so in deil2^euen Pfarr in Regenapurg | duroh^ gantae 
jar vbli(:}i | mit fiinff Stimmen geset^zt etc. l.'*)9. (Buse^rb^ Göttiffger ge- 
lehrte Anz 1808, 51(1). Die anderen Werke bestehen in nen^ Auagabf|l 
der Wurkr von Hiindel, Bdcb, Beethoven, einiger historischer nnd biogra- 
phischer Bücher, geschriebene »Sonaten aus d»'rn \nrigcn Jahrhundert und 
OrchcätfT- und tiipgstimmeu zu Oratorien. (Mtt^eth^Ut 4vu;ck>|ierm ^t(fj(. 
£. Krüger.) 

tJOTHA. Herzoglich Gothaische BibUothek. Bibliothei^ar Herr 
Dr. ZangLmeister. Die Musikwerke sind unter andere Fächer eingeordnet. 
Eine kluiue aber intevesaante Bibliothek; ich ziehe einige der wicbtigisten 
Werke atjs dem mir vorliegenden Kataloge an: 

Etlich christlich lidcr I.obge.sung etc. Witte lubcrg 152-i. 
Aar OD, Trattato delU natura. Vinegia 1525. ' • . - 

' .Fk>liani,']f«Mea theerieai • Te*. iSM.' ' 

■ ' Q>afer» l)e hariMaia anitieomia. Ilediol.' 15tS. 
' Galilei, delkmMieä «ntilea. FleieDS«-1b8l. 
Beaoehraej Odbrnm mmicam (ovntva Syfert). Tenet: t<HS. 
. Ceelieua» Oobpendinnr. IM. « . .i ' . 
t'. .:'2aftkeva8, Pmotieae dnaiea^ lipaiab I664i> '3 

Tinotoria, Temünemia ttnaieae'dllittlliawm '(a.*a;>. ' - * 
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. ' Latraiicü da Tereutio, SciiitiUo diiMusica. i^rescm 1533. 
Eiucidutorium ecclesUwtifi. BanK^ao i&17. , . 

WqUx, Kova «uittMi. huA 1617. ^ , t : ) 

^^Meüsaio Wo^e dat 16. und 17. JahA. aSUi 4ia Wiotkafc &O Km« 
pnktiadlia wa daai 16. Jabrlu 2 iui4 aqa J7. Jalirb» l7i.W4il(«, da- 
gffgen .hymimlositplie aua dtm 16. Jahrb. 90 und aua den^ |7nlaM.|44 Km. 

eBAZ« I» X. iriav«nd«Ma..mUiotbak. AuaMv «iaaiii AstiphaMde 
ans dem Ende das awälftea Jabrbundafrt*, eam in grofa|a|it|FkHe«u^) fiaoiit- 
ToU bargestelltem und aebr iroUerbalteaem Earampb», fludol Hkdi/ti« eine 
kleine Sammlnng Ton etwa 200 neuen Mmikalien yor, ana der Einaend'ing 
von Pflichtoxempluren eaiatendtin. 

«RIHMl. Bibliothek der LandMMlMilf. B«n JfiaRiLdiiektot 
Otto Kadfi hat sich seiner Zeit daa Verdieaat erworhen, die Husikiamm- 
lung aus Staub uud Moder zu retten und veröffeatUcbte 1855 im Serapeum . 
ein Verzeichnieß derselben. Im Jahr» 1861 wurde daaselbe mit einigen 
Zasätzeu im Jahresberichte oltiger Schule von N. Ii. Petersen noohauds 
veröffentlicht. Leider scheint die Bibliothek für Aiiswärtigo , abermals ver- 
graben zu sein, denn nicht antworteu gehört zu den ersten Tugenden 
der dortigen Verwaltung. Die Sammluu^,' besteht aus 13t praktischen 
Werken des XVI. uud XVII. Jahrb. in Stliücheru. Darunter beüadeM aidb 
lüinfangrciche handschriftliche Sammelwerke. , 

Ii 0 S S E N H A I N. Stadtbibliothek. Ein gedrurkter Katalog Von 
Preuskf'r ( IS47. 8^.) weist ki-in musikalisches Werk aiff. I^e «inaCiKe 

reiche Kirchenbibliuthi k daselbst brannte 1744 ab. 

O U £ 8 T R 0 IV . Bibliothek der Domschnla. Ein gedruckter Be- 
richt über die Bibiiofluk bi findet sich im Programme von 1865 von 
Dr. G. C. H. Has'po, Dirt c tor der Anstalt. Die Musikaliensammlung (p. 48) 
nmfasst 7 inkomplett! Druckweikp nna dem IG, und 6 aus dem 17. Juhrh. 
mit geistlichen Ocsäny^i ii, üusstrJem eine Anzahl Oratorien, Kantaten, Psal- 
men, Motetten, Opem^ Orgel- und Klavier-Kompositionen aus dem 18« JeJir- 
hundert 

HALBERSTADT. Dombibliothek. Ausser einigen Missalen 
auf Pergament und Apricola'?? Älu>j(;i instrumentulis \ou 1529 ist nichts 
Musikalisches vorhanden » da der frühere Bestand nach Berlin gebraobt 
worden ist. 

HALLE a. d. Saale. Nichts von älteren Werken foriianden. 

HAHRrRU. Stadtbibliothek Bibliothekar Herr Prof. Dt, Chr. 
Petanen. Handschriften: G2 Nrn. Theorie und Kompositionen, meist 
ana dem 17. und 18. Jahrb.; es befindet sich auch Job. Matthoson's nnd 
Thomas Sellius' Naohlass darunter, die anderen Autoreu sind: Altcnburg, 
Deliso, Dolietti, Ebeon, Graun, Grimm, Hasse, Keiser (Reinh.), Kneoh^ 
Marcello , Rcclu, Heincke, Kichey, Salzberg, Sobele» SeUe, fltadalmcywr, 
Sweelinck, 3wante« Ublig, Völsker und Wüteok. • 
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JürnAmg, nuwmt, Bciddbvg, HiUInpoiib, Hetnrtohw. $0 

Dnickwerke: gegen 1100, uus dem 16. — 19. Jalnli., und alle Fächer 
der Musik uiufusscnd. Der Katalog beginut mit 2 seltenen Drucken 
von IT) 15, litr eine iuia Antwerpen, der andere uuh Wien (zu Festlich- 
k<iiieu) und zäldt 112 Werke im IG. und 203 im 17. Jahrhunderte. Dar- 
unter Bind KompoBitioaen von Friderici, Grimmius, J. L. Haslor, HansB- 
aiann, LasBiu, llarenuo, Fimetoriu», SartoriaB, Stode, Vecchi und Wid- 
mann sahlreioh vertreten. Die Hymnologie Inldet eine besondere Abfhei' 
long und ist dnroh den Ankauf der Bambach*aohen Sammlnng sowohl um- 
fangreieh als Uedentend au nennen. Auch ist die im Jahre 1868 angi'kauHe 
Sammlung Uaendersoher Werke (124 Bände) als besondere Zierde der 
Bibliothek au erwähnen. (Chr. Petersim: Geachichte der Hamburgischen 
Stadibibliothek. Hamburg 1838. 8*.) 

HA;NN0VER. Xonlgl. offanttlehe BibUothak. Zeitiger Vor- 
stand: kgl. Rath ete. Bd. Bodenann. Die Musik ist unter „Kunst- 
geschichte" aufgestellt und einige Werke unter „Theologie". Die 
Zahl der Druckwerke beläuft sich auf 40 Nrn. in fol., 105 Nrn. in 4* 
und 140 Nrn. in 8% und gehören dieselben meistens dem 16. und 17. Juhrh. 
an. Besonders zu orwühncn wäre das Gesangbuch von Mich. Vch (Leipzig 
1537, 8*). — De musica, c, defcnsione Guidonis Arctiui von Nied. Bur- 
tius (Bologn. 1487, 4''). — Theorica musicae von Franch. Gafor(Mai* 
land 1492, fol.). — Practica mupicru' von Demselben (Brescia 1497, fol.). — 
lieber dit Handschriften erfahren wir aus dem ^Vtrkc: Bodemann 
(Eduard), Die Handschriften der kgl. üft'entl. Bibl. zu Hannover. Hannov. 
1867, Hahn, 8", pag. 70 -72 Näheres. Der Vorrath ist nicht bedeutend. 

H EIDELBE R Ii. Universitäts - Bibliothek. Ober - Bibliothekar 
Herr Geh. Hufrath Rähr. Die ans 150 Banden bestehenden, meist der 
Gcsi liichtc ävr irae.ik arigebörenden Werke des 18. und 19. Jahrhunderts, 
sind unter uiidt re Fächer vcrtheilt uiul biutcn kein seltenes Werk dar. 

IIEILBRONX. Bibliothek des kgl. Gymnasiums. Bibliothekar 
Herr G^mnasialdirektor Fiukh. Herr Prof. Dr. JuL Faisst thcilt uus Fol- 
gendes mit: Die muBÜtaHsohen Werke imhnien keine besondere Abthciluog 
ein nnd bestehen aus etwa 30 Nm. In 90 Banden. Die Bande bestehen 
^nelÜMh aus 2 — 14 susammengebundenen Tersehiedenen Werken, in ge- 
dmokten Sümmbüchem aus dam 16. und einige wenige aus dem 17. Jahrh. 
Biiie Daobfcammer in demselbeB HaoBe iat noch Tollgestqpft mit Bttohem 
und hat der Uebersender dieser Naoihrioht schon manches InteresBante dar- 
ans herrofgeiogeii. ISndbor Bdieinen Ina jetst nur die 5 Theile der For- 
Bter'achen liedeiMunmlung au sein, wekhe von Musikern schon mehrfach 
bonntit worden sind. 

EfilNBlGHlU in Sohlesien. Die dortige kleine Bibliothek be- 
iitai aa Sammalwofken dealO. Jahih.denSchadaeus nnd Bodensohata 
(inkomplet, wie die meisten übrigen Werke), ausBordem 4 Werke von 
Oonfried, eins von Nucius und Quercu's Opusculum. 

In der dortigen Stiftskirche liegen einige liandschxiftltche Kirchen» 

llOBaMi.i: Mwtkfweli. 4. Jahiir. Mr. 9. 4 
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komjtositionen von Fcdardini , Ilbuca, Ilaura Strang, Swoboda, Terra- 
dollus und von eiiauHii Anonymi. 

Vorstehende Nachrichten habe ich aus den handBchriitlichcn Katalogen 
des verstorbenen C. von Winterfeld entnommen, 

JUN'A. Universitäts- Bibliothek. Die einzige (iuelle für uns bil- 
diU: dur in der Allgemeinen musikal. Zeitung 1828 p. 761, 777, 833 und 
SIT) abgedruckte Katalog der Mu.-^ik werke der dortigen liibliothck. Dort 
M'crden 58 Nrn. praktische Werke aufgeführt, welche alle aus der ersten 
llälfto dos 16. Jalirh. herrühren und mehr oder weniger unter die Selten- 
heiten gehören. Ucbrigens sind die Angaben In dem Kataloge mit Yonidit 
aafeunefamon, da wunderliche Sachen Torkoinmen. 8o ist s. B. Haistxe Jan 
in Job. Pet. Sweling aufgelöst» führend nur Gero daranter bekannt ist. 

RA 31 ENZ. Stadtbibliothek. Bibliothekar Herr Oberlehrer Klix. 
Ein godrutskter Katalog befindet sich ira Serapeum 1S53 p. 382, nebst 
einer knrxen Darstellung der Entstehung der Bibliothek. Dieselbe saidt 
nur 17 Nrn. Vokalmusik aus dem 16. und 17. JahilL: Joandli^a und CSasp. 
Hasler's Sammelwerke, von H. Sohüts die Auferstehung t623, ein Mann- 
script von Hammerschmidt n. a. 

KASSEL. landesbiUiothek. Durch Frivatmittfaeilung ist uns 
Folgendes bdcanni geworden: Die musikalisdie BiMii^hA ist in besonderen 
Schränken aufgestellt und zählt 152 Km. in A\ und TS in Folio. Sie nm- 
fasst alle Fächer der musikalischen Wissenschaft in Druck und Schrift. — 
Ueber die praktisclic Musik des XYI. und XVfI. Jahrhunderts liegt mir 
«n kuxs skiuirter Katalog vor, aus dem ieh über den Rdchtfanm an alten 
Werk^ ungefiUir folgendes Bild entwerfen kann: Die Zahl der Werke 
steigt etwa auf 340» unter denen sich mehrere BSnde Mannaortpte befin- 
den, weldie alte gästliche Gesänge enthalten, x. B. Heinrich Sohüts'B 
„Sieben Worte des Erlösers*'. An Druckwerken in Stimmbäohem ist 
Lassus, Tento, Schütz, Morley, Weelkos, Lechner, Scandellus, Borohp 
grevinck, Ayrorius (Fhtnc), Wynant (Friedr.), die bekannten italienischen 
Komponisten und mancher andere weni^ bekannte Autor vorhanden. Die 
meisten Werke sind aus den Jahren 1560 — 1620. 

Unter meinen Katalogen finde ich anch einen Anssng aua dem „Mnsir 
katicn-Terseiohnisse des Mnittiaii m Kusal", welches an alten Opern 

über 20<) Nrn. ^ählt, darunter Autoren wie Haendel, Rameau, Rousseau, 
Ficcini, Lulh , Laluude, Gluck, Caldara cto. Ausserdem an Kirchenmusik 
von Chcllcri, Fiorillo, Orua, Jomelli , Pergolese, Bochefort etc. lieber 
die Bibliotliek selbst habe ich nichts JNiihms erfilhren können, vieUeieht 
gehört sie jetxt zu obiger Bibliotiick. 

K I K U B £ H <r a. d. Jaxt in Württemberg. Die Fürstl. Hoheslohi* 
sehe Bibliothek besit^st nm dem 17. Jahrb. mehrere (iclegcnheitäkompo- 
sitionen tind byrnnologinfbc Werke mit Mumk: Rist, Schedlioh, Buseb. 
Vitus (Veit), Uammerschmid, Mich. Jak<^i and Peter Meier. 
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KOELN. Jesnitenbibliothek* £i" mir vorliegender Katalog zählt 
71 Nrn. aus dem IG. .Tahrh. und MerMime'« Harmonicomm von 1635. Die 
neistcn Werke Bind geistliche Gesänge in Stimmbüchcm , doch bcfindon 
sich auch weltliche (jcsängo und einige theoretische Werke darunter. Er- 
wühnenB Werth ist Mich. Kühnspeck'ä Lilium. mttsioe plane 1506 und 
Wojllio's Enchiridion musices. Parisiis 1512. 

Die Stadtbibliothek besitzt meines Wissens nur 7 liücher Cantiones 
i&crae vou Chüiiens non Papa l.'')50 und dessen 10 Bücher Missae von 1558. 

KOEMOSBEBO in Preu-ssen. Königl. und Universitäts- Bi- 
bliothek. Ober -Bibliothekar Herr Prof. Dr. Karl Hopf. Ein gedruckter 
Katalog, herausgegeben von Jos. Müller (lionn 1870, Adulpli Murcu.s), um- 
fasst in 2 Lioferuugen 431 Seiten. Zu bemerken ist aber, dnss derselbe 
• die Musik -Bibliothek nicht vollständig wiedorgicbt; Streitigkeiten haben 
ItUtr dat irafanaebiiua in aainer ToUndnog geitSrt. 

• So nhb^li uod bedontuid die BiMiothek in Betreff ihres miuikali- 
uhen Beiteodei iit (dio OottkoId'Mdie sSUt «Uan gegen 55,000 BSnde), 
BO UUtoi sie dooh kein« besondere Abtheflnng, sondern leffiOlt neeh ,der 
eigenen lüttheiloog des Bihliotheks- Vprstsades in 
e) Altokgl. 1^ldUniTeEsitMte-BiUiolhek(,,darin dieMori 
h) GkitUlold'sehe Bibliothek (»II nsik nnd Hymnologie bei der prsktisohen 
Theologie"). 

Gans besoBdem weribvoU ist die Bibliothek in ihrem handsehrifttiohen 
Bestände, da sie hier», wenn tauik nur in alten Kopien, sehr seltene 

Werke aufbewahrt. 

K 0 £ T II £ N. Die Schlossbibliothek besitzt gar nichts an Musikalien. 

Die Seminarbibliotthek dagegen (Bibliothekar Herr Musiklehrer Haase) 
besitzt etwa Uber 500 neuere nnd nouo Klavier-, Osgel- tind theoretische 
Werke. Der einstige Aufenthalt Seh. Baoh's i»t aus den BiUiothekoa 
nirgends zu erkennen. 

LElPZKi. Stadtbibliothek. Kustos der musikalischen Abthoi- 
lung Herr AÜred Dörfiel. Eine Uebersicht über die Schütze der musika- 
lischen Abtheilung lindet man in dem „Führer durch die musikalische Welt". 
Leipzig I8ü8. B. Senff, p. 31. Da die einstige C. F. Beckcr'sche Musik- 
Bibliothek den Hauptbestand der musikal. Abtheilung bildet, so geben die von 
Becker veröffentlichten Verzeichnisse sehr wcrthvoUc Beiträge, vne z. B. 
das Verzeichniss einer Sammlung von muaikalischen Schriften (Leipzig 
1S40, Breitkopf und Härtel), 1120 Nrn. Drucke uud Mauuscripte vou 
1496 — 1843 umfittsend, femer die ChoralBammlnngen der verschiedenen 
etmstliehen Kiiehen (Leipzig 1845, Fleisofaer), gegen 560 Km. Aueh im 
Haohtnge sa Beckelns nusikallseher literstur (Leipzig 1839, Friese) p. 155 
boAndet sidi ein Veneidudss der hymnologiBohmi Werke der BibUofhek. 
Vebor din Twralh an pcafctisdiai Wericen fehlt uns l«der jeglidie Kaohrieht 

▲nasecdeni ist noeh dieLiihllibUotliek von Alfr. Dorffei an erwShnen. 
Bin gedruokter Xatdog (1861, in 8*, 144 pp., PMis 5 Sgr.) aühlt «ine 

4* 
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glattlirho Reihe wissenBchaflUchcr und praktiBeher Weirice aus dem 18. 

und 19. Jiilirh. auf. 

LIEG NITZ in SchlcHf.n Bibliothek der kgl. Ritterakademie. 
Bibliothekar Herr Dr. l'f'iulel. Ein mir vorliogrendcr Katalog (vom Bueb* 
Btabcn A — II abgcdnicivt in dcti Mntuilsherten I, 25 ft".) zählt an prakti- • 
Bellen Werken aus dorn Jahrh. 1 11 N'ru. und aus dem 17 Jahrh. 
Sl Nrn. in Stimmbüchcni (meistens k(>m]i!et •. an byninolopsehen Werken 
H), Theorie 2 N^rn, und an bandschrit't liehen licsiiugen (iu Stinimbiu luni) 
20 Nrn., weUlie mehrere hundert Messen, Psahnen , Motetten, weltlieho 
Lieder aus dem IG. Jalirti. (linif^e auch aus dem 17. Jahrb.) entbalt4;n. 
An Soll ( iilieiten nenne itli \i>n Paul »Sehrdius McHmup „CantioneH sacrae" 
ir»r,n, von Joli. Walther „das christliche Kinderlied", Wittemb. 151K> und 
Triller's Sin,!?ebu. h von 1559. 

LOEltAÜ. Rathsbibliothek. Ein mir Torlicgender Katalog zählt 
84 Km. Yokalmnaik ans dem 16. und 17. Jahrh. in Btimmbüchem. Ein 
kleiner Theil davon ist geschrieben (Nr. 40— 48)i aneh befinden sich 
dabei 2 Binde Mannaeripte anf Pergament geacbrieben» welehe Altargesänge 
enthalten. Die gednekten Werke sind von 0am. Bcder, Briegel (2), 
Burgk (eine Paaeion), Demantiua (2), Wolf^. Fignlua, Genna, H. Orim- 
ndns, Andr. Hammerachmid (9), Handl, H. Hartmann, Haaler (2), Hol> 
lander, J. 0. Horn, Tob. Jacobi, Laaaua (4), Leehner (2), PattlLedeits (2)^ 
Haihind (3), IC. le Maistre, Chr. Petraina, Poselina, J. B. Pinelli (2)1 
Job. Boaeiuiiiller , SoandeUna, H. Bcbüts (2), Ambr. Sobwan, üttenthal, 
Tierdanic, Tob. Yolkmann, Waningue(2), Weiaaenaee, ZanotH andZentaehner. 

Einige Gesangbücher von 1580, 1625, 1651 etc., ein Sammelwerk von 
1538 und Schütz'« .Auferstehung, handschriftlieh angehängt an Nr. 5. 
(Siehe auch Buscbing's Lauaitier Magasin 1828 , 334 und Saebaenseiton]; 
1830, 1174.) 

LÜBECK. Stadtbibliothek, im früheren Kntharinenkloster. Steht 
unter der Verwaltung der Schuldcpulation. Bibliothekar Herr Prof. Mantels. 
Die wenig:cn Druckwerke sind unter Theologie, Artes und Oesehichte ein- 
gereiht. An Musikalien .sind nur einige Werke, wie Praetonus (Cuntiones), 
Vicrdanck s^geisH. Cunccrte), Gubr. Voigtlander (Oden und Lieder 1647;, 
einige Bünde italienische Motetten, Canzonen und Madrigale (Venedig 1642), 
ein Folioband im Manuscripte und Partituren von Dietr. Buxtehude vor- 
handen. Zahlreicher ist die Hyratujlogie mit M^ii^ik vertreten , sowohl 
handschriftliche Missales, Graduales"^ Horae , Erbauungsbüchor aus dem 15. 
Jahrb., als gedruckte Gesaugbücher. 

L C N E B II K G, In Prof. W. Junghans* „Johann Seh. Bach als Schüler 
der Partikularschule au 8t. Ifichaelia in Lüneburg" (Lüneburg 1870, Stern, 
4*) befinden atch über die ebistigen muaikaliaeben Sebitze'dea TohaiUimiBtt 
flchr ousfiihrliehe Berichte und Terzeiebmaaei leider sind die Weite aelbat 
Apurloa verschwunden. Kur in der StadtUbliotliek befinden sieb 27 Bünde 
iiü Drucke nnd IIa., vclehe geistliche Gesänge tandOrgehititeke in der Orgpl- 
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tabulatur aas dem 16. Jahxh. enUuÜten (siohe pcV' 2d und dos datuul 
folgende Vorzeichniss). 

MA(jrl)£BUR(iir. Die Dombibliothek })üsitzt einige praktischo 
Musikwerke aus df-m 17. Jahrh. und einige hymnologischc Bücher. Herr 
Musikdirektor A. (i. lüuor ist um diu Vermehrung der Bibliothek sehr 
bemüht und »elbst im Butiitzc ticlteucr Werke. 

MAINZ. Stadtbibliothek. Uibliothcknr I£err E. Külb. Die Biblio- 
thek besitzt nur einige PBaltcrien und Antiphonaricu. Die gedruckten sind 
aus den letzten drei Jahrh. Ein Kodex aus dem 10. Jahrh. mit Neumeu- 
I^iütation ist wohl das wicht igöte Werk. 

M AYHIN<ir£N bei Wallcrstoin. FürstL Oettingeu-Wallerstein- 
•che Fidei-CommiM- Bibliothek. Bibliothekar Horr Domänialkanzleirath 
Fkeihetr von Loffislhols, TonCaad dee AieUm und der vavolnigleB Kunet- 
nd irüteneelnlUiehen Sammlnng de« fontl. Hanaea. Die mniüudiBebe 
Abtiieilnng berteht 1) ana 190 gedraekteo theeffetitelien Werken in 155 
Bälden ond einigen Kodioes, welche unter den Hasdccbziften eteheii} 
3) die pnhtieche Uoiak sihlt 1660 Wecke und gehorle bia tum Jahre 
1858 der WaUeretoin'cchen MuuksammlQQg der ehemaligen iüntl. Hof- 
hapeUe an. Diese Sammlung beetebt mehr ans gecofanebenen als gedruok- 
ten MnnknUcn nnd gehören dieselben meisi dem Bnde des 18. Jahrh. an. 
Zshlreioh vertntan dnd die Komponisten: Beeetti» B o ec ke, Feldaeier u. a. 
Es befinden sioh daselbst 390 binfonien, 214 Kantaten und Oratorien» 114 
Heesen und 1 1 1 Werke ftir Saitoninätmmcntc. 

M £ I N I N U £ N. HerzogUohe öffentliche Bibliothek. Bibliothekar 
Herr Hof- und Archivrath G. Brückner. Die musikaliache Abtheilunf; b^ 
sitst 70 Druckwerke aus allen Fächern der Kunst und reicht Yon 1520 bia 
nur Gep;enwarf. .\m meisten iat das 18. und 19. J;ihrh. vertreten. 

MKRSEßl'IM». Ein {gedruckter Katalo{? der kgl. Regiorungs- 
BiUiothek (Moraeburg ISI^s. S". 179 pp.) weist nur 9 Werke auf', die in 
das musikali.sche Fach gehören: 

■ Fram;k( (Joh.), QoistUches Sion. 1674. 

Gesangbuch. Dresden 1G7C. 4". 

(ic:juiigbuch , edit. Vupdius. Lpz. 1(>03. 

V. ürüncwald, Andacht« - liayu. Witlcnb. 1()93. 8'. 

Geistl. Lieder. Lulhur. Wilteub. 1562. 8". 

Müller, Gcistl. Erquickstundon. Nürnb. 1691. 8». 

rrütorius, Mptcn-Auc. Lpz. 1664. 8*. 

Bfaneahonti Bericht tw den Opern* Spielen. Hamb. 1688. 

Kirober, Hall- und Thonkunat NSrdling. 1684. foL 
MÜKCHEN. h StaigL Hol • ud StMUbibUolhelL Kneloader 
Bueikaliaehen AbChölnng Heir JuL Jos» Vater. Eine direkte Antwort auf 
unsere Anfiragen iat ms von dort ebensowenig «x Theil geworden, als von 
der kgL BibUothek an Beriin «nd Wien nad waa wir hier ndtthoiLen, be- 
ruht ^ wie dort auf eigeasK gelegAntiioher Buuicht und kann daher 
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nur Stückwerk ticin. Neben der kgl. Bibliothek zu Berlin ist die Münchener 
die bedeutendste, sie hal aber den Vorzug vor jener, das« sie im Besitze 
einer reichen Sammlung uUur Handschriften von Musikalien ist. Diese 
letztere Suninilung ziihlt nauli einem mir vorliegenden Kataloge 509 Folio- 
buadc und Quart- und Oktavbändc, Das 10. Julirb. ist am reichsten 
vortreten. Die Werke von ürlandut» Lasbus sind fanl vollständig vorhanden. 
An gedruckten Musikalien aus dem 16. und 17. Jahih. ziiLIt ein mir vor- 
liegender Katalog, der aber keuiesweg» auf Volbtändigkoit Ansprach ma- 
chen kann, 578 Weckaw Hienm komnt aooh diw rridie flMiHnl«»g von 
Sammelwerken ans dem 16. und 17. Jährh. Üeber die MtenriMhen and 
die hyninologiaehen Wedce, «ie über die Weike dee IS. uad 19. Jalirh. 
fehlt mir jegUehe Eeoutmea. 

IL m« kgL V]ilY«git6to*BibU«aiik besilit eine Ueine aber ana^ 
gewühlie Sammlong alter Werke ana dem 16. und 17. Jaihfh., aoveU 
piaktiaehe ab tfaeoretiflohe. Yen teteeen nenne ich M. Adiiano, llotetti 
1542. Moftetti 1590. 1531; OA, Lasmia (9), Uoialea, Bnflb, Ada. WiOewt» 
Gombert(2) und mebrere Sammelwerke von 1539*42. Alueaidem beiitet 
•ie noch eine Anaahl litojg^cher Bücher. 

m. Ihe Bibliothek der Musikaehule hat ihre ilteien Werioe am die 
Staatsbibliothek abgegeben, mit Ausnahme einzelner theoretiselier WeAe 
und einer Motetten - Sammlung Ton Cbattena (Supcnne). Ifitgethmlt fon 
Herrn Wilh. Freystättcr. 

N£IS6»£ in Schlesien. I. Im Kreniheiligen Stifte befinden aieh, 
nach einem von Winterfeld hinterlassenen Kataloge 24 Musikwerke ans 
dem Ende des tfi Jahrh. von Ammon, Lassus, Handl , Wert, Yittoria, 
Nucis, Lechner, Victoriims, Finetti, Demantiua und Lindner, nebst einigen 
Sammelwerken und haadschriftlichen (auf Pergament) Anüphooariea, Psae- 
lationcn etc. 

n. P£arricirche. Nach derselben Quelle befinden sich dort Kirchen- 
musiken (wuhrscheiulioh handbchriftlich) von Fago, Fux, Lotti, Passani, 
Quanz, Swoboda, Ziani und ein Quartband Kirehenmusik. Femer Druck- 
werke von Viadann, 8t^idlma} v und der Bassus generalis zu dem Sammel* 
werke rrompluarius von »Schadaeus. 

XCKNBEK<j^. I. BibUothek des germanischen Hational- Mu- 
seums. Vorstand: Herr 0r. Q. XtSnaann* Nur die praktasohen Musik- 
weike sind in eine besondera AbtheUong gestellt und sÜdeB 340 Km. 
Dnukweike und 30 Nni. Uanuseiipte. Daa 19« Jahdi. ist an süiksten 
vertraten, luemaoli daa 10. und dann daa 17. Jaiuli. Die theoveliscben 
Werke über Musik sind In andere FSoher eingereiht Ein mir votUegender 
Eaialeg weist maihieM Aat^hoosrien und Missila ana dem 18. und 13. 
JahdL auf, fiuner ein Gessngbadi von 1526 (Daa Tenlidi geseng so in 
der MeM gesungen wird), daa StiBabuger 1526, Maua Saetaa'ena 18 
Fsalmen 1526, Nie. Berman'a läedetUIcUsin 156a 

Die MusifcaliMi des 16. und 17. hbA. sind flMutsoa deftki 
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Ab Mtenhehen iiad noch sa nwnen: fionomns, P., Ludus Diane 
in modom ooaedU oofun HaadauHano Rom. in ane liinninn» danubü 
Mtos. Korimberge ab ji. HoldeUo. 1601. 4*. — Hugo von Bautlingen, 
nniwmarioe» 1^. — QueuUU, Bipcwitio hjmnoram, 1&06. — KiooL 
Faber, Mniioae radiniente, 1516. — Qneren, OpoMnilum musioes, 
1516. — Glarean, iMgoge, 1516. 

Das Hiiaeum beutst auob eine Sanunlong alter IfosikiBstniinente. 

n Die Btadtbibliothok. BibfioUiokar Herr Bmei C. JvL Lntielbcrger. 
An mnakaliBcben Werken beuist die BibHoChek 13 HandsefariHen und 47 
Droekwerke aus dein 16. und 17. Jahrb. , meBBtens KirehenmuBik. BeBon> 
dflvs an enrShnen ist das handseiifillliehe Aattphonar von der Könne Car^ 
theoaeiin in 8 grossoi FoliobSndeiL 

PFORTA* Die kgl. Landanehnle beritit nnr moderne Ifusikalien. 

PIRNl. JübUothek d«r Stadtkirehe. Der im Serapeum 1857 
p. 312 ff. vetöffentlidhte £atalog von Otto Kado giubt ausführliche Kunde 
Ton den dort aufbowahrten Schätseu, weldie aus 8 Godioee (16. Jahrlu^ 
63 gedruekten Husikwericen des 16. und 17. Jahrb. und einigen theore- 
tischen und bymnologisohen Werken bestehen. 

. PRAG. VaiTeiiitits-BibliotlLak. Bin gedmokter Ealalog Ton 
Hanslik (Qescbiohte und Beschreibung der fkager U.-B. Frag 1851. 8«.) 
und die Zusatie von Hanns (1863. 8*.) geben ausführlichen Bericht über 
den Bestand der BibUotbek, doch ist das Musik&oh änssevst schwach Tor- 
traten: 2 Gesangbücher von 1514 und 1606, 5 Bände Lassus, theoretische 
Weake von Büttstedt, Codaeus, Fink, Mattheson, Mersenno, Honetarius 
(ntriusque musiecs 1513?), Praetorius und Zarlino, ausserdem mne Hand- 
sdirift aus dem 11. Jahrb.: Boethius* Munea und der von Ambros erwähnte 
und vielfach bunutste Tratet von U. do Zoclandia (Ambros, Gosehidite 
n, 405 ff.) ist Alles, was der Katalog aufireist 

REGBNSBURtt. Terehngte Dr. Pioake- und Dr. Mettenleiter^. 
sehe MvlkbibUothnk. Privateigenthum des bischöflichen Stuhles. Btblio- 
thekar Herr Domvikar Georg Jacob. Obglaieh die Bibliothek keine offeat- 
liehe ist und sich dadurch eigentlich unserem gesteckten Ziele entlieht^ 

so sind uns doch durch dio Güte dus genannten Herrn Bibliothekars fol- 
gende Notizen überuiittclt worden, welche einen ungefähren Einblick in 

den grossen lioichthum dcrscDx n gcwähron : 

Die Musikbibliotkok zählt 20,000 Blinde (manche Bände umfassen 
mehrere Werke, die hier nicht mitgezählt sind; dies gilt besonders von 
den Musikalien des 16. und 17. Jjvhrh.). An Manuscriptcn besitzt die Bibl. 
Tom 13. bis 17. Juhrh. circa SdO Xrn. An Druckwerken vom 15. bis 17. 
Jahrh. c. 1800 Nrn. (thcoretiBchc und pruktiselie Wcrkr). Aus.eor drm 16. 
Juhrh. ist noch das IS. und 11). Jahrh. besonder.'^ stark vertreten. Die 
kirchliche Musik steht zwar oben an, doch ist mich die Avdtliclie Musik 
duroh die hervorragendsten Werke vertreten. An Sciteuheitcu sind 
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Tincioris ,Jh inventione et iura MnauMs"« uSfallsliiirioaB*' (Drucke tob 
Oeglin) und sahlreiobe HB. jedes /abrhunderte zu erwähnen. 

In Dom. MettenloiteT*B Muflikgeschichtu der Stadt Rcgonsburg (BefMutb. 
1866, Bössenecker) nnd eiuigc geBchiclitlicho Nadirichten über die zahl> 
reiehen Regonsburgcr Musik - ßibliolheken der Kirohen oiid BHöster zu 
finden, doch über den jetzigen Bestand derBclben ist nur wenig mitgctheilt. 

SALZBURG. I. Doinbibliothek. Aus dem Tagebuche Proske's 
(Nfcttcnleitcr'B Geschichte, Kegensburg ISGO, p. 179) erfahren wir, dass 
sich dort viel iilterc geschriebene Kirch« nmusik befindet: Palestrinaf Vit- 
toria, dann Megcrlc, Ebt rliu, Stcpliani, ßernardi u. A. 

n. Benediktiner abt ei zu St. Peter. £iiio reiche Sammlung neuerer 
Kirubeiimusik , besonders von Mich. Haydn. Ferner befindet sich daselbst 
ein altes Klavierinstrument mit der Jahroszuhl 151)1, welches eine Uammer- 
ntoohanik hüben soll. Die Sache bedarf noch der Untersuchung. 

m. Salzbarger Mnseam. Dasselbe -besitzt eine trefflich erhaltene 
t^anunluug von Kluvierint-trumcnton, 

S C IlW E R I N - M E C K L E N B ü Rü. Privatbibliothek des Gru^b- 
herzogs, im grossherzogl. Schlosse. Bibliothekar Herr Musikdirektor Otto 
Kade. Die Bibliottiek ist noeh nieht voBatiindig katulogisirt und daher 
due Uebenicht nicht möglich« Am meistm ist die gdafliehe Yoknlmnaik 
und Inatnimentalmank des 18. Jahrh. vortototen, sowohl in gesohriebenen 
als gednidrten Exemplaren. 

SONJDEBSHAVSEN. BibUothek dw Sehlosikürehe. Die Auf- 
sieht fiber dieselbe fuhrt mr Zeit Musikdirektor H. IVaakenberg«r. Die 
Bibliothek enthalt fitst nur Mosikalien, und swar: 587 Ifonnsoripte und 
ein in Enpfor gestochenes Werk (Giovanni Schenk» Sehern Miuicali 
per la Viola da Ghunba con Basao eoDthiiio ad lib. Opera seata). Die Mn. 
rikalien geh&en fast agaschliesslich dar eisten ffiOffce des 18. Jahrluindeits 
an nnd bestdien aus Kirchon- Kantaten (vorwiegend), welUiehen Gelegen- 
heitsmusikcn nnd itulionischcn Arien und Kantaten, 

STOLBERG am Harze. Die grädich Stolbcrgi«che Bibliothek. 
Bibliothekar Herr Dr. Geisheim. Das BibliotheksgcbUude wird umgebaut 
und sind die Eüther daher vorläufig unmgänglich. Was die Bibliothek an 
Musikalien besitzt, ist mir unbekannt; eine Reihe gedruckte Leichenser- 
monc auf alte >rnsiker sind im 3. Jahrg. der Monatsliefte ji. '21 abgedruckt 
und ist dort im Vorworte (von Dr. Spitta) Einiges über die Bibliothek mit- 
gctheilt. 

STRALSUND. Kathabibliothek. Ein gedruckter Katalog der 
Bibliothek (Stralsund 1829 und Fortsetzung 18G2 in 4*.) erwähnt an musi- 
kalischen "Werken nur eine Anzahl Gesangbücher aus dem 18. und 10. 
Jahrb., femer Jo. Bona's : De divina psalmodia, 1677 und die bach'Bchon 
Werke in der Ausgabe der Bachgesclls« haft. 

STUTTGART. Königl. öffentliche Bibliothek. ErüUoihekar 
Herr Direktor Di. von iSUeliu. Die musikulischea Werke stehen unter: 
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Sdiooe Käute, Theolof^ und latemgwMhichte. Anf alle anderen Fragen 
fiber den Beatand von MntikwedMi erhielteii wir wa die wenig tröatKehe 
Antwort: „tat kann aniugeben". An meiaten adieint daa liyainologisehe 
Faoh vertreien au aetn nad aind ala aeltene Weriu daa Enehiridion, 
Erfurt 1527 und La forme dea pridrea ei ehants eeeleaiaatiquea, 
iM2 (mit Melodiea) na neonen* Ebeaaa aind eine AniaU handaabrilttieher 
Partitorea von Opern aus dem 17. und 18. Jahrh. vorhanden und aino 
Reihe geschricbncr Chorbüchcr von hoheia Alter. 

TOROAU. Kantorei -Bibliothek, gegrüudut 18üK Bibliotiiekar 
Heir Dr. Otto laubert^ Die Bibliothek besteht ■■xn> 210 Werken Kirchen« 
nmeik aas dem vorigen und beHonders aus dem jeti^tii Jahrii. Ausserdem 
sind noch 2 Bünde von d« m ohengenanuton Bibliothekare gesummi-lte Ur- 
kunden zur Mimiki^oschiclitc Torgfiu's zu nciinru, welche aus dem hiesigen 
Ephoral - .\rchive ciituonimcu »iud. Verpkidir auch das Ciyiiiiiasial-Oster- 
progrumm von 1870 : Der üymnaKi:il-Siiigt;chur zu Torguu von ] >r. Utto Tuuhcrt. 

TÜBlNtrEN. Konigl. ünivorsitäta- Bibliothek. Bibüothekur 
Herr Prof. Dr. R. Roth. Die musikolibthe Alillu-ihing (unter D. e.) besteht 
auB circu 140 Fuliobäuden, SO in und 150 in b^'. und euUiäit nur neuere 
Werke. 

ULM. Stadtbibliuthek. Bibliothekar iierr i'rul. Veebcumeier. 
Behörde: der Btiftungaratli. Die musikalisolien Werke bilden zwar keine 
besondere Abtheilong, doeh befinden aie aieh in guter Ordnung und und 
etwa 40 ITni. in 142 Banden wdtlioke und geiatlieiie Geaangamueik in ge- 
dmoktam Stimmbtidiem aoa dam 16. und. beeonderB aua dem Anfange dea 
17. Jabrh. (1544—1626) rorhanden. Auaeerdem befinden aieh noch drei 
Mannacfipto daaelbat Kiherea unbekannt, und verdanken wiv dieae Maebr 
rieht Herrn PnH Dr. JnL Fitiaat. 

WEHL AU. V. Winterfeld erwibnt in aetnem evangel. Kirahan- j,,. ^ ^ ^. 
geaango (Bd. II, xim) einer muaikaliaeben Bibliothek in Wehlan.« IHe*^, 
aelbe lat aeit einigen Jihten naeh Konigaberg l Pr. gebiaoht worden und ^ ' 
nü der kgt und TTniTarntata- Bibliothek verednigt. 

WBIHAJR. ChTOMhanogUehe Bibliothek. Oberbiblbthekar Herr 
D. SolloU. Die muHikalischen Werke sind nur theilw( i» gesondert auf- 
geatelU (etwa 110 Nrn.). Im Ganzen besitzt die Bibliothek ao Musik- 
werken circa 700 Druckwerke und 5S Munuaeripte. Am meisten ist das 
19, Jahrh. vertreten, dooh sind auch Werke aua dem 10., 17. und IS. 
Jahrh, vorhanden. Am meisten findet sich Kummermusik vor. Ein mir 
vorHegendor Katalog der Werke ans dem 10. Juhrh. onlhült mehrere seil^jno 
Drucke, wie: 

Joh. W alth er' s Lob undprcifi der lieblichen Kunst Musica. Wiltenbg. 1534. 
Wittenborgisulies Pfcsangbuch, 1524 (ob das mehrstimmige, weiss ich nicht). 
Ein schön evangelisch Lied, 1524. 
Ambraser Lioderbüchlcin , 1582. 
Ein Lied für die Landsknecht, 1546. 
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AnaMtden W«rko von Dntler» Aleotii, Herrn. Fink, Gherar&ii, LmdMry 
Lechncr, Lassus, PoUio, PraetoriiM» Hwdffi*, SeltMaini,. Victorinus und Wtct 
Von Uandiolanften sind zu on^ähnon: Jos. Haydn's La vera GoBtanso, 
Mozart'B Concert in K. iEUx Pianoforte und.Ton Leopold Sohefer: OuTortnre 

mr Tragödie Sophokles. 

WKRNICrERODE im HHr?.e. Die gräflich Stolberg - Wernige- 
rodor Bibliothek. Bibliothekar Herr Dr. Jacobs. Ucber die Geschichte 
der Bibliothek utid deren Hcsitz siehe „die gräfl. Stolbergischo Bibliothek 
zu Wuruigcrodo vou Prof. Dr. E. FÖrBtemano'* {Nordhausen 1866), ferner 
einen Artikel in der AUgcm. musik. Ztg. Lcipz. 1&6S p. 217 vom Verfasser 
dieses VerzcichuiBses. In Letzterem ist besonders auf die muiiikaUschen 
Werke der Bibliothek RückBicht genommen und ein VerzcichniBs der wich- 
tigsten Werke beigegeben. Hier sei nur erwähnt, dass die mutjikuÜBche 
Literatur sehwach vertreten ist, die hymuülogische dagegen an Uoiohhal» 
ügkeit mit den grüssten Bibliotheken Deutschlands wetteifert 

WIEN. L König^l. Xaiserl. Hofbibliothek. Kustos der musikaU- 
sohen Abtheilang Heir Dr. J. PMhleE; Hin vidlfltSiidigee 1^ der marnkt- 
liMhoB Abtheüong ra geben ist Torllliiflg moht möglich, doch finden äob 
hie und da in gednidcten Weiken gröMore nnd kleuMve Yetwiiifthniwe fiber 
die dortigen Werke» die nnt edion einen «ngefShien IHnbliek in die Man- 
nichftOiigkeit und Beiehhdli^t der BibBoOiek gewShren. Sie Slleate 
duelle ist «n .^nlisatB: „Wien's nmsikaliaQhB Konst-SohMM"» in der AUgem. 
ntosik. Ztg. Leips. 1826, Bd. 28, p. 497 ff., von Kendler. Oeieelbe untei^ 
meht hier die Oodioes des XVI. Jaiirii., welehe gsufliohe Oi^pinge enU 
halten, einer genauen Besohraibnng, nebet Auaiügen. Femer: Ign. Fr. 
Bdlen vou MoseFs Geschichte der k. k. Hofbibliothek sn Wira (Wien 
1S35, Beck), enthält p. 345-355 ein kunes Yeneiohnise der wiohÜgrtn 
Musik- Werke der Bibliothek. 

Die theoretiachon Werke der Bibliothek sind in Bockcr's Nachtrag aur 
musikalischen Literatur (Leipzig 1839) verzeichnet, wNhrend die ältesten 
Musikdrucke (bis etwa zum Jahre 1545) in Anton Schmid's Ottaviano dei 
Pctrucci da Fossombrone (Wien 1845) zu finden sind. Die jüngste Quelle 
sind dio Verzeichnisse in der Dehn'scheu Ciicilia vom Jahre 1842 (21, Bd.) 
bis 1848 unter der Aufschrift: „Beiträge zur Literatur und Geschichte der 
Tonkunst" von Ant. 8chmid. Noch sind die Beschreibungen der Ambrascr 
Sammlung zu urwulmen : 1) vou Alois Priinisser, Wien 1819, p. 256 und 
2) von Sacken, Wien 1855, 2. Bd., p. 201, in denen mehrere interessante 
alte Sammelwerke geistlicher Musik und andere wiclitigo Handschriften ver- 
zeichnet sind. In dem zuletzt genuuntcn Werke p. 143, 2. Bd., sind auch 
eine Reihe alter Musikinstrumente boschrieben, welche sich jeUl m Wien 
befinden. Ferner ist über Münzsammluiigen der Aufsatx von Dr. L. y. Kochel: 
Die Fliege der Musik am ötteneiohisohen Hofe vom SoUniie des XV. bis 
rar Mitte des XYIU. Jahih. in den Blüttem für LuMnode m llindMw 
Oetteneioh (2. Jahrg. 1866, Nr. 1) nadironMagim. Allgemeiii Mtihiiakfan 
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iiber ITMb nnsikalisehe Kmwtiiutitote flaaet man in Hnialik's GiMhichte 

des GonoertwesonB in Wien (Wien 1869). 

n. Bibliothek und Archi? dmr Gatellschaft der Hntikfreunde daa 
Mterreiohigchen Kaiaerttautes in Wim. Bibliothekar und AMfaiva^ Herr 
C. F. Pohl. Im Jahre 1871 erschien eine Dookschrift von dem genannten 
Bibliothekare (Wien bei W. Bruumiiller, in 8".) über die OcoellBchaft und 
ist dort p. los tt". eine gcdriiugte Uebereicht dt r imisikali sehen Bibliothek 
zu ünden. Die Bibliothek zählt gegen 3000 iiaiide; das Archiv über 
25000 Nrn. praktische Werke. An Hjindschrifleu besitzt die Bibliothek 
10- bis llOOO Nrn., darunter circa 500 Autographc. Druckwerke sind 
etwa 15000 vorhanden. Alle Musikepochen sind verbältnisBrnKseig gleich 
stark vortreten. Im Archive ist an praktischen Werken das Oratorium, die 
Gesiiiip:«- und Klaviermusik vorwiegend. Vou Soltonhcitiii .sind zu nennen: 
Materialien zu einer Geschichte der ürgol vou Marpurg (Autograph). — 
Scuola di Canto in versi oto. von SaUeri (Autograph). — i. G. Walther'a 
Jfaaik. Lexuxm idt handaohrilüiolira ZoiätMii Tom Autor. 

HL TMUaittor<8ool6«ftt „Hajda**. im Soliottenliof. Der 

Totrtlli'aii Mnaikaliaii waa» mcHA bedauteod aein, da in der 1871 «c- 
aaln«iiaiMii ThakaMti von C. F. Pobl (Wien, Carl Ctonld'a Mm^ 8*.) 
danelbMi nur anf 8dl« 15 gani mebaobei gedadii wifd; 

IV. mUiotliak der k. k. BeiahdiMpt- «nd XMld«nitodt Wiaa. 
Bin gedmokler Katalog (Wien 1865, 8*.) iratat attoh nieht ein einägea 
mufikÜtecanaohea Buch amf. 

WIHMHfilM. StedfMUiefhek. BibUotiiakar Hanr FIbrfer Höab. 
atetter. Die Bibliotiiek betÜst nur einige wenige die Iluaik betveffende 
Werke und lassen sich dieselben in Kürze verzeichnen: 

Ein handsohriftl. Misaale ans MberZeit» odt gnaaevfiorgfoltaaagaatattet . 

Enchiridion Antiphonua leqwaaoria et hjmnoe elo. in naua Molae 
Oulrobachianao edit. 1583. 

C a i V i s i u e , Hannonia cantionum eodeaiaetioanmi etc. KirffhmgnaÜngn 
and geistl. Lieder. Leipzig 1598. 

Der Lutherisch Lobwasser. D. i. : Dur gauti Paaltor Datida eto. durch 
M. Joh. Wüötonholtzcn. Kotenburg 1621. 

Geistliche Lieder und Tsalmeu durch Job. Leiaentritt 1578. 

Katholisches Gesangbuch. 1641). 

Ausserdem lassen wir nuch einige Nitchrii^htoa aus der Windaheimer 
Chronik hier folgen, welche uns Herr Hnihstettcr miitheilte: 

Am 18. September 1591 hat man in Wiudaheim bei den Leichen- 
begüiiguissen wieder angefangen zu singen. 

Von Ostern 1592 an licss man das Maguiiieat am bonutag abgehen, • 
nnd sang dafür deutache Psalmen. 

A* 1641 war die Sleitiniink völlig ausgegangen; der Magistrat nahm 
3 Ifankn» ana TharingeB en, wekihe anatait wüi IVompelea ait finimi 
and FMeiuen bUeaen. 
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Vom 2. April 1656 an sangen diu Alumnen täglicli nacli der Mittags- 
Bchule yor den üiiusern der Bürger deutoohe Lieder» die lateioiacben Be- 
^onsorien wurden abgeschafi't. 

A. 1704. Bei lluth wird bcstiiuml, daas das w<lchüutlicho Singen vor 
den Tliürcu, lÜHhcr von 2 Schükrn verrichtcti künftig ¥oa sämmtliohen 
Schülern bcwcrkalcliigt werden sull. 

W I T T E X B E R 0. Universitäts - Bibliothek. Alle A u Irugeu warea 
bifiher vergcMich und doch muas muiiclies intorefcöaiile Werk dort lie!?eu. 

WOLFFENBÜTTEL. Herzogliche Bibliothek (und BibUo- 
theca Auguata). Bibliothekar Herr l'rof. Dr. 0. von Hoinemunn. IH» 
Mitthtilungun, wulohe uns ofhxiell übemuDidt wurden, düd M kam ab- 
gefaast, daes sich daraus auf den Bestaod der BiUioUwk fast gar Niobti 
flCMjuik ÜMt Wir thinUni dantts FolgendM nil: 

Die gedmokteB IfoBikeUea der alten Aoguatataeken BiUiottiek aiad 
BBgetrennt geblieben, wibread die aeit 16G6 erworbenen Werko aadann 
Abtheilungen beigeordnet «ind. Dia aratere Abtheilang aäblft 440 Biadf, 
die übrigen aind nicht auageben. Die sablre&oben ICanwaripte rind 
den veMohiedeaen ]Can«aoripteB*4bfheUwigen «gothailt und iit ihre Aa- 
aaU aiekt ammgeben. Die älteren ^edrttdcten MunkaUan bagianaa atwa 
mit 1600 (vor 1550 iat kein derartiges Werk Terhanden). Die getattieha 
MnsSk» IfiflsaUi eto. sind am stärksten vortroton. ^ 

Diesem kann ioh hinzufügen» dass dio bymnologischo Abtheilung alleia 
schon 492 Werke aus dem 16. bis 19. Jahrh. besitzt. Das 17. Jahrh. ist 
am stärkaten vertreten und sählt 187 Bände. Lotber'scha Ausgaben sind 
vorhanden : 

Te Dcum laudamus, zu deutsch Lobgesang Zachariä. Erfl'ordt 1525. 

Geistliche Lieder und Psalmen. Magdeburg s. a. und Magdeburg 1534. 

Auch in der Gesehiehtc der Braunseh weif^- Wolffeiibüttcrschcn Kapelle 
und Oper vora IG. bis zum IS. J:thrh. (bis 1735) von Fr. Chry runder, in 
den Jahrbüchern für musikalische VVitisonKchuft abgedruckt (Leipzig 1863, 
1. Bund p. 117 ff.), ist manche Notiz über diu BiblioUick und deren musi- 
kalisehe Schätze zu finden. 

WÜRZBUßO. Königl. Universitäts- Bibliothek. Oborbiblio- 
thckar Herr Dr. Antou Ruluad. Kgl. Hibliuthckar Herr Joh. Baptist Stam- 
minger. Die rausikaliselie .Vbtlieilung zählt ()5 Foliu-, 80 Quart- und 171 
Oktav- Nurameru iu 425 Hiiuden, die Manuseripto nicht mitgerechnet. Dio 
letateren bestehen aus Ghoralbüchern und liturgischen Uieilweiso mit Noten 
Tscashenen Wecken lamaist ans d«n XIV. Ua XYl lakarh, HieBm k(Nn> 
men noeh neue Absohriften altarar MusikaUea. — Die Zahl dar ältaan 
Dmokverke ist niaht gnas, die neisteii Werke und aus der Uitte das 
vorigen Jahrhnndorts bis herab auf die neueste Zeit Am «Miaten iat das 
theoietiaohe Fach Terfaraten und befindet sich darantar a. K Branohini Ga* 
fori Mnsioae actionia Ubri lY iminaBsi Briziaa opan Angali Brüaaaioi} 
aane 1497 in Fol. 
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I^och i«t SU erwähnen, dnss sich in anderen AbUiflUuBgeii der Biblio> 
thek noch manches Werk die Musik betreffend in sogenannten Sammol- 
bönden befindet. Aaeh die IgmmokigiAQlM Abtheiiang eotfattlt aaBobea Werk 
mit Musik. 

ZITTAU. Stadtbibliothek. I'.il.liothekar Herr Dr. A. Tobiaa. 

Druckwerke; Orl. J.usbus (2), Audr. Uabricli (Eccleeiastic. cant. 
4 voc. Oeorg Wober (l)anok-Opffer , 1652), Andr. Hammer. 

Schmidt (6 Wirke), Joh. Varnier (Ein hübsch neu Christi, gesang- 
buch, 1539), ürog. Turinus (Cantiones 4 voc. 1589), 5 Exemplare 
VerschieJono Aiiafriihon (IG. Jalirh.) des büliraischea Brüdergesangbuchs. 

Handschriften: b sturk«} liiiude in folio, enthaltend die Stimmen 
XU den in Zittau bis ins IS. Jalurh. gesungenen lateinisuhuu (jesüngen, 
ReffpMseniBn, Antiphonen etc., mit eiaom rollständigen Index. 

10 Bde. geathriebeoo Mnsikalieii (2 IKdcant, 2 Alt, 2 Ten., 
2 BftM, 1 ContiiianB, -1 Pattitiir), enthalteiid geistliohe Qesünge, die in 
Zittau bis ioa 18. JUuli. auljsefiibrt wurden. 

Choralbueh von Job. WiUi. Bckersbefg, d. 1. Iimij 1769. quer 4*. 234 pp 

BobmiseheB Bruder Qosnngbadh, mit Noten (16. Jahrb.), 165 BU. 

Ab besondere Seltenhdt werden 7 katholische Herabiicher ans der 
Zittauer JohaDniskirche erwähnt, die mit „wunderbar" schonen Malereien 
aus der bohmiseh-italienischen Malersobule des Thomas von Ifatina her- 
rühren. Das älteste der Bücher ist von 1435, ein anderes von 1512. 

ZWICKAU. Rathsschalbibliothek oder Btadtbibliothak genannt 
Bibliothekar Herr Dr. Herm. Richter, rrofessor am Gymnasium» Die mot 
sikalischen Werke stehen nicht durchweg in einer gesonderten Ablhaüongi 
besonders sind die theoretischen Werke anderen Abtheilungen ■ngeseltt. 
Ein geschriebener Katalog, von Herrn Musikdir. Otto Kado angefertigt^ 
setzt mich in den Stand, über die seltenen Schätze dieser Bibliothek ge- 
nauen Bericht zu erstatten*). .\n Vokalmusik des Jahrh. (in Stimmb.) 
besitzt die Bibliothek 66 Werke, aus dem 17. Jahrh. 36 Werke. Ausser- 
dem 6 Foliaiitin im Manuscripte. welche eine grosse .Vnzahl geistlicher 
üesiinge aus dem 16. Jahrh. enthalten. Oesangbüehei mit Noten: 33 Bü- 
cher, darunter grosse Seltenheiten; theoretische Werke: '63 Krn. 

Als besonders wertlivolle Werke, welclie nicht in dem ge<irucktett 
Verzcichnisäo stehen (siehe Anmerkung), führe ich namentlich an: 

Oafur, 1497, Quercu, 1513, Burchardt, 1514, ^loßswick (s. a.) , Wilff- . l-^ 
lingseder, 1574, Roinspeck, 1596, Raselius (Hoxachordum, 1588), Hugo 
von Beailingen, 1^8. 

Gesangbnob, Zwtokan 1535, Dr. Ifich. Weinmar^s Betibächlem 1535, 
Gesangbuch, Leipz. 1537, Bure, Waldis Psalter 1535, Lnther^a deutsche 
'Hetfse s. a. in 4*. nnd Wittenb. 1524, Lntfaer^s Uagnifioai, tntfaei^s kleiner 
Kateeinsmus 1549. 

*) I» der ÄUgcmeioeu uiusik. ^tg. von 184:t, Hr. 'M , beÜndet sich ein Yerseich- 
nltt siass TImIIm nasflndlMbsa Wtike. ' 
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Laatenbtteher des XVL Jiüurhiuiderto. 

Hans Oerie. 

^nfira unb ^abulatiir, auff btr ^n- \ finimrt ber klrinrn onb gra^rii 
0^>rT)- I gen, aud) ^auttni, lUfld)fr ma|Tfn bit mit nnmbt ünb art jrrr | 
compoptton, ans brni t^erang in bif i^iabulatur ?u orbiuti uub 1 ui ff^fu 
ifl, fambt ucrborgnrr ^Application nnnb knnfl, barin j nn ijUitiirr Itrb- 
^brr uub anfrngrr bcrürtrr ^nflrumrnt \o \ bar^u naigung brrtit an rin 
funbrrlid^rn ?!1n]ftrr mm- | furttd) burd) 8rrgltd)r obung tci)d)tlidi kumen 
kan, |1on nemm [ €orrigirt onb burd) au^ gfbfITfrt, jDurdj ;l)anfrn C^rrlf | 
^autttn »iari)cr }\i Hürnbfrg. | jßSi. ß. ^^lAuj. ;5ar. | (ßfmrret mit 
y. *LCutfd)ft onb 3(>. U1flfd}fr aud) 4Fran^5fiftifr jCifbrrn, Ihinb 2. fttu» 
bftrn, I mit baa llfgiftcr an^n^gt. | ^it ^fiatiffr. ^a^. .3.uff9 Wm 
in fünff^ar(nnttnad)^ubrudirn. 1 jSrt) ßraH fünf^r^rn^ardi lötbiga (Mölbis. | 

In qner 4^., ohne Paginirung, Bog«n: A»o4. 

Büdneito des Titels das Begister. Bogen A2 — CZ ist ganz 
gleidi der ersten Ausgabe; dann folgt C2 Bfickseite: 
Uh aAiriag atia aom <4ittnaig iri« alle "Willig laA Ttvm. 



Vittrai etc. 
Ilors de ||]*uir. 
Licitc. 

0 Herr icli ruoiT dein namen an. 
8«r toai ngiM. 
Deut Timala. 
Lhew «fc 
Oe Alt 
8i pnr «ofrir. 

Jay faict ponr tou. 

AmiBsofre. 

DMumr ne pltiw. 

Iah bebt gewagt (P3 vtrte). 

XbdeiB Uab« elMlein. 

Ich liet mir ein Endlein für genommen. 

01 verte. Der ander Tnil din Bliebe 
(16 Seit. Text), 

£s äag ein kleyncs wolt vo^Iein (Tl). 

Mag kk bertslieb erwerben dicb (diuse An- 
gabe feUt gber Am VoMsrtM). Text 
liie K4. 

El Ugt eia HeoM in Oberleadt (LI). 

Artlicb vnd scliön. (Text l>is M3) 

Ich klufi den tag (2sUnnig wie die folgenden). 

Pacicntia. 

Nacb WiUen dein. 

TieeOicher Heb. 

Der luHig heir 8. Metheii idileiiit vni eef 
dy tikilr (Silira. wie die fblgeBdca). 



Oiedi «in erlewb. 

Es sout ein metldii kolea wie. 

Ich haba gewagt. 
Ich «cbwinjr mein hom. 
Jay io dcsjr content. (O 1 verte.) 
0 feÜBi. 
Le dir IxaniL 
Oa Met B teas. 
Loa« me fault. 
Hör» de Plaisir. 
Ce me scmbleoU 
Vne aana ploe. 
n «et eeUoi. 
Seae Geier ye koMBte. 
Celle qei fiit 
Vcnooe ea peiaet 
Pias nay espoir. 
Venua par tout 
Je nele oroy. 
Priegi qui maoia. 
Fies ie la 



8i diea veoleit pear. 
Ha qael tootaioat 

Dunp amy, 
II noflt trcsor. 
O doulx reaeoir. 
Qui pecbe plus luj. 



0i ie Tooe epie. 
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St^er salutcm. (X4.) 



1» all qot kf. 
Yoakn bentlte. 

Gel«! qni fast 
Gens qai parlez. 
Si mon vouloir. 



Le vray amy. 
Laognir me fau. 
Amoar est biea. 



Spea salutia. 

Ta es eniui , sccandft p«n. 
Arno» jb tma^ (Z3 verte.) 
Beul (lio). 

Primbd. («1 Ttite.) 
Dein freoodtlieht gaiicbt. 
loh klag den tag. 
Saltarelo. 

Ich weiss mir «in hübsch Panmgertcloin. 



Bogen a4i verte bis zum Schlüsse, 
(c 4 vcrtc) Tüxt. 
Am Ende: 

Gedruckt zu Nürnberg Bey | Iheronimus Formschneydcr. | 
[Kgl. Btbl. Berlin.] 

<£t)n Hrwr» fr|)r ^ünflUd)» I jCanlnihM) , barinnt rttid)r |)rrambrl, 
tinnb I I0rlf(^r (^rn^^ mit oirr flttnmrni oon bm brrümb|lfn | l'utcmfte«, 
t^andöco a)^Uanefo. 9(nt^oni ^otta. 3oan iDi^aria. Sioffeto. ^imm 
®infe(cr onb anbern mel;r gemocht, önb famcn gctra* | gen. au« tocldc^^ 
iijn tcufc^e STabuIatur terfe^t, burc^ | ip^mlfeii &cxU bcn Ottern, ©urgcr 
^11 9iütcn= I betg normal« nie gcfc^cn, noä) im | %xmi aiif^nangcn. | M. D. LH. | 

Titelblatt mit der Einfassung des Lauteubuchs von 1532. Xu ki. 
quer 4^ Bogen A — X3. 

Bogen A2: Dem Ersamen , vnd achbaren, Frantzen Lodercr, 
Burger zu | Nürenberg etc. gez. vom IlerauRgebcr: Niircnberg den 
14. Octobris Anno 1551. (5 Seifen.) Folgt /| Seiton Text: „vnter- 
richt von etlichen grillen" und das Kegi«ter über 31 „Preaiubel** 
und 38 „welsche Tentz" , von ; 

JMS HuM, 14 Sn. AatM fiotta, M Vn. Umn im Aqaüa, 8 Nn. 
Bomln, 11 „ FramiMO Milntiov 4 „ AlbnditToiilfatitiu^ 9 ^ 

Snon Ointator, 4 „ Peter pmildeMikno, 9 „ Hnns Jm. deMilano, S „ 
. Letztes Blatt: Gedruckt zu Nürenberg bey | Jeronirnuz Form- 

flchneyder. | 

[Kgl. Bibl. Berlin.] 

NB. Die Notiriwg irt wie bei flaas Newii41«r (nebe lU. Jabiy. S. 1&4>. 



Zwei deuteeheLehrMeher der mnstkallsoheD Theorie« 

Um Glareani Musick ein vsszug mit verwil- | ügung vnd hilff 
Glareaniy allen Christenlichen kilohen alt vod | Götlich gsong ze 
lernen, ouch zu verstan gantz nutzHoh vnd | denen zu bilif, so der 
Matfaematick md villicht | der Latinisohen nprach nitt gantz | vnder- 
richt. I (Folgt die Goidonlecbe Hand.) | Gedruck zu Baad. | (Am Ende:) 
Gedruckt zu Basel durch Heiurieii Pe- |tri imMertzenAnno|M.D.LyiI.| 
[Kgl. Bibl. Berlin und München.] Sehr kl. 8*. 3 Bll. Vorrede, ge- 
zeichnet Friburg im Briegöw 1557, paginirt von I~CXL. Ohne 
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Nennung des ITebersctzoi p. Fctis nennt zwar Wo nncpger, scheint 
dies Werkchen aber mit der lateinisciien Bcarbeitunfr von Wonn- 
cggcr „Musieoe Epitome ex Glareani dodcchacorde'' zu verwechseln, 
da er im Artikel Wonnegger (und noch einmal ODter VnonB« 
egg er) die obige deuteche Uebersetzung gar nicht erwühnf. 

Ich nahm dieselbe mit grosser Erwartung in die Hand und legte 
aie ebenso enttäuscht wieder hin, da es nur ein ganz karger und 
trockener Auszug ist, zu dem jeder beliebige Autor seinen Namen 
hätte hergeben können. Dos Einzige, was bemerkenswcrth ist, dass 
auf pag. 109 steht: früher nahm man dieBrevis als Takteinheit, jetzt 
die Scniihrevis an, da es leichter zu erlernen ist. Diesen Satz fand 
ich auch in Swcelinck's Kompositionsrcgeln (gegen 1CQ0) und glaubte 
ihn als eine Neuerung anzusehen, doch wie man sieht, sagte man 
schon 50 Jahre früher auch ,^etzt*', und fand es für leichter. Noofa 
ein anderes Buch mit einem ▼erführerisohen Titel will ich hier zur 
Warnung nennen : 

Mti^icn nona | Qva tarn fneilis o-^ten- | liitvr canendi scientia. 
Vt I brenissinio spaeio pueri, foominnctj ; artein [ v,\m absq ; lahore 
atldisc* re queant. | ^Jictoe onb 3,111101 nie cvfunbent Stugcfunft, | Daturc^ 
9)(annv^ onfc ö'ratt>cnöpcrfoncji i alle i^cjanj^e leic^tlic^ ftnf^rn lernen tönnen, 
in jonbcrbare | fur|c Orbnungonb yien>tffe ^oxui ^u|ammeu getragen, | T^iird^! 
lleiiirii'uiu Ors^ostnnm, aj?avc^iacuiii i Hj — SBap^en — 03. || (sVbru(ft 
ya ^tipm '"^t '^^riutleflifn. | (2im (5nbc:) ©ebrurft ju Veipjig t»c^ ^äd^ael | 
l'arnjcnbcrgcr. | 3u ecrlegung ^cnnüifl (treffen. ! Stnno j M. I). CHT. | 
[Kgl. Bihl. Berlin, Bibl. Frau Dr. Lindner in Berlin.] Miniatur 8*. 
Bogen A — E. Text lateinisoh und deutsch mit vielen mehrstimmigen 
Beispielen. 

Die neue Singekunst besieht nur in der Lehre der theoretiachen 
Elementarkenntnisse und von der Kunst des Singens selbst ist nichts 
zu finden. Doch etwas nimmt man daraus doch mit, dass man nämfich 
damals den siebenten Ton der Scala mit „si" benannte, Orgoaihos 
sehreibt nämlich: Vt re mi fa sol la si. Swertius sagt zwar, 
dass dies eine Neurnng Hubert Waelrant's ist, doch fehlt, uns dar- 
ttb«r noch der Nachweis. Orgoslnus soll damit nicht etwa als der 
Erfinder bezeichnet sein. Aiieii Calvisius in seiner Exercitatio mosicae 
tertia <Lip>. 1611) handelt in der 6. Frage weitläufig dariibtr. \ 

9jc £s winl goüucht: Cücilio. Organ für luitbuliscUc Kirchenmusik, Lcrausgeg. roo 
S. Oberhoffer. Laznnbwg 1806. B. BdUkt. 

« Fild«rvedMMtraiig: Lte Btililatt pw tS Msts Z«Oe alstl imi 
0 A««aois-Kahdof , b«n«««g«b0D voa d«r AaigiMitt« HMilaag J. A. Btw> 

^ardt in Berlin (.lägerstr. 53). Dsmlle tnthiüt viele hjmnologMM Wtiks, Tfailir 
b<ltk*r vnd Mas. mit muiikaliflohen Noten. Auktion am 8. April. 

VenuBlwortdclier BedaklMir Bobert EltB«r, Berlin, ScbOnebetigerstniss« 95. 

Diwk VM Otl« B«a4«l Ja Bdto. 
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MÜSIK-GESCHICUTE 

berausgegeben 



der Crosellscjliaft für MusikforscliuDg. 



IV. Jalurgttig. 
187& 



Pn-U def .IihrifMfe« '2 Thlr. Bei direkter Betlehunf unter 
ürruzbünd durch die KommistlOBatumdJunK 2 Tblr. 10 Sgr. 
XoutUck «nchalnt «iae nmuaer von 1 bbi S Bogen. 
lMwtfoMfrti>iw fite 4I« ZM» S 8fr. 



L«lptin**tr< lOT. — BMMlnnir^n niont Jaic 



No.3. 



Ua88ler und Sweelinck. 

Die Geistesverwandtschaft zweier Männer zu beobachten, gehört 
wohl zu dem intci cssjuitesten Studium iu» Faclie aller Wissenschaften. 
Der gelehrte Professor Kesi-^ in Breslau besass einen frro:?sen Fo- 
lianten , in den er durch eine Reihe vieler Jahre alle gleichartijfen 
Ausiiprüche von Dichtern und Philosophen aller Nationen^ und aller 
Jahrhuntlerte zu.Hammengetragen hatte und welcher das iutcrciÄunteste 
Bild lieferte, 'vne die menaclilielieo Geister ia ihrem Denken und 
Eropfittden aelbet dnroh Jahrtoiitende getreont* sich immer wieder be- 
gegnen ond SB gieioheo Anssprficheo , ja selbflt zu gleicher Fasaung 
angeregt und geleitet werden. Auch in der mutikallBohen Kunst ist 
schon vielfach auf das Wiederkehren musikalischer Ideen aufinerk- 
sam^ gemacht worden und sind es besonders diejenigen Meister ge- 
wesen, welche epoohemaehend auf alle Zeiten wiricten und gleichsam 
das gesammte Kunstmaterial in sich vereinigten und zu einem neue« 
herrlichen Ganzen umschofen, die sich sogenannter Plagiate schuldig 
machten. Man ist theilweis von der Voraussetzung ausgegangen, 
das3 da3 Entlehnen ein Bewu^iftes war, wie z. B. Chrysander in 
seinem Händel es vielfach nachweist und wie es auch in den Werken 
▼on Mozart und Beethoven anzutreff<m i'^t. Eingänglicher hat das 
Thema Wilhelm Tappert in seinen musikalischen Studien, in den 
ersten Abschnitten „Wandernde Melodien" und „Ein Umbildunijs- 
Prozess" und auch in Aufs^ätzen in der BeiInge des Echo behandelt- 
Tappert geht von der rrewiss richtigeren Auffassung aus, dass die 
gleichen Gedanken nicht auf einem bewussten Entlehnen beruhen, 
sondern auf geistiger Verwandtschaft, gleichem Empfinden und baupt^ 

Mouteh. f. UMiktMCli. 4. Jatog. Mr. $. 5 
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eächlich «nf sogenaimteii Urtonfolgeu, wenn man aioh dietet Ant- 
drucks bedienen darf. 

Joh.- Peter Swcelinck (1561 geboren) und Johann Leo Hassler 
(löö^ <,rebortu) genossen beide ilire musikalische Ausbildung in Italien, 
wahrscheinlich bei Zarlino oder Gabricli, und setzten in den neun- 
zicrer Jahren die AV^clt durch ihre musikalischen Werke in Staunen. 
Der Erstere war uns bisher fast ganz unbekannt geblieben, während 
die Werke des Anderen wenigstens theilwcis wieder ans Tageslicht 
gezogen und wir nicht aufhören känaen seine Meistmebaft im ein- 
fachen vierstimmigen Satse sn be wundem. Als ich. die Sweelinek- 
schen Psalmenbearbeitungen der französischen Melodien kennen 
lernte» war ich erstaunt Über die gleichartige Auffassung und Be- 
arbeitung zwischen den von Hassler^s Psalmen -Bearbeitungen von 
1607 und den von Sweelinck von 1612— t4S2t. Es lag sehr nahe^ 
diese Verwandtschaft anf ein direktes Nachahmen Sweelinck*« znrück* 
zufuhren, und obgleich Sweelinck einen weit freieren und leben- 
digeren Vortrag hat als Hassler, doch immer dem Letzteren die 
geistige Beeinflussung zuznaprechen. Nachdem ich nun jetzt Uassler's 
Cantiones in der zweiten vermehrten Ausgabe von 15J>7 kennen ge- 
lernt habe und von Sweelinck die Orgelstücke und andere Gelegen- 
heitskompositionen, tritt die geistige Verwandtschaft der beiden 
Männer immer mehr in's helle Licht, die aber nicht auf dinem Nach- 
ahmungstriebe beruht, sondern ihren Ursprung lediglich in einer glei- 
chen J|jjntpfindungaweise und gleichen geistigen Bichtung haben muss.' 

Ich führe hier einige Beispiele an, in denen sich beide Manner 
auf gleichen Ideen begegnen und doch der Zusammenhang den gan- 
zen Satzes auf eine Endehnung nicht sohliessen Ifisaft: 

Hassler, 1597 Nr. 18 (QoiA ridisti): 
I 





Al-ld-lu - j^i 
I 



AI . 1« . Ja - ja 
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♦ tfly'DHi'' 0^9!^. A^f^, M.^H^F^ ^ Berüa Nr. 1, p. 4): 
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oderHassler, 1597 
Nr. 8. (Tnes Fotnu) 
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Schon Hassler ging über Palestrina und Lnssus hinaus nnd er- 
öffnete der Kunst eine freiere Bahn. Sweelinck that dies noch in 
erhöhtem Maase ; er Hess sich aber als Orgelspieler oft verleiten, das 
Instrumentale auf den Gesang zu übertragen , und gab dadurch der 
Gesangskunst eine Wendung, die ihr zeitweise nicht zum Ruhme 
gereichte, :ibcr in anderer Weise die Kunst auf Wege leitetet dic 
uns zur höchstea Stufe der Instrumentalmusik fiibrte. 

&ob. Eitner. 



Zwei arebiviirisehe Schriftstücke aus dem ; 
16. Jahrliiuideriie. 

Bei meinen früheren langjährigen Forschungen in dem königl. 
sächs. geheimen Staatsarchive in Dresden fielen mir unter andern 
zwei Berichte In die HSode, welche merkwürdiger Weise die Mutik- 
zttstände einer Stadt schildern , die seit der fHiliast«n , Zeit f&r 
die Kunstgeschichte von grosster Bedeutung gewesen ist» und gerade 
zu der Zeit, aus welcher diese Mittheilungen stammen, 
ragende Rolle za spielen bestimmt war. Beide Schriftstücke mA%a 
in keinem weiteren Zusammenhange zu einander, haben auch zts^ 
gänzlich verschiedene Persönlichkeiten zum Verlasser,' wie sie sich 
auch deshalb in zwei ganz verschiedenen Aktenfascikeln vorfanden. 
Nur die Gleichartigkeit ihres Inhaltes nnd die übOTraseheBde fJeber- 
eiastimmung in der Beurtheilung der MusikzustUnde dieser Stadt 
bcwog mich, sie hier zusammen der Oeffentlichkeit zu übergeben^ 

Beide Schreiben sind von Hom , der damaligen Weltstadt ans 
datirt und an den damaligen Kurfürsten August von Sachsen gfr> 
richtet. Das erste derselben stammt aus dem Jahre 1562, das zweie 
vom ffahre 1564. Beide Schriftstücke schildern Muaikaufführungen, 
wie deren häufig in Rom \n Folge dieser oder jener festlichen Ge- 
legenheit stattfanden. Die Berichterstatter, welche, wenn sie sich 
auch im Leben gekannt haben mögen, so docii unabliiingig von 
einander ihre Kun.«t:ui«iebten ausspreclien , sdinincn darin überein, 
(lasd diesen Aufführungen das höchste Lob gebüiire; sie selbst sind 
noch ganz voll und berauscht von den unmittelbar erlebten und em- 
pfangenen Kunsteindrücken und spenden denselben in ihrer ein- 
faciien, uni:;eschminkten, \on keiner Seite l)eeinflussten Sprache einen 
so ungetlieilteii Beifall, dass an deren Glaubwürdigkeit und Wahr- 
heit keinen Augenblick gezweifelt werden kann. Das unbefangene 
Lob aus dem Munde dieser gebildeten Augen- und Ohrenzeugen, 
die eben nicht Sachverständige waren , dürfte am besten im iStABde 
sein, das alte, Qott Lob nnn bald gänzlich ausser Konm geaetila 
Ammenmährchen vollständig mit Stampf und Stiel auszurotten t mit 
welchem der Zelot Kardinal Capranica dem Pap6te einst auf- 
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wartete» er die bjBriibmte Sixtiimche EotpelU mit „einem Sdcke 
VftU jMilger Ferkel" , — saoculus porcellis plfious — verglich. Eine^ 
Erzähluog, wielober »ch|r«rlich wohl je im Ernste eine geschichtliche 
Bedeutung beigelegt werden kannl Denn diese 00 weltberübinte 
KiiitdtanBtalt, welohe seit den ältesten Zeiten die ersten Künstler 
und Sängier an ilurer Spitze und in ihrer Mitte sah, muss wohl über- 
haupt über einen jeden derartigen unedlen Spott und Vergleich von 
vornherein erhaben sein! — Leider sind unsere musikgeschichtlichen 
Vorträge und Bücher für Damen, die nach PfeÖ'er und Ingwer emsig 
suchen , um die Speise schmackhaft zu machen , noch niciit gänzlich 
von dieser gedankenlosen Witzelei geheilt und befreit! — Doch 
zur Sache! — 

Das erste dieser Schreiben ist einem ausführlichen Berichte ent- 
nommen, welcher die zu Ehren des neuen Kaisers Maximilian II. 
imja}irel562 in Rom veranstalteten Festlichkeiten beschreibt. Dass 
für diese Festlichkeit Glanz und Pomp von Seiten des römischen 
Stuhles nicht gespart ward, um dieselbe so prachtvoll wie möglich 
XU machen, liegt auf der Hand. Der nun hier folgende JBericht, 
welcher yon einom der dabei m wetf enden. geiBtUchea EurfUrsten ab- 
gefaest ist kann ab defc beste Beleg das» dienen: 

,»Und üt «dso BolcbAmpt (nSmUch' der Messe) in der dentsohen 
9^Sinik9 gehalten .wDideui und die-Kifehcf mit goldenen und sddenen 
„Tüohem umhängt gewest. Oer Erzbischoff von Seines (?), ein an* 
,,sehnlich Ptelat» hat das Amt gesnngen, nnd er vom Qeschleoht 
»der Piccolomini ist» nnd hoch geacht whrdt znBom. Die senger 
,^ein des Cardinais gewest, die hält man für die besten Musik- 
„diener, so man zu Kom hat» welohe sieh so wohl gehalten, 
„daas männiglich sehr gelobt und diesmals grossen Preis davon ge- 
„tragen. Sie haben das Veni sanete Spiritus und zum Bcschluss das 
„Te Oeum laudamus mit solcher guten vnd lieblichen Melodey 
„gesungen, dass man sie nit genug hören konnte, und das Volok 
„nit von dannen gewollt. Nach der Mess seint alle gemelte Herren 
„mit dem Cardinal heimgegangen, ausser des Pabst Bruder und 
„des von Embs, so zuvor ins Haus kommen, vnd ist ein solch 
,,Volck zugelauffen, dass die Giisi?en alle voll gewesen, vnd dass 
„num kaum ins Haus mögen kommen. Die Mahlztnt ist sehr köstlich 
„vnd ordentlich zugericht gewesen vnd dabei sdlerlei Mu^ica ge- 
„halten worden, sonderlich haben des Cardinais Senger ein 
„nenen Gesang; Vivut rex Maximiiianus mit solcher Lieblichkeit ge- 
„sungen , dass sich die Zuhörer an der Tafel daran nit genug er- 
„sättigen konnten, und es öfftermalen wieder zu singen begehrt. 



*) Das betreffende Aktenatttok ist -iMSfioluiet: Gu*Uiohe .S<»tur»ü>en an Cütttfünt 
Aogott, auao LbbQ — lbH. 
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„Und auf die letzt (nämlich beim Naohtmdbl) zu Bnschluss aller 8aoll«ii' 
„ifit einer mit einer Lyra komilWBy treffentlich wohl gegangen, 
„dasR männifrlich darob vermindert, und damit hat das Fest tiuk EmA 
„gehabt. Rom, den t9. December 1562.** 

Ueber die in dem vorstehenden Berichte zuerst genannten beiden 
Kompositionen: Veni ^ancte spiritus und Te Deum laudamn^ bin 
ich nicht im Stande, weitere Mittheiiungen zu machen. Der am 
Schluss des Schreibens nni^efiihtte neue Gcuanp aber ist jedenfallfl 
kein anderer gewesen, als die ßechestimmige Bearbeitung von Ja- 
cobus de Brouck, Avelehe unter der üeberschrift : In laudcm in- 
victissinii Kom. Imperat. Maxiiuiliani II. in dem fünften Buche den 
Novi thcsauri von Joannellus*) 1568 abgedruckt steht. Der 
vollständige Text zu dieser Komposition lautet: : " , 

Qui rebus claris mensuram nommis imples 

Austriacae stirpis, Maadnuliaiie decns^: 
Exere consnetum de daro peotor« amorem 

Bt capias prompt« Mnsioa don« ouinu. 
(^uae mea musa canens promit modo voce aottora 
O Rex aethereo, carmine digne oolS. 
In diese Dietieben iQgt der Tenor als Hraptfade», deif- sieh 
durch die ganae Kompositioii hfaidarch aialit, aoohs Itfal hmtorein- 
•nder In gleichweiten Zwiscbenfiomen folgend^ frisohc^ ^Kß» etwas 
derbe Grondtfaema: 




- rat Ma - xi - »i Ii - a - Jius im - i**'. - ra - tor! 

Dieser Cantus firmus ist laut Vorschrift als „Canon ad longum" 
dem i!;niizLn Sfiiumengefüge einverwebt. Der Komponist Jacobus 
de BroiK.k (Joannellus schreibt ihn einnjal Broucke, das anderemal 
Broucb) ist ein HelfritT und lobte um 1571) in Antwerpen. Ausser 
den fünf im .loaniiellus aufgenonimenen sechsstinunigen Ge&äugen •*) 
ist nur noch eine Sammlung ,,Cantione8 tum sacrae (quae vulgo 
Moteta vocantur) tum profanae quin(jue, sex & octo vocura. Ant- 
verpiae 1579, Chr. Plantinua** (kJ. quer 40. 6 Stb. Stadtbibl. Danzig) 



*) DaBB JoannclluF für die Ueberreichung; eines Exemplares dieses angeraeia 
umfangreiehen , kostbaren ^Sammelwerkes von dem Kurtünten August 1569 20 Gl, 
ab OialilllwIiaD «rUitt» Mi mt UUäufig hi« «nfiini Amh dw groa«lienofUdi«. ^ 
Büdiotliik in Seinraria bMilst von diMMa WM» lAs FUMkt- od DiilihiriniMiTyMulid 
mit OoUaobnttt. ' 

*^ In S. Budt: Attsnds niU Domini (au 157»), 
n n n Memor esto Yerbt tnü 
Im 5. Bande: Ut rif^Ia densi. 
w n n Carole qui lato (aoa 1579) 
«ad dM olwa «rvaatt „Tirst WudnSßmut** ' ' ' - > ■ i / 
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bekannt, in denen sich 47 Xrn. mit lateiniachcni und fnuizösi.Hchem 
Texte und ein Ucutficbea geistliches Lied (Wann ich nur dich hübe) 
befinden. 

Das am Schlüsse des Berichtes erwähnte Auftreten eines Siin£rers 
mit einer Lyra am Ende des Bunkets war vuu Alterji iicr «ehr be- 
liebt. Die floreotiner Festlichkeiten unter den Medicis, die in ge- 
nanen BetdureibiingeQ uns aufbewahrt sind, »trotzen von diesem 
besondern Kunstgenüsse. Nur die fVage nach den Kompositionen, 
die diese Solosäager und Instrumentalisten etwa vorgetragen haben 
könnten, ist zur i&eit noch gar nicht erörtert*). 

Weit interessanter noch ist das nun folgende zvrcitc Schreiben, 
da dasselbe cinii^c Details erwähnt, die wir in der Regel leider meist 
übergangen finden. Au( h dieses Schreiben, welche?« wir hier sogleich 
folgen lassen, ward dem Kurfürsten August von Sachsen zuge-^chiokt, 
und zwar von dem Landgrafen Philipp von Hessen, in dessen 
Briefen, Zeitungen etc. vom Jalire 1564 es sicli vorfand. Es lautet 
wie folgt: 

„Rom, vom 21. Februar I56'i. 

„Dem Römischen köiiijLrl Orator Grafen zur II el f f e n s t ei n 
„hat der Cardinal von Triont**) vorgestern ein gar herrlich 
„Pankhet gehalten. Darbel die Cardinalc al Noran , Gonzaga, vnd 
«yVitclIi, .auch die Herren Mar. Ant. Colonna, Don Caesar Gonzaga, 
„and sein Bruder Graf Hannibal von Ems, samt swölf Herren 
„ungefehrlich gewest. 

„Das Pankhet ist an ihm selbst sehr prächtig und cöstlich gewest, 
„aber die Musica» so er zu Bnd desselben gehalten, gar wunder« 
„barlich, und dergleichen nie gehört worden, auch an keinem Orte 
„ansser Rom möchte zusammenzubringen sein, Deun es seindt bei 
„fünfzig Menschenstimmen gewest, darunter so trefflidie Musici, 
„und bis in die 80 allerlei Instrumente, also dass ihrer bis in 130 



*) Aaibros, CMiicht« dar Maaik, ToiD. III, Seit« 14, ^jmaAjoag 1, v«r^cht 
ani in dm folgcadan Bande seinea IVarkaa, weldier von dar Uonodia baadak wird, 
ttber ein Dnukwark mit aiaatlinioJgeB Hotettan m bariehten, daa 1604 in Tanadig 
enakian. 

Dieser Kardinal von Trient muss ein sehr musiklicbcnder Pralnt pcwesen 
■MO, d«r auf «ine gute Kapeile groaaes Ciewicht gelegt 2U iiabcu scheiat. Denn auf 
dpa Xw4VnlanmnBnnhsg aa Viaaktait an Hain im Jabra 1569 aatehaataa mh 
aaina laatmaantiatca dofdi ilira lastranaiita ao au, daas an Jahr dacaaf noch dar 
KarfOnt August tod Sachsen für nothwendig hält, sich nm den Verfertigpr dieser 
Sorte „Krumphörncr", die besaer als die gewöhnlichen seien, von ■welchen der Kardinal 
ni Trient auch ein ganz ,, Futteral" voll habe, bei dem Kurfürsten Albrccht von Daiern 
aotAihrlioh tu erknodigen. Auf dies« Anfrage erhielt der Kurfürst Ton Sachsen zur 
Aahrarf^ da« diiaa laitouiawlu ia MaBBingaa vnfniigi «aftaa, md daat darUaMar 
„Mt Mba VfriiB aia dMtnh W um SUUkM, adavOtMifc l«ba teanaaB laiaea^ 
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„überall gewcst, vnd hnben anfangs die Senger allein mosiciret, 
„oacfabcr die Instrumentischen auch allein, und letzlich pie all init- 
„einandermit ao Ich erLieblichkeit, Sü8sio'keit,Coü8onanz 
„und Harmonie, dasa einer gemeint, er pcv im Paradeiss, man 
„hat dergleichen wol zusammcngestimmbt nie gehört vnd sich men- 
..niMich verwundert, dass soviel stimmen vnd musici von einem, 
„so ein gülden Stecken inn der Hand gehallt, derinaesen 
„regiert solhen werden, dass gar kein Dissonanz eingefallen. Es 
„seind alle Musici in ganz Rom dabei gcwest, denen der Car- 
„dinal nachher ein sonder pankhet gemacht, also dass er den könig- 
„lichcn Gesandten ganz ohrlich gehalten! — 

„So schreibt man noch von Korn, wie der trefflichste Bildhauer 
„und Maler, — so iun 200 Jahren gelebt, — Michel Angelo bona 
„roti genannt, — nachdem er 97 Jahr alt geMüorden, am Dienetag 
„gestorben sei.*' 

(Landgrafen Philippen zu Hesaen Briefe- an Churfunt August 
aammt allerlei Copcyon and Zeitungen etc. 1564. Blatt 243^) 
Die hier erv^nte unverhSltniaamSsaig groeae Anzahl Sänger 
und Inatrumentiaten ist nicht allein überraachend, sondern sognr be- 
fremdend, wenngleich nicht ausser Aeht gelassen werden darf, dass 
diese Masaenwirkung bei einer Gelegenheit beabsichtigt ward, die 
eine Entwickelung featlichen Glanzes und weltlicher Pracht wohl 
gestattete. Allein im Ganzen waren die Alten nicht eben besondere 
Freunde des Masseneffektes in der Kunst, sondern zogen die kleine, 
aber kunstgeübte Schaar der Massenbesetzung vor. Fast rämmtlichik 
Kunstanstalten damaliger Zeit mit sehr wenig Ausnahmen waren 
meist nur auf ein der Zahl nach sehr beschränktes kleines Sänger- 
personal berechnet, das freilich um so besser dafür geschult und 
kunstgebildet sein musste, um die (Quantität durch die Qualität er- 
setzen zu helfen. Selbst ziemlich gut dotirto An.stalten, wie z. B. 
die kurfürstlich säciisificlie Kapelle, vermochten selten mehr als höch- 
stens 32 Personen aufzuweisen, und die Münchener Kapelle, welche 
nn^ mehr als IH) Personen unter Orlando Las.<?o bestand, mnss als 
Ausnahrae von der Kcj^cl betrachtet werden. Die Vorzüge, welche 
aus einer kleinen schwachen Besetzuug von begabten und gebildeten 
Künstlern von Fach dem Vortrage wie der Komposition selbst er- 
wuchsen , liegen zu sehr auf der Hand , als dass sie von den Alten, 
welche auf dem Gebiete der Vokalmusik die reichsten Erfahrungen 
seit Jahrhunderten gesammelt hatten, unbeachtet hätten gelassen 
werden sollen. Auch lassen sie sich an der älteren klassischen Kom- 
position deutlich und unverkennbar nachweisen und wiedererkennen. 
Unsere moderne, grösstentheib auf Maasenwirkung berechnete» eo* 
genannte grosse Komposition steht daher im direkte« Widenpniehe 
njut dem älteren klasriechen Tonsatve, %säü bat der htkmfw BUlf^ 



Digitized by Googl« 



Zw« •rohivatisoh« SchrUtetfiok« mi dam 18. J«lurliud«rto. 40 

tuakeh und Geachmeidigkeit in der FOhrong der Stimme, welche 
dennoch das elastische Wiegen des metrischen Äccentes im Stimmen- 
Anas deutlich wahrnehmen Hess, nur den widerlichen Stoss der Maasen, 
den wuchtigen Ilammerschlag der taktischen Gliederung, die Schwere 
des rythmischen Schusses als wesentlich charakteristische Merkmale . 
entgegenzusetzen. Diese Nachtheile sind allerdings Folge von dem 
Umstände, dass wir gewöhnt sind, selbst unter den günstigsten Ver- 
hältnissen gerade den wichtigeren, den vokalen Theil nur Dilet- 
tanten zu übertragen , welche fast ohne Ausnahme jede höhere An- 
forderung in der ivunst schuldig bleiben, während der leichtere, der 
instrumentale Theil meist von Fachküustlern ausgeführt wird. 
Um 80 wirkungsvoller niuss aber die hier erwähnte Vereinigung von 
80 viel Ausführenden i^eweaen sein , die von einer derartigen un- 
gleichen Besetzung niclit^i \^ui^ste, und selbst b(.'i ausserordentlichen 
Gelej^euheiten ausserhalb der Kirche nur Künstler von Fach ver- 
einigte. "Wir glauben daher dem Berichterstatter auf sein \\'ort, wenn 
er versichert, „ausser lii)in so etwas nie gehört zu liabea". 

Der Bericht spricht ferner noch von dem J^ciler und Dirigenten 
dieser Aufführung als von „einem, der einen güldenen Stecken*' 
gehabt, ohne die Persönlichkeit näher sn. beseichnen oder su nennen. 
Irre ick nieht, so kann, wenn man alle Umstände etwas schärfer 
in« Ange fasst, von keinem Geringeren hier die Bede aeini als von 
dem b«Hüimten Paleetrina selbst, der gerade nili dle«e Seit fa 
Born tu böchetem Anaehen gelangte. Denn nmr wenige Jahre vor- 
her waren seine weltbeiQhmtdn -Improperien, dnroh welche er feinen 
groaaen Kuf grfind^e, am Chatfreitage 1900 zum ersten Blale atff* 
geftthrt worden. Wenngleich min Paleetrina, In dem Jahre dea 'Iror-' 
lid|;enden Beridi(es 1564 anoh niisht immSttelbar der püpacllchen Ka-' 
pelle angehörte, sondern In Diensten des Kapitels der Baailica von 
St. Maria Maggiore stand , s o 'g n i l 'l e r doch seh e n a lt anki irft Sg ^sl 
Oherbanpt derselben , für welche er eben beschüftigt war, die WelM 
tragenden Beschlüsse des TritleilCiiier Konzils, mit deren Lösung' 
man Ihn Jj>jetraut"halte, iu Ausführung zu bringen und die ewig denls=j 
■ <rltfffig o ^ Mi e o o Papa e M arOe ll i ftusztmrbeiten. Letztere wurde pnr ^ ^frr^ " 
ein Jaht später 1505^ zum ersten Male aufgeführt und mit allgemeinem' 
Entzücken auf«:;;enotnmen. Es kann daher unter diesen ümständeUj 
wo dem päpstlichen Hofe daran lag, die besten Kriifte vorzuführen, 
wohl schwerlich au einen andern als an tinscrn Palestrina «gedacht 
werden. Nach der Aeunserung unseres Berichterstatters, ,,(hiss n]Ic 
Musici in ganz Rom dabei" gewesen feien, ist es nicht recht wahr- 
-scheinlich, dass gerade die bedeutendste und hervorragendste Per- 
sönlichkeit in ganz Rom vou dieser Festlichkeit ausgeschlossen uud 
nicht dabei betheiligt gewesen sein sollte! — 
- Sehr zu beklagen ist bei diesem Berichte ferner der Mangel 
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näherer Angaben über diejenige Komposition, >velclie beide, Sänger 
und Instrumentisten, zusammen auegeführt haben. Denn aus der 
vorhandenen Literatur läfst sich schwer errathen, welche ( 
¥011 Vokalsätzen es gewesen sei, die man mit Uotentützung einer 
80 respektablen InstrumcntalmMBe zu dieaem Zwecke vorgetragen 
habe» Namentlich tritt hierbei die Frage in deo Vordergrund , In 
welchem Verhältnisse dieser Instrumentalchor zum Vokalchore ge- 
standen haben könne » ob nur als Unterstützung der einzelnen Sing- 
stimme durch Verdoppelungen im Einklänge der Oktave, ob als 
selbständiger, dem Vokalchor gegenübergestellter unabhängiger Eom- 
positionstheil. Letzteres ist nach den vorhandenen Forsdiungen 
schwerlich anzunehmen , da diese Gattung Tonsatz, soweit bis jetzt 
wenigstens die Untersuchungen reichen, erst ein Ergebnisa weit 
späterer Zeit war. Wir haben uns daher in gegenwärtigem Falle 
wohl irgend eine weltliche Kom])osition, vielleicht ein damals so be- 
liebtes Madrigal mit einer reichen Unterstützung von allerhand Saiten- 
und Blasinstrumenten, als Lauten, allerlei grosse und kleine Geigen, 
Flöten, Zinken, Kornetten, Klavicembal u. s. w, zu denken. 

Otto Xade. 

Nochnuite die Crauzöäteeheu Psaliiieiuiielodiea, 

Ich hatte nicht im Geringsten die Absicht, vor einem wirkliob 
erlangten Beaultaie meine weiteren Forschungen über die französi- 

scheu Psalmen zu veröffentlichen. Doch der Aufsatz des Herrn 
Prof. C. J. Riggenbach (Monatsh. lU, 191) über dasselbe Thema ist 
eine Aufforderung fUr mich, der ich nicht widerstehen kann. — 
Meine heutigen Erklärungen betreffen die dritte Klasse, die' nach 
Auasage erst nach 1562 erschienenen Melodien. Leider ist die Frage 
damit noch lange nicht erlcdif^t. 

Ft?ti8 citirt in iner Biographie unter Jambe -de -Per eine Aus- 
gabe der 150 Psalmen, Paris, Nicolas du Chcrain, 1561. — In 4^ oblong. 
In meiner Chronologie der Psalmen (Monatsh. II, 144— 45)fla«^e ich, 
da8s dies ein Irrthum sein müsse, da dax Privilegium vojii 26. De- 
cember 1561 sei. Hier muss ich mich aber sehr grosser Nachlässig- 
keit anklagen: ich hatte damals mein Exemplar ausgeliehcii und hielt, 
wie überhaupt bis jetzt Jcdennann, das von Salignac und Viboult 
unterzeichuete Privilegium für das Ers^te. — Nun trägt aber das dem 
Jumbe-de-Fer ausgestellte Privilegium das Datum: „Donn^ & Saioct» 
Germain -en-Laye, le 16 Jonr de Janvier 1561'S und, wie folgende 
Stelle daraus beweist, ist dasselbe für sümmtliche ISÖsal Emen ge- 
geben worden; 

„Nostre ami Willibert Jambe- de -Fer, nons a iail ezpoaer qne 
„poor le bien public et recra»- 1 tion de oeuz qui oont amatears de 
»lUMusique U ferait voloatiera imprimar UPsaiUier enli«r, | «Teat-I^ 
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6t; 



t^SuBf hm cMit 'cmqoattte PfteaimieB de David «veoila .Caniiqiie de^ 
,3imeon, le» dix Coamian- | demente de la hoy.f,lw pri^refl avant 
y,et aprds le repas, le Caatiqae da Zaoharie» l'OtmiMti Do- | minlcaie, 
Jt%'Bfnhol» de« Apostree > eonutie. H se chenle pour le iour- d'luiy 
tyen tootee lea egliew reform^eB pour la France, [ j ayant adioaatd 
„IvoM parties et en aucunes qaatre. Le tout mit' ea Bime Fmuifeiie 
,,par Cle. Marot et Theodore de Beze." — 

Als weiterer Beleg für die Ausgabe vdn 1561 nuig' auch den-Titel 
der Ausgabe von 1564 gelten: 

;,Le8 Cent cinquante | Pseuumes de David, | mis en rinie fran- 
„f^oiee j Par Clement Marot ,' | et Theodore | de Beze. | Kt mis en 
,,Mu8ique k quatre et k cinq parties , par Philibert Jambe-de-Fer, | 
„avec un Sonnet sur la devieo du Key Charles IX. de ce nom : \ 
,,Kevueu8 et corrig^s pur rAutheur mesme; pour la seconde «Edition. ] 
„A Lyon, par Philibert Jambe-de-Fer, et Pierre Cuaeonel | et 
„Martin la Koche 1564." 

Also eine zweite verbesserte — aber nicht vermehrte — Ausgabe. — 
Die oben dtirte Stelle an« dem PrivUeghim beireiat ohne all». 
Zweifel^/ dä9B- «chdn vor dem Jannar 156( ■iauiidiehe Pftdinen 
ilifviBlelbdien hatten und in den reformiMen lOrchen EnuilBKei^»' 
gesungen worden. Dai IMvilegknu' sagt* deotliehe Piamier 

„oaller o^elt k dir« lee «eot-oimpiänte Pseaumee^ ; oommel 

„U ee chaate le iourdliui. . . " 

Dass Jambe- de -FlBr dieseibeii Melodien wie* Goudianl (fS85) 
behandelt hat, davoh habe ich mich durch einen Vergleich der beiden 
Altstimmen überzeugt 

Nun handelt es sich dannn, und dirpfif-wolte ich hauptsächlich 
anlperlcAain maclien, ein Exemplar der JPs^mon. Jamhe- de^Fer^s 
von 1561 aufzufinden. Jedenfalls muss man den ersten kompleten 
Psalter früher als 15G2 suchen und können uns die von Herrn Prof. 
Bim^enbach erwähnten 16 l^seaunies en forme de .motets von 1562 
n^imöglich die gewünschte Auskunft geben. 

Zum SohUisae fglgen noeh di^„ Titel einig^i: seltenen Psalmen* 
ausgaben : 

1) Octante dcux P'*aunics de David, traduitz en rhythnie (sie) franc.ois 
par Clement Marot et autres, avec plusieurs oantique« nouvellement 
Gompos^s en musicque a quatre parties par M. Clement Jane- 
quin; k Paris, de rimprinierie d'Adriao Le iio,y et £U>be|rt Bali|tiv4. 
1559. In 80 obl. 4 vol. (F^^tis Biogr.) • > - * 

2) Premier Livrc J contenant soixante Pseau- | nies de David, miö en 
Musique par Cham- | pion, dit Mithou, Organiste de la cham- | bre 

■ du ^oi. I — Contratenjor — { A Paris. 1 Chez IßVan^is ' Trep6aa^ 
1 .... I 1561. I Aveo 'Privaige du Roy., |Bibl. iGf.'Öedter.). 
Psahaoen Marot's. (lv ■ . ' . ; . , - • 
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5) QpMtre ^ügt trois Psalmea de D«ncl eä amsique (fort conteoabJe 
' anx InstnuDentB) k quatre, cinq et six partiea, tant k \oix pareiUeii 
qii'antrement , dont la Basse Contre tient le sujiet, a fia qae cenx 
qai Toudront ohantor arec eile k l'unisson on k roctave aecordent 
aux aatres parties diminudes; plu» le cnntique de Simeon« lea 
Commandemente de Dieu, Ics priores devant et aprea le repas, et 
un canon t\ qiuitre ou cinq parties et im aatre k huit par JLe^s 
Bourgeois. Paris 1561. In 8^ obl. — 

4) Fötis citirt unter C er ton, Bd. II p. 241: „Un recueil de trente 
et un Psaumes ä quatre voix, dont il (Certon) a coraposö la mu- 
tique, a parii ä Paris, en 1546." — Oes psaumes out 6ti ensuite 
arrangÖ8 pour le luth et publica sous ce titre: 

Premier livre de Psalnies mis en musique par maitre Pierre 
Certon . . . reduiu en tabulature de Icut (lutb) par maitre Guil- 
laume Morlaje, röserv^ la partie du dessus, qui est not^e pour 
ehaoter en jonant; Parid, pur Michel F^gendat, 1554. la 4fi nhV* 

DiemiMtenbiMh tuüait, 4a die MMte MiMkaUM «iad, aagvtthrtaaiwte. 

5) Lea oent otaquantePsalaMS de David« nm en nuuiqne par Pierre 
SaAtart«. Poiliars ches Nioolaa Lageroia, 1567. In 4^ obL 

ft) Pramiar lim des-'BlaflIaogee dea Paeauiaai ei eantiqnea k $ par- 
.tiea par Orl. de Laaaoa. Huaio 1577. In 8P.*) 

7) Ginquante Pfleaiunaa da Pairid vmo la mtisiqae k 5 paidae par 
Orl. de Lassus et vingt autres Pseaumes ä 5 et 6 partiea«|Nur difen 
Moiicians. Heidatbeig, 15I7| Jeronna ComoieUn. **) 
. Lnnej. * OMif Baektr. 

Lantonbaeh ym 1658. 

QKbttbiiir- I bs4 mir ^ jßnttm« m fMHm^ I ^ftnnttl|lfdK«-WeU^ 
Mm unb Mtfckni «evIlUi^ni «ttb | «ielUii|ni jRdtm« ftmpt itli^n 
jrtii Scirtm, mit ^imn« ^nftiii | tnb jMß ftfammt« bff|t(i4»ni tnr 
«ir Im todt ait||Bnt0eii« fä fbnbomlH^n d^rtn, mh rnibcrtmiglbtt 
IMl^fflUlfli« bin üitnilfud)- j HdUtn J^odjorbomfn ßnr^tn tinb j^tmn, 
i^tntn fWi %t\n' | nd)fn ISfal^grnum bnj «l>ttn< brs l)n)ligeii Wmifdjfn | 
«Hidf €r|bnid»refrm mib C|iirfttr|Uii« l^nf^$n | in iltbmi mb 0bm 

*) Nach meiner Kenntnis» über das Werk, welches auf der kpl. Bibl. in München 
liegt (CantuB fehlt), ist die» Druckwerk nur za :i Stimmen und enthält im 1. Buche 
den Psalm 122 und im 3. Baobe die Pulmen 12Ö und 132 von Lamus. X>. Eed. 

WiBtarfeld tlMilt in Mia«a Weik» «Bw QtMidtbt». bdllgir TMfcptar*.(Lnps. 
186I. II^ft7MlM4tiidfeaxU^ dsM ripb m ithdater M PfeabnMi-BMMn«« 
via ILmmw ifclfn.liiilailwi, diaielbai alwr aar die bekannten deutachen mehrstimmigaa 
IiMw Laiwua* mit untergelegten PsalmenteTten siud. (Fundorte: Stadtbibl Brcslsn; 
britüh Museum.) Bis jet«t ist nur ein<> einzi{,'e fran;:. Psahnon - Bearbeitung von Lassa« 
bekannt, und zwar der Psalm 130 font de ma pens^", 4itimoiig, M«lodu im 
Twort. (Ms. kgi BibL Mfinohen.) fluMAll' 



Digitized by Google 



9.. 




jSairiif jlPurd) i»(ba- | [lian j8d)frnkl)un jrrr (EI)urfär|tUd)m | (Snadtn 
)futltniflfn jufamrn | orbinirt »nli gfleffn. | ^ab <Sott für aujiftt. | 5lcba(lian 
i8(^|"fnkun. | ^it ^aifrr. ^Uicfl. 4^rn)f)rit bcgnab, [ nit narf)jutrutktiu |i (5e- 
^brufkt tu btr Ct)urfürflltd)en ^tat I)njbflbcr9 | burd) ^üi)ann fk\)oitn, \ 

In folio, 4 Btl. auf den Bogen. A — Z4, rümisplien Zahieii 
gez. Blatt I — LXkXVII. [Kgl. Bibl. Berlin.] 

Rückseite des Titelblatt«: Holzschnitt, überschrieben: ,,Mit der 
Zeyt", und stellt dua Portrait und Wappen des Pfalzgraien bei liheio 
üttheinrichen mit der Jahreszahl 1558 dar. 

Bg. A2: „Dcni Durchleuchtigsten Hoehgcbornen Fürsten vnd 
Herrn, Herrn OtthHinrichen*' etc. Hg. A-^ unterzeichnet von (Jchsen- 

i J^buQ „Haidelberg den 26* Julij, Afi^oo , etc.. Lvüj.*' 

Bg. A4 iiückaeite: 

44. BntM u , Bttti Munt, 4 vm. «m 

S.' fut . • • 
46. jMim Moalott. Dt. fn^db, 4 vo«. 

cum 2. p. 
48. Gombert. Sancta Maria, 4 too. 
' 4d. Inecrtus Autor. Dilejd^uouüoiaaadw^ 
4 ▼oc. cum 2. p. 
OlniUa. Aifim iamSaof 4.tiML 

14. Lupus. Niai dominaiv ^ 9. pw 

Cum dederit dilect». 

(2 Seiten Register, 1 Seite: „Volgen 
hernach Teütaehe, Geyat- | liehe, 
WtUliohe Ynd FnntaH- \ uaahe 
Uedn MapI tOMm [ jraa 

M. L«4ii% Senfl. Gott alb !■ allm m- 

aentlith. (S Strophen.) 
58. Heinrich Isaao. Heer Ctott, kn 4üli 

erbamcn. (3 Str.) 
ö^. Gregor l:'etschui. Im friede dein, o 

SMMi anta. (t (Mr.) 
«9. «Mgw MAb;; >• «811 vw 6ott 

gUMdic Min. (S 8I#.) 
09. Wilhelm BndttBfniilar« 
Ilorr bey deinem wort. 
61. Gregor Fetschin. Main fl««l 

Jerxen mein. 
91. StmiU. O Hmt, aifc für, Mjr 

gMBd. (9 8lr.) 
99. DMMiba. WW 4i» 
(9ftr.) 



At« llBiii, 9. 

• „ Praeter rerum. 6 ▼o<v.' _ . 
2. p. Virtus Sancti spiritua. 
6. JoBquin. Benedicta es coelomm, 6 too. 

9. p. Per iUud. 3. p. Nodo matar. 
10. j€ifiriii.*8lil»al Ml«, 9 2. p. 
Sja 

12. Joi^uin. Inviolata iBtegra 9 TM. 9. p. 

fnnölata. 3.^^^' a \>tiuiglMk 
19. Adrianos Caen. Jerasaka lag*. 9. p. 
Deduc quasi, r> roc. 
. 17. Joao. Mottton. 1 ua est potentia, Ö too. 
19. YariiiDi tt htm MW^imw, 9 TO«. 
19. Olinaa. I>>t»iiitwiBMi m ttt rti , 9 tob. 
9Q. lAiOTia* S»!..! Villi U l%Mf 0 tm. 
91. . J«feit -y#n Andt. OppMrit udmin, 

5 TOC. 

89. Josqnin de Free. In ezit« Iinwl, 

4 TOC. cum 2 et 3. part. 
27, Joequin. Uui habitat, 4 roo. f I X 
99. . „ AbMloD Ali «i,.4. vde. 
•v,99. t. Gm fl«Ml9 ipMt«r 4 TO«. 
<.fr%p|^ AntoouuFofin. 8oMteMilM, 4foak 
99. MmnWäiam. LMdstodoKianaoinaot 

frenies. 4 voc. 
39. Joann Mouton. Allelaja oonfltunini, 

4 TOC. cum 2. p. 
88. OregoriuB Paschia. InroMibot autem 

BUBMD, 4 TOO. OBA S. p. 

41h Otaaaiii. K bona ■utpiiMM, 4 too. 
41. aiM4MH*Iailloln|poMr4Toik0^2pb 



Digitized by Google 



w» . . . . . 
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•3. Qvqfor PtlMidB. Htir 4m du nk^ 

64. CMpar Glanner. All ding nM «rd 

rergencklich ist. (7 Str.) 
64. Gregor Petschin. Freud Tnd moet hat 

mich Terlauen. (3 Str.) 
> S6. Denalb«. Hmt durch Bannhflirtsigkejt 

0Md. (i 8tr,) . 
6$, OMpttr Otaair. «Mak nil dfr irik. 
(S Str.) 

67. Jobst vom Brand. Mancher wflMOhtt 

jra prosse« gut. (3 Str.) 
66. Ludw. Senfl. Jetst bringt ^ anet Martiii. 

(3 Str.) 

M. DwMlbtL IterEhalkb itaiid iitbittdi 
fMMBt» <«<Mry) 

69. DuMlbe. Mag Mi bmte II* «mrartMD 

dich. (S Str.) : 
70l Steifan Zirler. Meio 8«lba \mm ick tat 
gewaltig mehr. 

70. Ladw. Saofl. Freundltohav Held, ich 
Inb «nr«)t. (S Str.) • 

71. tmaHnt BaBUlmK, Mk Htl^ nftliyd, 
... . «i» hM^ d«B'bwhi9<dl. (S'SIK) 

71. Derselbe. TrüstlidltV U«h. {9 ttr.) 

75. Mai-tiii ZiUe. Organist. Ich weiniait, 
wie es kommen mag. (3 Str.) 

9t. Ueinrioh Itaaoi Meia freud allein in 

• - «II« vtlk (a .Str.) 

19* Lttdw. teifl. JMb Mä Uft idi Bit 

74. ^ngn P«l«diiD. Die tSktt hoUaeligit 

auf erden. (3 Str.) 
74. Ludw. Senfl. Ich arme» Mqpdküi klag 
mich »ehr. (3 Str.) 

76. Hana Kilian, bih iieb ich miu« dich 
luHB. <S at^ kä wrtjiiAiiiben odt 
JMMk Sihfmta .«MnBMillMh«)?*' 

«I. Mm MM^ iMMr •* lift «ach tm 

hertzen hold. (3 Str.) 

76. Derselbe. JQia wq[k« bu4 dan-flOkn. 

(4 Str.) 

• 76. Derselbe. JSin Abt Üan wöU wir wiyhan. 
(3 Str.) . ., • 

JaMiIhd. (S Btr.) . 

77. .B«Mlb«. Wtm 9Übmm.Ut,^mA 

(S ätr.) 



78w Lvdw. emA. BSk FMim 1cm4|I, Im» 
TMMlaiB ilakii. 

Der Ander thail : Das Kessel kraut 

Der dritte thail: Es rewet mich sehr. 
76. Steffan Ma^u. Ich araias kautikui 

kleine. (4 Str.) 
79. Qregok PetMhin. Dort qld«« .an dm 

Bkajraa. (6 Str.) 

79. Tkmu Btfttm. So itodk Uk jr 
ein gute nacht. (3 Str.) 

80. Gregor Petschin. Und wer dar Wiatir 
noch 80 kalt. (3 Str.) 

60. Steffan Zirler. Bewar mich Herr, md 
tey nit fmrr. (3 Str.) 
Valgaa hanaah alUika WalWia | 
▼ad PtmMäaAn | Uadan, | • 
St. Ineertns Autor. Non coaa fittL ' 
(Von hier ab fehlea dia Texte.) 

82. Arehadelt. Quand jo paaa ala naitin, 

83. Derselbe. Ahime. 

)$4. Crequillon. Petita fleor. * 
M. Düidba. OaAi aM ImL . 
9$. iMtrtai Aa««r. Sa yatt j w d a . ' 
M, Gkaqaillaa. Paar vag haha. 

86. Dereelba. Tag pf bergiert. . 

87. Derselbe. Pour ung })lai8ir. 

. 2 Seiten Kegister. Folgende Seite : Por« 
trait Ochsenkhun's mitderUeberschrifl: 

' jSeinee Altera — Im XSXVUI. Jar. 
Jkm ?L Mnaiy/* Dmwul» da 



Md IL D. LTm. 

- Letstes Blatt das 

mit der Umschrift in YersaUea: 
Mlnsignia Joannis Carbonis TypognyU 

Electorii Ileydelbergensii.'* 
Dem Berlinei- Exemplare sind noch wetSM 
BUttw aagMM. TCtt daan aialhaa 
^'"^^ batckriihas M. Dm Tttal dam laiM: 
' «.Balgiadt Qamf.iiad aaff |.daa Ghair 
abgesotst. | 1562.*' | 
Ifolgpn sechs mit deutscli er Orgel 
beschriebene Seiten und awar; 
Susanna TOn Orlandi 
Cum sancto spixita. • > 



Bas aar. Darii. • 
•JKfl übrigen Bl&tter sind leer. Die Lauten- 
tahalatav.iaiwiaidia fmfianalfatvndlir. 



ffftMf Btttü^ MvilfaillMMMIo(h«k tat Uatf M M. 
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Die kgl. Bibliothek zu Berlin besitzt 2 8tb. eines gedruckten 
Werkes, geistUcbe Ges&pge, im kontrapanktischen Stile gescbneben, 
deren Autor unbekannt ist - Vielleicht kann Jemand über daa Werk 
Auskunft geben: 

DISCAN- I TVS. 1 «Jtüfiibtrg. | 1562. l kl. quer 40. Bg. Aa2 — 
Kk4. Vorletztes Blatt, Rückseite trSr^t die Druckerfirma: CrtHnidtt 
iv Wttfnbrrg: | burA (Sforatn ^Hjanien J (Srbtn. | 1562. | Arabeske. 
Letzes Blatt Avciss. Das andorc Stinmihiich: BASSVS [ Arabeske ] etc. 
wie oben 1 B^. AA2 — LL2. Drucker£rma auf dem letzten Blatte, 
Vorderseite; Kückseitc weiss. 

Das Papier ist sehr dttnn und sdilecbt; der Druck imober. Die 

Notenköpfe gdien alle mehr in die Breite, wie in die Höhe. 

Inhalt (Index fehlt) Nr. I. Uebersdirift: HYMNVS: Veni redem- 

ptor gentium. Quinqz. vocum. | 



Nv komderHei-den Heiland. 
II. Der Hymnuä, A Solls ortu. Sex vocum. 




Nr. ■ 
IX. Korn heiliger 0«st Ovrt Gott. 6 
JL Gott der Vater won mt b«r 4 t. 
u. a. w. 

XX. £8 spricht der rnweise Iftud. 7 
XXX. Verlej yqs frieden. 4 t. 
XL. Sin Xindelein so löbelich. 4 T. 
L. Allein la dir Herr. 4 T. 

Dm Jetzt« Nr. (LV.): Sohaff in 
mir Gott «io reines h«rti, 6 f. 
ist im Dis«. nicht 
Der Anfang lautot 



Olvlstanwtr gol ■> ton to-ben. 

lU. TextaofaDg: Gelobet leiatu Jhesu 
Okiiii 5 Toe. . 

IV. Von Himmel hoch da kom i> h her. 4 V. 
T. tUtfried vnd fremd ich fahr dabin. 6 t. 
VL Okvbt laf? in Todatbaadra. 6 
VII. Jhesua Cliristos unser Heiland. 4 v. 
VIII. Kom Gott Gott Schöpfer kom. 6 t. 

Ein anderes unbekiinntes Werk, nur in 1 8tb. vorliegend, trägt 
den Titel jiaffua. I LATINARVM | CANTIONVM | durunter ein Kitter 
zu Ko89 in voller Rüstung mit dem Namen HKCTOR auf dem 
Schilde, Das 1, Ruch hat 30 pj>. mit 21 Liedern, das 2. Rur h , mit 
gleichem Titel (uuch Baasstimme), hat 31 pp. mit ^ Liedern geist- 
lichen uud weltlichen Inhalts. 




6eor|r Beekoi^ Hnsikalienhibliotliek in Lancy bei Genf. 

Der Besitzer der Bibliothek ersuchte un.i, ein kurzes Verzeichniss 
seiner inkompleten Musikwerke des 16. und 17. .Jahrhunderts in diesen 
Blättern zu verötrentiichen. Wir sind diesem Wunsche um so lieber 
entgegen gekommeii, da die Werke nicht allein eq den eeitenen 
hören, sondern dies der einfachste Weg ist, durch gegenseitigen 
Tauscn die Werke zu vervollständigen und für die Geschichte der 
Musik nutzbar zu machen. 



Bartani, L9&a. 11 L lilk de Madrig. a 
5 TocL Brescia, Pialio Maria Maiehatti. 
1584. 4«. Alto. 
Brnnetto, J. Urbinat. Motoda 5 too. 
Lib. I. Venetiis apud Alex. 
l«85. 4". C A. T. V. 
OkampioD, Thomaa. Pvaariar LlTra 
tenant 60 Pseatune.s do David, mis en 
jaoiiqoe par . . . dii liithou, A Paria 
Tnpaan 1561. kl. quer 8*. 
(diabalaMtwPMilwMitoj.) 



Chancj. Airs de Conr 4 4 p. duSiaiur ... 

A Paris. Par Piarra MtUud. 168». 

U. quer 8». DeMue. 
2. LiTr« d'Aks de Conr A 4 p. A Paria 

Par Rub. Ballard. 1644. kl. qu. 8». DesSM. 
Chastalet, K. Le» SUanianiiaa da . . . 

A n. m Et IV Pardaa. A Paria. Par 

P. Ballard etc. 1632. kl.qu.8o. LeDr-ssua. 
Clemaae, Chriatoforo. II JLIU». da Madrig. 

A cinq; tooL DI . . . hk Jana.' Praaao 
' QioT. WiidMr. 161S. kL 4«. a T. B. 
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Georg Becker'« Muailulieubibliothek in L&ooj bei Ge^f. 



Gaitoldi, Gio. Gia«. da Caravaggio. 
Balletti a 5 Yooi. Coo Ii luoi veni per 
eantare, Konare e ballare ; oon nna Maa< 

— cberata de caoeiatbri k 6 Toet tt W) OOB- 
«erto de Fastori a 8 di . . . Norimbg. appr. 
Ptnlo Kaoffmann. 1606. 4». Tenor. 

Gaedron, P. 3. Livre d'airs de ooar i 
4 et 5 p. Par... A Paria. Par Piene 
' Ballard. 19 IS. kL qaer S*. Deeana. 

— 4. Livre etc. 1(318. Dessus. 
7Rnbe-da>Fer, Ph. Lee IdO Pseaamaa 

d« D«?id 4 et 5 p. Lyon 1584. 8*. Altaa. 
Le Jeane, Claude. FBcaumea en vers mc- 

antaa mia ob moaiqua a 2, 3, 4, ö, 6, 

7 «t 8 pari Par... A Phdi. Ftr Piana 

Ballard. 1606. qutr 4*. Alt 9. B. Ooatve. 

V. et VI.. Tox. 
Mao4, Denia. Ain & 4 Ftetia« p«r-. . . 

A Paria Pm P. BalM. 1$M. U.^8«. 

DessuB. 

Magri, Florianode. CaBaoBattaVillanalla 

et arie a <luo vooi di . . . Lib. I In 
Ifilaoo, l'er rflerede di Simofi Tini et 
FQ. Loaan» 1611. U. quer 8*. Baiao. 

Metru, N. II. Livre d'ftirs ä 4 et 5 imrt. 
Par... A Paria Par Bob. BaUard. 1646. 

' kL qver 8*. DMani. 

— III. J.ivTp d'uirs k 4 pari. Par . . . A 
Paris Par &.Ball«idatc. 1661. kl.qu.S». 
Deiana. 

MouIini6, Esticnnf. Troi.Kiome Lirre 
d'airs de Cour 4 quatre parties. Par . . . 
A Paiia Fir Piam Ballard «te. 1686. 
kl. quer 8°. Dessus. 

— ^ Quatriöma Livra d'airs de Goar b 4 et 

• h part. Fir . . . vailior) 1687. 

• kl. qaer 8°. Dessas. 

Aira 4 4 p«rt. aveo Ja Basse contiooe. 
Par . . . (irio TOffhar) 1668. kL quar 8*. 
DessuR. 

Battii Bartolom. Ardori amorosi Madri- 
gali • OMMomtto » S vod di . . . «Ca. 
In Yenetia, Riceiatdo Amadino. 1699. 
Ib 4«. Tafor. 

Bickard, rran9ois. Airs de Cour k 4 
parties de . . . A Pari.s Par Pierre Ballard 
etc. I6S7. kl. qaer 8°. Dessus, Ba««. 

Bighi, CHafWBuL II IL libra dsUa Can- 

, aonette a 3 voci di . . . da Carpi eto. 

HovameDte oon OKni diligeosa ristampate 
. 4» «Orratta. In Yaoatla, Appresso Oiao. 
'Tiaoenti. 1607. quer 4». Canto L Basso. 

Solmyt, Oomelio. Hymeneo, orero Ma- 
dli|^ BV^tbli. Et altri amorosi a sei 
▼oci Con un echo doppio ä dodeoi di . . . 
Uollaudese, Organista etc. InL^daneUa 
Btampa da' BMragi 1611. 4«. Alt 
Ten. V, roi. 

— l>od««i Padovane et altre tante GagU- 
Mda OoflBpoat» mUI doM madL Oos 



due Canzone fatte alla Franoese per 
sooare & sei di . . . ibid. 1611. 4^. 
Alt. ToBore. Y. tax. 

Bignae. Airs a 4 part. du Sieur . . . A 
Paria par Pierr« Baüard et«. 16S2. 
kl. qnar 8«. 40 BlL L« DeaaB«. 

Sweelincks, Jo. Pct. Vierstimmige PbsI- 
Aon, A«s8 dam £iatea, Andexa uuui 
BrittaB Thefl aeb«r anssgaogeneB Pnn- 
tzöaiscLeu Psalmen ubsuuderlicb colli- 
giret and mit Lobvasserischen Texten 
Bflterleget etc. CMtvAt tu Borfb dorelh 
George Rangen^ In verleguu^ Martin 
Gotkaa. 1618. 4», Caut. (4 BU. defekt), 
ToBor. BarBBsgeber Mart. MartiBias.' 

Vecchi, Horatio. Canzuuette a 3 voci 
di . . . et di Qemignano Capi Lupi da , 
Vodena. Ib Vaaetia appr. ABgaLo Gar- ' 
dano. 1597. 4«. Cant. Base. 

YiBj Jaooboa a. Teutsche Neve kortawei- 
Hg« Tafel Musle, ron Geepridien, Dia- 
logen , Quodlibeten und andern , doch 
ei^baro eiaUofienden Scbnitaeo onnd 
SShBaekea eto. atit i1lro«B, DreyeB BSd 
vier Slimuioti . , coniponirt durch . . . 
Opus extra ordioaiium. Gedruckt aa 
OoBataBti a. BodoBaa« b«^ J«b. Oaai. 
IGfjO. i". Tenor. 

2angius, üiclaus. £ttrtaweilige New« 
TeBtaohe WaUliehe Liadar Biit visr 
Stimmen componirt und in druck T«^ 
fertigt durch . . . Gedruckt zu CAUaB 
Dnrdi Oaiaidain Oraoflnkraidi. tSOS. 
4*. 86 liader. III. tok. 

Sammelimkai 

II I. libro delle Justiniane a 3 vod di 
diversi Ecoelentissimi musici, ^or. ri- 
ataBipate. Ib Veaatia appr. PHarad« di 

Girol. Scütto. MDLXXXVI. kl. 8«. Cant«. 
Spoglia amorosa Madrigaii ä cinque TOci 
di dlrerri eeeelleBtisaiBii ÜBsicL Nov. 

posti iu luce. In Yenetia appr. THerad« 
di Girol. Sootto. Ijöb. 4». Aito. 

Incertns Autor: 

Weheklag dess altenTeutscheoMichals^Ueber 
di« alloModiaflh« ^«MdmtdarlMr, & 8 

Toci: Sensa violino i Doi Tenori, o So- 
pran! d Basso. Coo Basso «wnttDOO. Com- 
poBiti doreii Uidiad Teata«b«ii-Hold, 
Alusices Cultorem. Gedruckt zu Franck- 
furt. bey Matth. XÄmpffero, In Verlegung 
Job. mutai&n. 1648, 4». T«B. II. 8 pp, 

NB. Die BezeicIiuuDg kl. quer ist wohl 
richtiger mit kl. qaer 4" zu uiaelMl, 
da trotK des kleinen Formats (nach all- 
gemeiner Erf^xrUDg) nur 4 Bll. auf diB 
B«0M hmmm. O. Bil' 



Yer&otw örtlicher Bedaktear Robert Eitner, Berlin, Schöaebeigerstrasse 85. 

Draefc TOD ütto Handel Ib Hille. 
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IV. JtlurgaBg. 



iCteuzbaad durch di« Konjuiiftuiu'.ti.iiulUinK 3 Tbir. 10 Sgr> 
ma iBhi l i enchelat eine MumuHr Mm 1 bi* i logu. 

latertion»K<'l>QhreB für du- /eile ^ Sfcr. 

KoOHiiMioiitTerlii« *oa T. TrBBtWfla (M. Bahii>, Berit«. 
T>«!ipzicer»tr. 107. — i{<ri>i«lluu;eii ntaMlt ißt» 
Bock- A MBrilihiiii l l" in WDt(A|*n. 



No.4. 



Die Choralkoiiipo8itloiislehre vom 
10. bis 13* Jahrhunderte. 

P. Utto XornmttlUr 0. ■. B. 

Piinleituny:. 

Als im fiänkisclien lU ich«* nach den Tagen Pipius der Kirchen- 
gesung ««icli wieder •^eln versoliioclitert hatte, und Niemand recht Rath 
.wusflte, wie dem Uebul abzuhelfen sei, wies Karl d. Gr. nach Roui, 
' indem er sprach: „Wo die Quelle ist, wird das Wasser am reinsten 
sein.'* Diester Ausspruch fiel mir ein, als ich mir öfters meine Ge- 
danken über die verachiedeneo Aonohten und Lehren in dem, was 
den Choral sowohl bezüglicii dee Gesanges als auch der Melodien 
betrifi^, machte, leb meinte nun auch, in Lehre und Gesang müsse 
man skh nach dem richten, was Lehre und Uebung au der Zeit 
war, da man diese Melodien komponirte; ihre Eigenartigkeit fordert 
das» und mir kSnneo auf sie» die su einer Zeit gesehafien sind» wo 
»ifl ^ viMn neuen Xoasyateme noch manches Jahrhundert eallemt war» 
wo ^un'flinKn mehrstimmigen Gesang noch gar nicht oder nur sehr 
unvoUkommen kannte» gar nichts von dem in spaterer Zeit sich em- 
pArringeaden neueren Tonsjsteme anwenden ; ja» wir können das 
|ile Toniysttm» auf welohem die sogenannten gregorianischen Cho-> 
lile beffuhen, uns auch nicht selbst als ein rein natürliches kon, 
stniiren. 

Um in allem diesen den gründlichsten Aufscbluss zu gewinnen- 
i^feen wir, da es ans nimraer gegönnt ist» an die erste Quelle zu 

f. MmHitmtk, Jabfg. «. St. 4. ^ 
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gelungen, wenigstens so weit zurückgehen, als die noch erhaltenen 
Dokumente es erlauben; dieac gewüliren aber einen ziemlich weit 
reichenden Einblick in dos Schafi'en und Ueben der bezeichneten 
Jahrhanderte im Qesange. 

£f «ifioliaint soaderbar, dwi man bisher eine solche Unterau- 
ohung noch nicht in Angriff genommen hat. Was man zu erforschen 
trachtete, war allein die alte Tonlehre, daa mitielalterlidie Ton- 
system, weiter nichts, die Kompusition der Choräle blieb ausser Be- 
tracht. Kein Chorallehrbueh, keine Musikgeschichte sagt hierüber 
etwas; was hin und wieder vorgebracht ' wird, ist yöUig un- 
genügend. Es ist, als ob man diese Lücke gar nicht gefühli habe; 
es ist, als sei man ttberseugt, die mnsikalisebe Knast begiM« eist 
mit derDiaphonie reop. derMensnralmnsik; und doch war dieScho* 
pfung der Choralmelodien auch eine Kunst und wnrde kfliaeswega' 
als eine unbedeutende angesehen. Mag die neuere Melodik einen 
noch 80 hohen Werth beanspruchen, die alte Melodik seit Gregor 
d. Gr. steht ihr in nichts nach. 

Die Gründe zu erörtern, warum bis jetzt der tüten Melodiebil- 
dung so wenig Aufmerksamkeit angewendet wurde, halte ich hier 
nicht am Platze. 

Seit etlichen Jaiiren bemühte ich mich, aus den alten Tniktaten 
die betrottendeu Kegeln zu sammeln und zu einem systematischen 
Ganzen zu vereinigen, wie ich es in <lcn folgenden Blättern gebe. 
Klarheit und Ausführlichkeit war mir für die Wahl der Stellen 
massgebend; einige Wiederholungen konnte ich nicht leicht ver- 
meiden. Um mit aller Siclierluit zti gehen, hielt ich es für gut, 
den lateinischen Text der Autoren beizubehalten, und nebenan 
die deutsche üebersctzung zu geben. Hat auch das (ianze ein 
mosaikartiges Aussehen erhalten, so ist doch der innere Zusam- 
menhang gcsvahit worden; ich konnte anders nicht gut vorwärts kom- 
men, da oft ein frülierer Autor das, was ein späterer klarer und 
> ausführlicher darstellt, nur andeutet und umgekehrt. Die Citate sind 
so genau als möglich. SSmmtliche TraktatOi welche als Quelle dien- 
ten, finden sieh in Gerbert*s „Scriptores ecdes. de mnsksa** nnd in 
deren Fortsetzung von Ed. deCoussemaker, tom. L; dieVerfesser der- 
selben sind: Isidor v. Sevilla (7. Jhdt.), Flaccus AllMnns and Aurelta- 
nus Beom« (9l Jhdt.), Bemigins v. Anxerre (9. Jhdt), aus dem IQi Jhdt«: 
Notker v. St. Gallen, Hukbald von Jßlnon, fiegino v. PHIm; ans 
dem 11. Jhdt: Oddo Clugnj, Guido Aresco, Brno v. Bei* 
chenän, Hermann d. Lahme; ans d. 12. Jhdt: Wilhelm v. Uirschan, 
Theoger v. Metz, Aribo v. Freinng, Johannes Cottonius; aus dem 
13. Jhdt: der hig. Bernhard v. Clairveaux (oder einer seiner Mönche)^ 
Engelbert v. Admont, Hieronymus V. MShren. Weiter als bis zum 
13. Jahrhunderte ging ch nid^ vorwSrts, da mit diesem Jahrhuft« 
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derte die schöpferische Thätigkeit in Melodien, wenigstens für die 
Kirche, so viel als vorüber war, und die besten Gesunde ihren l^r- 
gpriinj]^ der Zeit vor demselben verdanken. Joh, Cottonius rechtfer- 
tigt seine Anweisung zur Komposition von (Je-^ängen also (II, 25'^) 
,,Nani etsi novae raodulationes nunr in Kccicsi.i non sunt neccssarine, 
poäsimui) tarnen in rhythrais, et lii;i;ijbril)us verijibus poetarum decan- 
tandis ingenia nostra cxercere. Qnoniam autem modulandi licienhani 
vicissim et pctinuia et dannis, coDgruuni videtur, ut de cantu com- 
poDcndo praecepta aupponamus." 

In» I. Tiieilc gebe ich, was die mittelalterlichen Musiker in Be- 
zug auf das Tonsystem festgehalten haben. Ks ist das eigentlich 
Didite Neues und Unbekanntes, aber doch schien es mir gut, hier- 
üt^ die Alten edbst reden zu iaesen gcgcnfiber so manchen. Ab- 
weidlangen» welebe bei neueren Chorallehren gang und gäbe sind* 
Der II. Theil nimmt dann Bttcksicht auf die Komposition der 
Choralmelodien und lUs^t einen Blick in die eigentliche Kunstwerk- 
statte der alten Komponisten thun. Mag auch Manches darin noch 
an UnvoIlkoiAnienheit leiden, so ist es doch genügend, um zu zei- 
gen, dass die Musik auch vor Beginn der harmonischen Komposi- 
tion als wahre Kunst betrachtet und geübt wurde, und dass sie 
überdies nicht nur die Technik, sondern auch die Aesthetik scharf 
in'fl Auge fasste. Nach diesem allen bedarf es wohl keines weiteren 
Beweises, dn-^v «lio sonderbare Methode, Melodien mittelst To inon 
der Vokale auf Xotenlinien, wie sie Guido (Ii, 19), Aribo (II, 229) 
und J. Cotton (II, 2ü6) angeben, doch nur zur ersten Schulung der 
Kompositionsjünger und vielleicht noch als Eselsbrücke für unfälüge 
^ Köpfe gedient Imlwo kann. 

Hiermit übergebe ich (lie*e Arbeit der OcfTcntliehkcit, überzeugt, 
da^js CS nur «lieser Anregung bedurl , um die Aufmerksamkeit auf 
diese ttocli so wenig erforschte i'eriode der musikalischen Thätig- 
keit zu lenken. 



8* 
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MELOFOIIA MEDII AEVI 
(praesextim saeculi duudecimi). 

PABS L 

Musica eat scientia recte modulandi sono canlaqne coDgrua.i 

Vera eeientia in nnaqnaque facaltate est scire ipsiiM artie prin- 
apia et radicee, a quibus ipsa an surgit et ex qoibua in ipsa, et 
seoundum ipaam artem eet mfallibilia processus secandnm Tiam et 
ordinem rationis ad caveDdom errorem et eciendum in aingulis veri- 
tateni.2 Ideo Mueicoe eat dicendns, qui Semper per artem mosioam 
recte inoedit.^ 

Intendimus aliqaa dioere breviter et in summa, ut musicae artis 
disoiplinam studio appetentes circa quulitatem eantns» an sit nrbanus 
an vulgaris, veras an falsus iudicare, falsum oorrigere et noTum 
componere valeant* 

Ad musicae initiaiiienta (jucmlibet ingredlcntciu , qui aliquaiu 
scilicet interini cnntilennrum pcrcipere intclligeotioin quaerit, quali- 
tatem sive positionem quarumcuoque vocum diligeuter udvertere 
oportebit.^ 

n« De Bsab aea TMlbas. 

Materies cantilenarum est sonus;^ sed non omnis sonus. Sonus 
naturalis est a) discretus, qui aliquas in se kabet consonantias; 
bic ad musicam pertxnet; b) indiseretus afius est, in qno nnlla 
discemi potest consonantia, ut in risu vel gemitn hominum, latratn 
Canum. Tales indisoretos sonos mnsica, quae est vocum coograa 
motio, nequuquam reoipit^ 

a 

Proprie antem vox est hominum vel irrationabilium' animaliunii 
nam in aliis abusive non proprie .sonitus vox vocatur.* Ea igitur 
ereatnra, quae vitali spiritu adspiratur, vocem reddit, quae vero 
pulsa, ictu vel flatu impeUitor« sonum. Chorda dicitur ex lyra.* 



£z innumerabilibus sonis specialiter voces musicae propriae in 
monochordo conetitutae sunt (secundum Boethium) quindecim,!^ per 
quas totiua harmoniae^^ vis rata connexione decurrit, a\ tarnen syneni- 
meuon non desit, ab A (prosJambanomenos) inchoantea et in g de- 

Di« Anmerkaag«n lieiut am äclUuMe des AufiatMi. 
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HELODIK DES HmELALTBBS 

OsBbswmdmw dra 12. JahrlumderlB). 

ERSKER THEUi. 

I. Ton der Musik. 

Die ^[uBik ist die WiaaeuBohaft, für Instnimento und Gesang regeU 
rechte Modulationen zu machen. 

Wahre Kenntniss in einer Kunst oder Wissenschaft besitzt nur der- 
jenige, welcher die Grundlagen kennt, worauf sie ruhen und die Wurzeln, 
aus denen sie sprossen , wodurch er in den Stand ;;c8ctzt wird , in gesetz- 
mässiger und der Vernunft cntaprochcndcr Weise ohne Irrthum und der 
Wahrheit getreu im Schaffen voranzugehen. Deshalb verdient nur derje- 
nige den Namen eines Musikers, welcher immer nach den Gesetzen sei- 
ner Kunst verfährt. 

Ich will nun von der musikalischen Kunst Einiges in Kürze sagen, 
damit die der Musik BeflisBenen über die Beschuftcnhcit eines Gesanges 
sich ein Urthcil bilden können, ob er edel oder gemein, richtig oder falsch 
gesetzt nei, und demnach auch einen falschen zu verbessern oder selbst 
einen neuen zu sefzen vermögen. 

Wer nun das )ru8ik8tudium beginnen will, um sich die nöthigo Ein- 
ndht und das gehörige Verständniss der Gesänge m verschaffen , muss vor 
tUem die BesohaJfenheit und die Stellung der Tone fest in'» iknge üueen. 

IT. Ton den Tdncn. 

Materie der Musik ist der Klang, aber nicht jeder. Der natürliche 
Klang ist zweifach: a) der bestimmte (abgegranzte), welcher etwas 
Wohlklingendes in sich hat ; dieser allein hat für die Musik einen Werth ; 
b) der unbestimmte, in welchem keine Abpränznngj und kein Wohllaut 
gefunden wird, wie z. B. beim (iclachler und Seufzen oder beim Hunde- 
gebell. Mit Bolchen unbestimmten Klängen hat die Musik, weiche in kla- 
rer Tonbewegung beeteht , nicht« zu schafien. 

Unter Stimme versteht man im eigentlichen Sinne die Stimme der 
Menschen oder der unvernünftigen Thiere; denn andere Klänge heissen 
nur misabräuchlich (uneigentlich) Stimmen. Demjenigen Wesen also, wel- 
ches athmet, wird Stimme zugeschrieben ; von denjenigen Gcgcnbtäaden hin- 
gegen, welche durch Schlagen, StosRen oder Blasen zum Tönen gebracht 
werden, sagt man, sie geben einen Klang oder Ton. Der jNamo Chorda, 
Saite statt Ton, stammt von der Lyra. 

▲u den nwrfhltgen Toneo -wählt« man ab die tauglichsten für die 
Uadk 15 (nuh Boettiiiia) ans und idhte aie aadi dem Konodiorde oneii^ 
ander; innerhalb defaelben hiOt sieh jede gute Hanneiue (finden sieh alle 
ImiiMlilMm» IntefvaUe), und ne reiohen mit EinadilnaB des Sjnemmenon 
eder 1^ von de» tiefen A. Ins ■um g. Die Keneiea Imden jededi diese 
Zda der TdM nidhi für jede Melodie Unreiebend, iaden 8ftecs die Ge- 
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sinontcs. fModcrni aiitcm vitlcnint notas illaa ad nielodlam quam 
lihet cxprimcndani non siifficere, cantuinque plagalis proti aliqiiotiens 
per literaruni paucitatciii deficere, et ideo /' in priuio appoäuere 
loco ; practerca b rotundiiiu (.<yncniiiienun i. e. adiunctun»), quoniam 
id interduui in cautu videbafur nccessariuui , addidere, eique nonicn 
b inolle proptor molliticiu soni atque duicedinem, indidere; sicqae 
his duabiis litteris adiunetk XVII sunt ntunero. Dominns antem 
Guido XXI in mueica sua ponit notaSi ne iam uMus in cantu possit 
subrepere defectus. 

Nominauius autem nunc has 21 voces hoc modo: 

r~ — ■ 1 r 1 r ; i t r 

graveti* iinales acuta» superacutas exccllentoa 

a • bi^ c d 

i'ABC DEFG abi;cd etga b^cd 

(bi') (bb) 

i . • I _ ' ; J I I L— _. I 

jjravcs jiiojttcr soni n t uvitafcni , finales, co qiiod in eip on\- 

niiiin niodoruiii cantU'? finitur, a< iitas proptcr acutum quem reddtmt 

sonum, superacutaf! , quia ncutap vocis üfimiiiie snjierant, excel- 

lentcs eoquod etiam supcracutas soni gracilitatc exceJlant.1^ 

in« De aotHnw Tocam. 
Jnnguntur ad sc invicem voces sex modis, tono, semitontOi ditono, 
scmiditonOy diatessaron, diapcnte. Non nliter qunm bis sex modis 

vorcs iun<*tac concordant vcl movcntur. Quibus adhuc consonantjis 
duac aliac modoruin sj)ecies a nonnulHs cnntorihus siipcradduiitur. 
hoc est, diapcnte cum semitonio, ut ab K in c. Itcmque diapcnte 
cum tono: ut a C in a. Adiunfritur etiam diapason. (^uae quia 
raro inveniuotur, a nobis minus inter VII annumerantur.^^ 

Non autem putandum , has vocum discrepantias rcpufari inter 
eousonantias : de quibus muBica [»ertractat auctoritas. Aliud cnim 
est consonaufia, aliud intervalluni. C on .s o n an l ia .siquidcm est 
duorum sonorum rata et concordabilis pcrmixtio , quae non aliter 
•onstabit, nisi duo altrinsccus editi soni iu unam simul uiodulatio- 
nem eonveniant, ut fit, cum virilis ac pueriiis tox pariter sonuerit; 
vel etiam in co, quod oonanete ofganisnlionem vocant 

Sunt aatem ipsae eonsonantiae sex, ut tres quiden ainplioes, 
tres vero eompositae, quae ])roprii0 toominibas Diincti|Mnfor: Dia» 
pasen, Diapente, Diatessaroa, et Diapente diapaaon, et Diapason 
diatessaron , bis Diapaeon.M 

Intervallnm est soni aonti gravisque distantia.^ 

Unisonas dioitar qoasi nnus sonns, qnod cum sit nna ▼ox, 
eontiime repeveiititur; et non est modus neqoe eantns, quia eiA- 
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des «weiten Tones weiter hinabstf^^; deshalb fSgion sie noch 
einen tieferen Ton i' (Qunnia) von unten an. Ansserdem schalteteD sie 
aiioh das runde b, ajnemmmon d. h. das sagefögte, «is, welches manch- 
mal für den Gesang sich als noth wendig erwies, und wegen der Weich, 
heit und Milde des Klanp:<.'s b mollc, df\B weiche b, genannt wurde. Mit 
Beifiigtmg dieser beiden Tone steigt die Zahl auf 17. Gtiido jedoch führt 
in seinen Traktaten 21 Töne auf, um jedem Mangel im Gesänge yorzn- 
bengffii. 

Diese 21 Töne sind folgende und heissen also! 

I 1 r — — n I I I — I f ■■; 1 

giwraa finales aoatas sopenentas ezcellentes 

a od 

FABC DBFG ab^cd ofga b^od 

i Jt I I II I I. < I 

IKe gWTea habon ihren Namen yoa dem tiefen Klange, die finales 

daher, dasa jeder Gesang in einem denelben eobüesal, die aentae Ton 

ihrem höheren K)ungo, die supameiiiae, weil sie die vorhergehenden über» 

tNffea, die exeelientes übemgen alle an Hehe und Feiaheit dea Klaagea. 

« 

in* Ten den Tsnsdirlttei» 

Die Tone vwbinden rieh auf aeehserlei Weise: nm Ganiton, Halbtony 
nur gim»en nnd kleinen Ters» lur (inart mid Quint Auf andere als diese 
Art giebt die Terbindung der Tokio keinen guten Zusammenklang (ergiebt 
rieh keine gute. Toniblge). Diesen Tonyerbindungen fugen einige Sänger 
noeih swei andere Arten hinau, namlieh die duint mit dem Halbtone (kleine 
6ext), wie von E nach e, und die <luint mit dem Ganztone darfiber (grosse 
SesQt wie von C nach a. Aueh nimmt man noch die Octanre dasn. Dodi 
da diese alle im Gesänge selten vorkommen , habe ich sie weggelassen. 

Man darf jedoch nieht glauben , dass diese Tonscbritfe unter die 
eigentlichen Konsonaaien» von welchen die Muaiktheorie (Kanonik) handelt, 
xahlen. Etwas anderes ist Konsonanz, etwas anderes Intervall. Denn 
Konsonanz bedeutet die noch Arithmetik und Klang wohlstimmendo 
Vermischung zweier Töne , welche nur stattfindet , vrrnn diese in sich 
verschiedenen Tone 7m einem Gesanjjo sich vcrf ini;;f ii , wie op äcr Fall 
ist, wenn Männer- und Kindurstimmen mit (>in:in(L r singen, oder auch bei 
der Gepan ps weise, welolu" man Organum zu nennen pflegt. 

Solcher Konsonanzen nun giebt es sechs, von welchen drei einfach 
und drei zusammengesetzt sind; sie werden bcnaxmt: Octav, Uuint, Quart, 
dann Duodezime, Undezime und Doppeloktav. 

Intervall aber ist der Abstand oder Zwischenraum zwischen einem 
hohem und tiefem Tone. 

Einklang ist tür sich selbst verständlich; er ist die Wiederholung 
ehiea und dea nSmlichen Tones nnd bildet weder ein Intervall nocii 
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tus (jst iiiHcxio vociä i. e. omni» cantus inflecdt vocem et variat 
8onum.*6 

Tonus fortcm aonuni reddit respectu scniitonii; et est »patii 
Icgitima ma^nitudo a 8uuo io »oiium rutiuuc 8:U i. e. cpogdous.^^ 

« 

Semitoniuiii a Piatone Limma vocatun eoquod ak noa pianofe 
toniis sed imperfectue, ncque dimidiiun toui, non enim in daat 
aequaB partes dividi potest scd inaeqaales taDtum, quaram alter «e- 
mitoDium maius 8eu apotomet alter senutontnin mioiiBeeiL dieais, 
quae ab apotome superatar commate.'* T&st aatem semitonium vin- 
eulum et coniunctio media omnium consonaDtiarum: quia ipsa 
mediante fit quaai media respiratio et lenis reflezio de tono ad tonom 
et continnatio coiisoiiantiaram.1* 

Ditonus duos tonos in se continet. 

Semiditonus vooatur, quod non f>it plenus ditonus; huius 
sunt spccies duae: una tono et 8einitonio, altera semitonio et tono 
constans, vel in metrica similitudiue seiaidiionus iambicus (w .) et 

trochiiicuB (_ w).'^ 

Diateasaron graecc, „ex quatuor*' latiiic dici potest, quia ex 
qujituor sonis vel vocibus certo epatio iiitcr «c distantibus conficitur. 
Kst igitur diatespsiron roiisonanria vocuin (|uidein (juatuor, interval- 
lorum triuuj. Ab una voce incipiens ad quartam transilit constann 
ditono et seraitonio et est trimodum : tono, nemitonio, tono, A — D; 
seraitonio, tono, tono, 13 — E; tono, tono, semitonio, C — F. Tri- 
tonu», constans tribus continuis tonis, diatessaron non reputatur.^ 
Est vcro ."lymphouiu diatessaruu princep» et (^uudaiuiuudo viiu ob- 
tinet elemeoti.^^ 

Diapente Interpretatur „ei quinque," eoquod ex quinqae vo- 
cibus et sonis perfidatur; estque vootun quidem quinque» intervallo» 
nun qnatnor.>s Ab nna incipicns voce ad quintam saltiun fticit» 
Ilabens in se diatessaron et tonum sive tres (onoe et uniim aemilo- 
nium, et est qnadrimodum: D— a, E— b||, F— c, G— d.» Inve» 
niuntor in cbordis gravibns et finalibus, superioriboa et exoeUentibas 
doae vooes B^F, bi|~-f» quae etsi 5 voces ineludunt, ab omnibos 
tarnen diapente speoiebus seclndimtur; ista anomala apieies (minus 
diapente) duobus tonis, totidemqoe semitoniis oompletur, quae 
duo semitonia iuncta (minora) non faciunt integrum tonum sicquead 
completionem diapente comma cum semitonio deerit Ergo quia tali 
imperfectione tenetur, inter diapente ppecies censeri non meretnr.*^ 

Diapason maaifeatissima et delectabilisaima eonsonantia est^ 
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GeMDg ; denn Gesang ftohliecftt eine Stimmbeweguxig, eine Verändeniog der 

Töne in siph. 

Der GanxtoD ist ein stark kliiip'ndor Tou, ein kräftiperor 8timm- 
ftchritt gu^nübor d« m Halbtonc; man m nnl ihn ;iut h dir iirrechtigto , im 
Zahlenverhältnisisi vun 8:9 stehende Fortöchrvitung von einem Tone aum 
andern oder Lpogdout^. 

Der Haibton wurde von Pkto Limmu genannt, weil er aiekt den 
Kaum eines gansen Tones ausfUUt; er ist jedoeh kmamw^ «tw*di« nliM 
Hülle des ganzen Tones, da dtsser aifiht ia sw«i glekbe, eoBdem nur in 
zwei nngleidie Theile gesohieden werden kann, weven 6at eine der grosse 
halbe Ton oder Apotome» der andere der kleine Haibton oder Dieaia heisst; 
lelilerw ist um ein Komma kleiner als errterer. Dem HalMone kommt 
gioeae Bedentong an, da er das Band und den Teradtlalnden Ton alkr 
Kenaonaann bildet; er Ist gleiehaam ein kleiner BuliepnBkt, bringt einen 
laiflMen nad eaaften Üebergang fon einem Chmitone aom andern sn wege 
and bedingt ein aakonea Aneinanderreihen derselben. 

Die fros8<^ Ten besteht ans awei ganien Tönen. 

Die kleine Tors erscheint in swei CtestaUea: einmal in Zusammen* 
setziu^ von einem halben und einem ganzen Tone, dann in ihrem Be- 
stände von rincm Gunzlone mit nachfolgendem Hallifonc, was sich in me- 
trischer Form aia Jambus ( w . ) und als Trochäm» ( _ w ) darstellt. 

Biatessarou oder Quart btMioutet „an» rier" bestehend, weil es 
oben aus 4 T">ntn oder Klängen, welche in bestimmtem Zwischenräume 
Hieb folgt' u , pehildet winl. Diese Tonbewcgung fnsHt mIko 4 Tone iitid drei 
Zwischeuniuuic in sich. Von einem Tone ausgehend gelangt sie zum vier- 
ten Tone davon und ist drcigcstaltig : entweder t'olpcii sieb Oanzton, Halb- 
ton, Üauzton, wie von A nach D, oder Haibton und 2 ganze Töne, wie 
von H — E, oder 2 ganze Töne und ein Halbton, wie von C nach F. Der 
Triton fiibermäaaige Quart) bildet sich aus* drei sich folgenden Ganztönen 
nnd wird uls berechtigte Quart nicht anerkannt. Diatcssaron ist der erste 
und vorzüglichste Zusammenklang und hat die Bedeutung einer Grundlage. 

Diapeate odor (reine) Quint hot ihren Kamen davon, dass sie von 
5 Tönen gebildet wird; sie nmfasst 5 Töne und 4 Zwischonränrne. Von 
einem Tone anstellend» inm fOnften davon springend, erf&Ut sie einen Banm 
xtm einer Quart mit einem Oanztone oder von drei gansen nnd einem hal- 
ben Twb nnd eraehmnt nifieifacherForm: D— n, B— bi{, F-*o, 6--d. 
In der ganien Tonreihe linden sieh Malen «iatervaile von B-^F, bj)— >-f, 
wekdie, obwohl sie 5 TSne nm&ssen, dooh von den Gattungen der IKar 
pente ani^geaehloaaai werden; denn eie enlimlten nur zwei ga&ie und awm 
halbe Tone, welebe letatere tnaammmi keinen gansen Ton bilden; ea feh- 
len dämm rar voUkonunenen Diiqpmite ein Komma nit einem halben Tone. 
Wegen dieaes Mangd» k$imen.aiia den ükadgen reehtmüssigen Gattungen der 
Diapente aifllifc heiieaShlt. werden. 

Diapaaon, Oktav, daa klarste und angeoehnate Intarval^ Ibdet 



Digitized by Google 



9S Mi OhoHlkMipMiiiMilihiit foa 1«. Ui Ii. MMmMmt». 

quando cantus ab uaa voce inchoans ad octaviuii saltiini facit; nomi- 
natur latine ,,ab omnibuf," fjuia omnes consonanti:\s in se includit, 
vel omnes vocun» discrepnnhas, quae sunt septein , in se continet , 
Vox octava cum |)rima in soni concordia est eadem, sed non oranino, 
quia »onus iste jjravis est, illc acutus. Kt h'ic canendi modus raris 
sime in canfu usitafus rcjicritur. Sunt uutcm Septem mndi diapason. 
Constat ex diatessaron et diapente , continetquc quinque tonoH et 
duo semitonia v. gr. A — a.^*^ Et accepit nomen „de Omnibus,*' quo4 
antiqui non plusquam ooto cbovdit nftikbantor.M 

IT* De ■•iia* 

Modus vel tropus est Bpedes moduJalionU, elevatioiiie et te- 
nussionii qualUa&s^ 

In diapasoq f in qua diatessaron ei diapente inngnntnr (A — D — ■)» 
et cuiiu vis est, eandem literani in iitroquc laterc habere« per omnia 
eiusdem qnalitatis , perfectissiniaeque aimilitiidinis nlraqiie vos habe- 
tur et creditnr. Cum ootavae igitnr voces sunt eaedei% fleptenaa sof- 
ficit expUcare qnae diversonim modoram et divenavnm nnt qnaii- 
tatnm. 

Primus ergo modus v o c u m est , cum vox tono deponitor et 
tono et semitonio et duobus tonis intenditur, ut A et D. 

SecunduH modus est, cum vox duobus ionis remiaSBy semi- 
tonio et duobus tonis intenditur, ut 13 et K. 

Tertius modus, (jui scmitonio et duobus tonis desoendit, duo- 
bus vcro tonis et scmitonio asccndit, ut C et F. 

Qoartae vero tono deponitur, surgit autem per duoa tonoaet 
eemitonium, ut OJ^ 

Et nota, quod se per ordtnem scquuntar, ut primae in A, aeeu»- 
dus in By terttue in Gl Item primus in D, aeouadua in tertiQi 
in Ff qnartos in Q. 

Itemque nota^ has vocttm alfinitates per diatsesaron et diapenle 
constmetas: A enim adD, B ad£, CadF, DadQa fpravibus 
di ate m a gOP , ab acutis vcro diapente coniungitur: 

ABCDEFGaifod 

i j ( t 

Diatessaron Diapente 

I II J 

l>iaieuaron Di8]>ente 

Si quac aliae sunt alfinitalee, eas quoqae aimüiter «fiatoasanm 

et diapente fecemnt** 
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•ich| ««na to-Getang mm that eaUa. za. simer iditen Btuie springt. 
Biapttflon bedentot sa deatech: allen,^ weil « alle Kootonaiison in 
aitli addieflat, oder alla Inter?aU«, daran sieben sind, ontluat Der Hellte 
Tob hat mit dem enten * &at denaelben Klang, er nnteraebeidet aieh nur 
darch die Hohe; jener klingt in den höheren Lagen^ dieaer in den tiefe* 
len. pL den Gesängen kommt diea Latervall nnr aebr selten vor. Es giebt 
7 Tenehiedene Okta;veiigattiingGn. Die Oktav besteht ans einer Onart nnd 
» Qatnt nnd nm&ast $ ganae und 2 halbe Töne, a.B. von A-^a. Der Name 
Diapaaon („ans allen") kommt daher, daas die Alten nur 8 Saiten anf ihren 
Ljren hatten. 

IT* Ton den Tonarten» ^ 
Modus oder Tropus ist die Art der melodisohon Tonfügung, die 

Beschaffenhoil im SU'ifron nnd Fallen der Töne. 

In der Oktavcntonrcih(< , welche ans der Vcrhinflimg von Uuart und 
Quint sich bildet (A — D — a) und an ihren beiden Enden denselben Ton- 
numen aufweist, haben diese beiden Endtöne in allem Bezug gleiche Ver- 
hältnisse und die vollkommenste Aehnlichkoit nach allgemeiner Annahme. 
Da also der achte Ton mit dem eisten solcher (Jcstalt übereinstimmt, so 
genügt es, von den übrigen sieben anzugeben, wie sie verschieden sind. 

Die erste Art dieser Tonfügung findet statt, wenn ein Gmodton 
einen gansen Ton unter sieh hat nnd dnrdi einen Ganzen, Halbten nnd 
wiodemm nwei ganae Tone ateig^ wie bm A und D. 

Die sweite Art hat 2 ganse T6ne unter aich, %Ttm und 2 ganae 
Tone fiber aieh, wie B (H) und S. 

Die dritte Art hat VsTon und 2 ganse Töne unter neh, 2 ganse 
Töne und y^ton, über aieh; ao bei C nnd F. 

Die vierte Art endlieh hat einen Ganaton unter sieh, ateigi aber 
aneh duroh 2 ganze Töqe und Vt dieae Bigenaehaft kommt allein dem 
Tone 6 au. 

Man bemerke hierbei, dass diese melodischen Wendungen eine gute 
Reihenfolge einhalten; denn die erste Art kommt dem Tone A. die zweite 
dem Tone B, die dritte dem Tone C zu. Und wiederum folgen aie sieh 
in E, F, 0. 

Femer ist zu bemerken, das.s diese Achnlichkeit in der Tonfolge im 
Abstände von Quartt-n und Quinten n\vh ( rgehr: vom untern A (B, C) ist 
nach D (E, F) eine Quart, von diesem nueh dorn obcm a (bj}, q) oino Uuint. 

ABCB.EfGaQed i' 

I ' ■ ■ 

Diataaaanm Di^pente 

' F ■ » 

I I u. r 

I J I ; J 

Dintcpsaron Diapento 
Aniete derartige Fälle ergeben sioh auch nur im Quarten - und Quiaton< 
absta»4ffl '* 
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[b vcro rotunduin, qul.a inintis est reguläre, quod {idiuncüini vel 
moUc dicunt, cum ¥ tantiiin habet concordiam, et ideo additum est, 
quod F cum quarta a fe"1i3 tritono dittorente nequibat habere con- 
cordiam (neque f in (jiiintani a dcscendens integrum diapcntc): utrani- 
quc autem b et ^ in cadeni ncunia non iungcf». In eodeni vero cautu 
maximc b niulh' utimur, in (juo F 1 amplius continuatur gravis vel 
acuta, obi et quamdam confusionem et transformutiooem videtur facere» 
ut 6 sonet protom, a denterum, cum ipsa b mollis tpti«t tritam; 
quod ai ipaam b monem vis omiiiiio non habere» nemnas, in quibus 
ipaa est, ita tempera, ut pro FGab habeas 6a(|e, aat st talia est 
neama ut DEF, assume pro DBF aijc, quae eiusdem sunt nu»di 
et elevationes et depositiones easdem regulariter habent.]^ 



Kx hh in f*c divorf^is qiiatnor modi vocnni et ronpfhitinatif» «pe- 
ciebus diatessarun et diapentc coustituti sunt quatuor toni vel tropi, 
etiam modi dicti: ADad, BKije, CFcf, DGdg.si 

Qui priniitup de musica scripscrunt, onincn) moduhuidi veritatera 
in quatuor distinxerunt niodos, unde et quatuor tantnm finales ha- 
bentur. Moderni autem priorum inventa subtilius cxaminantcs, con- 
siderabant, harmoniam modernorum confusam esse et dissonaui. 
Videbant namquc cantum eiusmodi nunc in gravibus principium ha* 
bere et circa ipsas vagari , nnne in acutia indboari et ibidem mazxme 
commomri. Hanc igitur dissonantiam volentes avertere, nnumqueoi- 
qne modum in dnos partiti sunt,** ut videlieet ille canen^ modus, 
qui in acntis versaretnr, antentus, i. e. auctoralia sive prinoipalis 
voearetur, qui vero magis'in gravibus moram ftuseret, plagis vel 
plagalii» i. e. eollateralls seu subiugalis diceretur.^ 



Distinguuntur autem 


sie: 






I. Aiithentns prolns 


— primos — - 


Dorius 


— D..a..d. 


II. Plagis protus 


— secunÄus — 


Hypodorios 


— A..D.4L 


III. Authentus deutems 


— tsTtins« — 


Phrycius 


— E..l;..e. 


IV. Plagis doutems 


— quartas — 


IlypophrygiuB 


— B..E.JJ. 


V. Authentus tritus 


— qiiintus — 




— F..cX 


VI. Plagis trituß 


— nextus — 


Hypolydius 


— C..F..C 


Vir. Authentus tetrardus 


— septimus — 


Mixolydius 


— ö..d..g. 


Vm. Plagis teiiaidos 


— octavos — 


Bjpomixoljditts 
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' fPas mniie wddiM kein ngoUirar Ton ist und aneh „baiiefOglai^ 

oder weiches B fttUHmt wild, kiHUOQirt nur so F} man schaltete es in 
die Zahl dar zepilären Töne ein, weil F alt der natürlichen (diatoiüscheu) 
Qaaxt b|}, vom wdchem es durch drei ganze Tüno (Triftonut) absteht, in 

keinem konaonirenden Verhältnisse steht, auch abwärts von f nach bi^ sich 
keine reine Quint ergiebt. Doch dürfen beide Töne, bei b und nicht 
in einer Tongruppe vorkommen. In einem und demselben Oesangstücke 
wird das weiche b hauptsächlich dann angewendet, wenn das hohe oder 
tiefe F öfters erscheint; fenier wenn der (Jan^ eines (Jesanges klur auf 
eine Vermischung oder Verweihshmg (Umgestaltung) der Tonart liinweist, 
so daae O die Stelle von F, a die Stelle von E einnimmt und somit als 
Terz (für F) das h (hä) eintritt und deshalb in ein weiclies b zu verwandeln 
ist. Will man aber das weiche b absolut nicht haben , so bleibt nichts 
übrig, als die Tougruppen, in welchen es vorkommt, so zu. schreiben und 
gu singen, dast man anaiatt FGab — Gai)^ erhält^ oderdau, Wem die 
ligor gleieh DBF Vhdi, imu alatt DBF— a t) e aiaunt} denn al) c 
•diliewt gleiebe Tenaeliiitte wie JD E F in noh, gehört alao denelben 
Art an.] 

Ava dieeen unter aieli venchiedenen Arten der Tenwendiingen aaeh 
oben und unten, und dnreh die Yerbindnng der Quarten- und Quinteii- 
gattungen hat man 4 Tonarten, auek Tropen und Modi genannt, ge- 
bildet: ADad, B£|)e, CFef, BQdg. 

Die eisten UnaikflieoEetiker erkannten nur 4 waehiedeae ModHlatiflna* 
weiaen an und stellten darum aueh nur 4 Schluss- oder Orandtoae (Fina- 
len) auf. Die Heueren jcduch gewannen bei gründlicherer Untenuohnng 
der nUeii Theoremen die Binsloht, daaa die Qeaänge der neueren Zeit eich 
damit nicht in Einklang bringen liessen; denn, wie man sah, begannen 
von Gesängen derselben Tonart einige in den tiefen Tönen und hielten sich 
ganz in der tiefen Lage, andere jedoch fingen in den höheren Tönen au 
und verweilten zumeist darin, üm dieser Ungleichheit abzuhelfen, schieden 
sie jeden Modus (Tonnrt) in zwei, und nannten denjenigen, welcher mehr 
in den über der Finale liegenden Tönen verweilten, den authentischen 
Modus, oder die Haupt- untl ürundtguart , dagegen denjenigen, welcher 
sich vorzuglich in den tieferen und unter der Finale gelegeiun Töneu be- 
wegte , den p 1 a g a 1 e n oder die Seiten • und untergeordnete Tonart. 

Es sind aber folgende: 



I. Ton, authenliidi 


doiiwdi 


— > D..a.«d. 


IT. Ton, plagal 


hypodoriadk 


— A»d«a 


m. Ton, anthentiaeh 


— phrygiioh 


" Baj^e« 


IT. Ton, plngal 


— hypophrygiseh 


— BOlVB^Ij. 


T. Ton, anfhenÜMih 


— lydiieh 


— VjoJ, 


VI. Ton» plagal 


— * li^pe^Siidh 


— CmF^. 


TJL Ton, anihentiaeh 


— mixol^ydisoh 


— 0..d^ 


Tm. Ten, plagal 


— hyponiaialydiMh 


^ D..QJI. 
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Attondcndae sunt in bis chordae prinoipales, quae sunt finalis 
et teaor. Fines ooto tonorum in quatoor Dotis dispositi sudt et 
temper dnorum troponmi finiB ad unam reppicit: pro I. et II. tono 
Beu tropo proprio finalis est D, pro ilL et IV. E, pro V. et VI. F, 
pro VII. et VIII. G. Idco antem „proprie" diximus, quod et alia« 
finaloa intcrdum cantus sibi usurpat, (jiine af finales nuncupantur. 
Affin. lies, quae mediae (finali) in Diapason per <liapente et diatessa- 
. ron ( oncurdant et aut in intensione aut in remisaione eandein babi* 
tudinem adhibent, sunt: a ad D» i} ad £, c od F. 

Tenores i.e. ubi prini.i syllaba „saeculorum, amen" cuiuslibet 
toni incii)itur, sunt octc, chordae vero quatuur, sud diveraoioodo : 
A tcnor est primi» quarti sextique tonorum, 
Porro secundue ab F oriatiir, septimiia a 1>. ^ 
Teftii» et quintos nee hob ootavoa amant GM 
Praeterea observa oursani modorum regalarem» seil legem 
intensionis et remiMioniBy di8tiiictioae«*<^ et initia neeoon BpecieS' 
diateaearon et diapente , quibas toni conetituuntur. . 

Nunc explanemiM oeto tono« aeu modos, qui sub quatuor 
modalia aeu maneriia eonlinentur. 

a) 1. Tonne, Ooriua. 

Ule est regula autentum primae maneriae aeu modoli determinana, 
terminatur inZ> vel a, et conatituittir ex prima specie diapente I)— a 
et prima apecie diateaaaron a~-d. Kius diapaaon (ambitua le^- 
timtia) est D d: • 

, D E F G a bi} c d; 

lircntiatiter ascendit aed raro ad e et descendit ad C» rarisaime vero 

ad B. 36 

iQuod dictum esf, illum habere primam <^pcciem diatessaron, 
itjtcllinre, non quod [irima c'mf* .«peciea cxordiatiir, sed quod 
forma et similitudo Ulms prinuie , (juae inforius (A) est, hic sub 
earum chordarum dispo.-'itione contineatur, tono .scilicet et seinitonio 
et tono.37 Ouincs reguläres diate^saron apecies a gravibus, diapente 
vero a finalibus uriuntur, ideo naturales, ceterae ut DEFG, 
ABCDB et aliae formale« nomen accipiunt.]<* 



Porro lieentiiän a regnla discembnua, ut aeiatur, qola tllae voeet 
perraro contmgendae annt» et tanqnam per gratiam poaseeeae hnmiUafl 
atque pnidentins' tractandae.** 
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Ai batehlä» riod dl« swei Haupttooe, aSmliok der flehluvsion oder 
dift Kadb und der Tenor oder die Dominante. Als Sohlusstöne gelten 
nur 4, von welchen jeder zwei Tonarten eigen ist: D ist Hchlusston der 
I. und II. Tonart, E der III. und 1?., F der V. und Vf., G der VII. und Ylll. 
Tonart Das sind die eigentlichen regulären Schlusstöne ; übrigens schlieesen 
einige Gesänge auch in andern Tönen, welche Nebenfinalen hcissen, 
und die Mitte der Oktavreihe einnehmend, zur Finale (und ihrer Oktav) 
durch da« Intervall einer Uuint und Quart konaouircu, und entweder im 
Aufsteigen oder aber im Absteigen gleicher Tonfolgo (wie die Finale) fähig 
sind. So bildet a die Aftinale zu D, zu E, c zu F. 

Tenor, (gehaltener Ton, Dominante) heisst derjenige Ton, mit wel- 
chem Wm Psaluiuugosange die "Worte „saeculorum, amen" anheben; jeder 
der 8 Töne hat ueinen Tenor, doch sind es nur 4 verachiedene Tüne, Sie 
vertheilen sich ulsu: a ist Tenor oder Dominante für den I., l\. uud VI. 
Ton; / für den II.; d für den VH.; c für den III. und VIII. Ton. 

Zu beachten ist noch der regeh^chte melodieohe Gong der Tonarten 
oder die Korm ihres Auf- und Absteigens, die Bnhepiinkte nnd Anfangs- 
tone, wie aneh die Gattung der Unarten und Quintm, aus welehen die 
OktBvreihen derselben xnsammengesetst und. 

Non wollen wir die 8 Tone oder Tonarten «rlSutem, welchen die oben- 
genannten 4 ToDweisen oder eigentJiüinUch«! Tonfortsehrmtnngen so Gmnde 
liegen. 

L Tot). Dorisch. 

Er ist die regelrechte Oaistellang dm «tten Tonfortsehreitnif in 
•nthentiseher Weise oder in der höhereu Lage; sein Bchlusston ist J) 
oder a, und seine Oktuvenreihe besteht aus der ersten Quinten- D — a und 
darübergelegter erster Quarteugaitung a — d. Bein r^ielmäasigra Umfang 
ist von D bis d, also: 

D E F G a bt; c d; 
ausnahmsweise, jedoch selten erhebt er sich bis e und fällt nach C, äusserst 
selten gelit er nach B (II). 

[Wenn hier ^cbu^t wird, du.ss dieser Ton die erste Quartengattung 
halK», 80 ist di( nicht so zu verstellen, als sei a der Ton, von welchem 
man bei Aufstellung der legitimen Quarten ausgegangen; dieser ist viel- 
mehr das tiefe A; unsere Quart (a bi|cd) hat aber an Form und Verlauf 
vollkommene Aehulichkeit mit der ursprünglichen (AB CD), indem sie 
durch Ganston, UaJ,btou und Gauzton fortschreitet. Die Gattungen der 
reguIKren Quart bsmo neh ursprüngli^ über den tiefen Tönen (A, B, C), 
die Qnintengaitongen aber Ober den FinaltSaen (D, £, G) auf ; diese 
hdssen darum die natürlichen Quarten und Quinten, die übrigen den 
uaprOngliehen an Fonn und Gang gleiohen, die formalen.] 

WeM» isih die anmahnsweise Uei b aiao hr rftnng 4ss legWaMW VmfiMigs 
«inar Tonart aasadned» so will ich dadurch nur Innweisen, daaa man sieh, 
solcher Ton« nnr sehr selten^ und dann mitBesshttdenheit nndüsuioi^tbedieBa. 
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Principia et diatinctiones facit eantus istius modi in C, 
saepius in in K c|uo(|ue sed raro, in iu (i et in a etiam. Vix 
per »ynemmenon currit/*^ 

b) II. Tonas» bypolloriiis. 

Est hic tonus rei^ula plagalem primae maDeriae determlnant; 
finem facit In D vel Constituitur ex prima apecie Diapente 
D — a superius et eadem apecie diatessaron A — D (vel D~A retro) 
infMius; qaod facit diapason: 

A B(H) C D E F O a. 
Secuadum modern os de^ocendit usque ad / ', sed raro;^' ascendit usqne 
ad nonam priniain(bt^) , ad decimam c vel duodecimaind iion pervenlt,^ 

Princijiia liuins toni sunt: A, C, D, £, F. In i', B, £ 
vei G rariäsimc excnipla reperie». 

[Octava et nonu (a et h) utriusque toni (J. et II.) connnunes 
sunt, ad quos dum cantus ascendit, si diu in eis perraaneat, sive 
tertio vel quarto euM repcreutiat, aut f<l in octava (a) incipiat , nioüi 
erit prinii. Sin auteni in inferiorlbu.s incipiat et secundum quantitateiu 
antiphonae rarissime ad eas :i.soeudat, sccundi erit modi. Alioquin 
iuxta forinularuin varietates et difierentias discernuntur. Kt lioc de 
dubiis cantibus.]-*^ ' 

e) m. Tonss, plirygiiis. 

Est regula authenium seeundae maneriae (tono deponendo, semi- 
tonio et tono ascendendo) determimins« et finem habet in Evtl ini).^ 
Constituitur ex secnnda specie diapcnte E — i| «t secnnda speoie dia- 
tessaron (i}— 'c); procedtt ab £ ono diapason tisqne ad e acutum et 
est legitimus ambitns: 

E V fr a - c d e. 

Deponitur vero a fine uno fono ad D; in difficilioribus cantibus 
tertio modo etiani C ndiunfri invcnitnus, sed abusivej neque enim a 
C — e ter diatessaron inveniri poteat. 

Sane seoundani nonam ideo adamavit, quia nd eins finem dia- 
pente est, niaxime auteni ideo, quia ad acutisainiaui eins i. e. e dia- 
tessaron reddit. Quia autem propc finem tres tonos habet , in de- 
scensione vel ascensione potius saliendo quam gradiendo vadit.^ 

Uiitata princtpia: in E, G, a, c 

d) IV. Tonns, hypophjrygias. 

Est regula plagalem seonndae mani^iaa datermuanB, et 
finem faoit in E vel i|. Constituitur ex secnnda spaoi« dkr 
pents superioB et seeonda speeae diatessifon inierius. 
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Attfiuaf und SdiliiM der Abadinitte laaeht dieser Ton in C, öfter in 
■elten in dann noch in P, G und a. Daa b moUe iat nicht bSufig. 

b) II. Tou, hypudoriHch. 

Dieser Tun ist die rcg:elrechte Darstellung dtr ersten Ti)nlurtschrei- 
tung in plagaler Abgränzung; er »chliesst in D oder n. Er besteht aus 
der Verbindung der ersten Quintengattung mit der enteu Uuarteugattung 
nach unten und biidt^t die Oktuvrnreilie: 

A B(H) C Ü E F G a. 

Die neuere Praxi« führt ihn bis zum /'abwärts, aufwärts bit> zum h^); 
xur Denme c oder gar hia rar Doodeafano d atoigi er nte. 

JMne AnfangrtdM aiad: A, C, D, 1^ F. In l\ B, Bodor O whrd 
mdi aehr weniga Bniapic&e finden. 

[Die 8w und 8taf«* (a und b) haben beide Tonarten geneinaam. 
Wenn nom ein Oeaang bb au dieeen aleigt vnd iBngar bei ihnen mveilt» 
eie <^ler hSren liiiat oder aber in a beginnt, ao iat er dem I. Tone anitt- 
wiiaea. Vingt er aber in den tieflnen T6ben an und ateigt er im Yef- 
htftniaafl der Auadehnung der Antiphon nur adir aeHen au den genannten 
Tdnen auf, so gehürt er dem II. Tone an.* Sonst bcnrtheilt omn die Qe- 
aange nach der Vernchiedenheit der eigenthümliohen Tontiguren und nach 
den paalmodiachen Sobluasformeln. 8o viel über die aweifelhaften T<»wtueke.] 

c) in. Ton, plirygisch. 

Er iat die regelrechte iJarbteliuiig der zweiten TonJorLachreituag 
(1 Gou^tou nach unten, ^/^ und 1 ganaen Ton nach oben) in authentischer 
Abgränaungi sein Sf^htaalon iat B od«r Ij. Seine Baatandtheile moA da» 
swette Gattung der Quinten (£—1)) und, ^0 obenauf liegende Quart awei* 
ter Gattung (!:}— e); aein regulärer Umfang eratieekt aieh von K bia ej 
aeine OktaTreihe iat alao: 

. EPGa||Gde. 

Er kann abwSrta auch naoh D gehen; in manehen aahwenMo Geaiii- 
gen dieaea Tone§ finden wur auch noch G, aber nicht ndt BeofatcB, demt 
von C bia e können nicht drei Tetnwhorde gezählt werden. 

Zu bemerken ist, dasa dieser Ton gerae die zweite None (b||) hören 
ISsst, weil nämlich t} au aeiner Finale im Uuintenintervall konaonirt, noch 
mehr aber, weil es zur Oktav der Finale eine Uuart bildet. Da er aber 
Ton t} abwärts 3 ganze Töne zu durchschreiton liiittc , so geht er sowohl 
auf- als auch abwürtn zwischen E und lieber in bprüngeu ala stufenweiae. 

Er pHegi iu E, G, a, c anzuheben. 

d)-IT. Tonv hypophrygi«h. 
IKeaer Ton bildet die regetrechte Baiatellung der aweiten Tonfiort- 
aclueitung in plagaler Abgrenzung. Sein Schlusstou iat B oder (}, seiue 

MwaMili. f. MM tt g m li. M«K. 4. 1^. 4. 9 
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C^Uiutus intitlus, quia {ilaiiUH eJ»t, iioii leclt prope finem trcH 
tüiios, idcoque nunam primam b as^^umsit, asccnditque ad dccimaru 
c habeiis post finem semitonium et duos tonos, deiode semitunium 
et tOQuin. Deponitur «oteai a Sac duobus tonia id C pltrmnqtte »d 
B et A aeuto^' semitonio ei tono, quia ad «um Iibbiii B reddit 
diateesaron, et A diapeat» consonantiam facit^ • Ambltna: 

BCDfiFtiai}. 
. Principia eioa inveniimtw ia C, D, E, F» G, a. 
Disoernttiir tertios modua • quarto» quia habM quartne ABC, 
qiiaa aon habet tertiiia, cai pnopriae anat d et e» qnaa noa babet 
quartufi. (^iiodtt aliqua antiphona neque haa tertii neque Istaa quarti 
habet, scd in c aoiito ineaph vol aecnndani nonam amplius diligit, 
tertii erit modi; alias in quarto ponetnr» ai eiue formuluo diti'erentfas 
imitaatiir» Voltuit autem quidam quarto modo ad similitudinem.fertii 
secundam nonam i!) tribuere, eo quod alt diapente ad finem enio: 
prima verjj nona ad finem eius nulirt connonantia sit. Sed noa 
ma^8 cominunem u.sinn secuti suinus. Ue^ulam et roinmunem usum 
I^rosequere decet: quae eniui rari^situe tiuDt» auliiuA artis aolet reguU 
repro^ore.^^ 

e) V. To n US, 1yd ins. 

Est regula aulcntum (ertiao nianeriae (semitonio rcmittendo, 
duobiiii tonis inlendcndo) detcnninans. Finitur in F vel c. 
Ambitus F — f, ergo diapason: 

F ü a c d^e f.» 
CottstHnitnr hio tonas ex tertia apeeie diapente et «adem specie 
diateinron. Est haec diapason species, quate in P incipit, in bo 
nngvbiris , quod trea tonoa deoraum absque aemitonio nna aerie di- 
reetfan digerit, fddnso ibidem ediavat pitirimum äynemmenontetra- 
ohordaoi.*> Cmn F ad priuiani nonam b diateasaron, 'et haec b 
ad f diapente reddat, in qnintft visi aexto modo prima nona prae- 
valebittt 

Qua tonnm ante finem non habuit» nee in principio nee inceaan 
poat ae'reepezit. Principia eine inveniunturi F, G, a, e."* 

f) YI. Tonus, bjr^oljrditts. 

Est regula plagalem tertiae maneriae determinans. QuUibet 
cantUB regularia plagaliter deposituR vel eonq^oottua, finem famena 

in P vel C plagalis est tertiae maneriae.^ 

Constituitur ex tertia specie diapente superius et eadem dia* 



1 
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» 

Beetandthi ik sind die xweite Uumteagattoag und die danmtor äflgeüde. 

«weite QuarteugattuDg. 

Er macht, weil er in tieferer Lage sich hiilt, über seiner Finale nicht 
drei Ganzton schritte, sondern mindert das in l^j znm c steigt er von der 
Finale durch einen Halbton, 2 Ganztüne, wieder einen Halbton uod Gajus- 
ton auf. Abwarts schreitet er durch zwei Ganztöne znm C, oft bis B und A 
in Halb - und üanztou, weil zu seiner Finale ersteres als Quart, letzteres 
idä Uuint konsoüirt. Sein Umfang ist: 

£(U) G D B F U a q. 

atiBA AnItogBiaie «md; C, D, B, F, a. 

Der III. Tob iwtwcihiiijBt rioh ton IT. didimh, dam letitetar di« 
Tone A B C ttb eigvothihnliobe beiHit» irelijlui dem III. nldht lukommeii, 
entenr aber in d und e iteigt, welohe Tone dem IV. fbUmi. Rndoi 
■ieh in einem Geienge dieeer Tonart weder die einen nooh die andern, oo 
geliSrt er dem III. Tone an, aotom er im .Imlieii o beginnt und oft daa || 
bSren limk; anaeerdem ist er dem IV. Tone cttanweaaen> wenn die Tonr 
flguren den Pialmaoblnaeformeln dieeee Tonee naohgebildet sind. Einige 
wellen dem vierten Tone wie dem dritten das ]^ zutheilon, weil dieses der 
Knale im Quiutenverhältnisse konsonire, das b^^ aber nicht. Doch halten, 
wir uns an den allgemeinen Gebrauch. Wea der Bogel entspricht und all- 
gemein üblich ist, dem muss man folgen: waa> aber sehr selten yorkommt» 
pflegt man in keiner Kunst als Regel anzusehen. 

e) V. Ton, 1yd iach. 

Er ist die regelrechte Darstellung der dritten Tonfortschreituiig (\vcl«ho 
einen halben Ton unter und 2 ganze Töne iiber der Finale hat) iu authen- 
tischer Begrenzung. Hchlussnutc ist F oder c; sein legitimer Umfang 
reicht von F bis f; seine Oktaveureihe gcBtaltet sich also: 

F G a c d ö f. 

Dieser Ton fasst iu sich die dritte Quinteugattung und darüber die. 
Quart derselben Gattung, und Iiat daa Besondere, dasa er, in seiner Fi- ^ 
nale F afaateigend (oder von ibr anfiiteiguud), 3 nnmfttetbar sieh fidgcndie 
Oanatone an dnrehaoluelfeBft hat?- daa'yoaiag^iehele'AnaliinftBmittel, diesem 
Uebelptaade abanheUlBny giebi die Anwendnng den vcfbudeaan TMibohef» 
dMu Pa F m bjr die reine Omit und dieaee mi f dfo leiM Mnt gtobl^ 
80 bat sowohl im V. als andi im VL Tone daa J>|r ta Venoi. 

Da dieser Tonsrt ein OansUm nnter der Finale fdüt, ao eteigt 'sie 
weder im Anftnge nooh in der |fitle nnter dieselbe. Du» Anfsngsnoten 
siflAs F,, 0, % e.-- 

f) VI. Ton, hypolydisch. 

Er ist die ijgalmenbte Darsteilaag der dritten TonforteohM&tang in 
plagaler Begriuurong. Jeder regnlSre plagaiiaek g e se tat e Qesaag» welolier 

in F oder C schliesst, gehört dem YI. Tone an. 

Seine Beatiindtbeile sindi die dritte Quintengattung oben, dieselbe 

9* 
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teasaroD q»ecie inferius. Ig graditm- ad d, aed dc^nitur a communi 
fiae semitonio et duobut toua ad C. 
Eiufl diapason : 

C D E F (J n i: 
Vix sexUis nifli in suo fine incipit ; fwo in a, aut C, D, £. 

In dubüs diacretio fit: Cum nec depositio sexti, nee totn elevatio 
luerit quinti^ si in c incipiat, et eaui (r) vel d iuxta ({iiuiititatern siinni 
(antiphonae) aaepe reperoutiat, quiiituH erit niodti.s; si aiitem non 
acjcendat nisi ad priuiaiu nonaui b, theetur sextus, sive per principia 
discerneretur. Quiatus soius ascendit ad f, sextus solus de^cendit 
in E, C, qua« non habet qnintua, nisi aJiquando roiscetur sexto, 
dadinana in D filqne dacaobofdom.M 



^) VII. Tun US, inixi»lydiua. ^ 
Est regula autentuiu quartae maneriae (ascendendo per duos tonos, 
descendendo per tonuni) detcrminana ; finis eins G, diapasou G — g. 
Constituitur ex quarta i$pecie diapente et ex prima specie diateesaron. 
A ni b i t u 8 : 

Gaijcdefg. 
Assumit nonam secundani tj, ut habeat duos tonoa post fiaem, 
p08t qaos et semitoninm et duoa tonoa iteram aemitoniiuii ; deponttur 
vero a. fine tono uno. Qw.od ai plamt decachordum faeere, uno 
aemitonio adhuo de fine ad £ depone, aed rariua inveniea. 

Qoodai ei prima nona concedatur, nihil restat, niai ut a aezta 
ad eam diateaaaron fiat>' eritque per omnia pranna, qaia habebit tontun 
et aemitonium ac deinde duoa et aemitonium et duoa tonoa , et de- 
ponltur a fine tono ono> ut primua modua, et iam non erit septimus 
aed plrimua tonua; item ai una tantum voce depravata (b) finiafcur in 
ootava a, mraua fit per omnia primua.^' 

h) ¥in. Tonua, hypemixolydlna. 
• Eat' regula plagalem quartae roaneriae determinana; finia 6.« 
Bmcedit naque ad e> depooitar aatem ad C tono- et aemkonio et 
dnobua toniau Legitimiim diapaaon-: 
..' * • * » 

D B F G a 1) • .d. 
Httioamodi deoachordon ter diateaaaron non habet * ideo e 'et O 
in eodem eantu non reripiatttnr. Qoodai t& In elevatione prima nona 
d^retoff» pfmaneret in elevatione aeoaiidoa. IHud etiam nota, q«od 
oomvqa tonoa b meUe iaterdum i«dpit, aeptiaana aoMn NÜoit 
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Gattung Quartcnl unten. Doch steigt er auch bia d und fiÜU durch einon 
halben und awei ganze Töne bis C. « 

Sem wgelmäaugor Umfang ist: 

C D E F G a I; c. 

Gesänge in diesem Tone beginnen fast immer in F, selten in a oder 
B, D, C. 

Im Zweifel, ob authentisch' oder plagal, beachte man: Steifet der Ge- 
sang nioht so hoch, wie es dem V. Tone cigcnthiimlich ist, und fällt er 
nicht so tief, "wie der VI., so rechne man ihn, falls er im obern o anfangt 
odflr diät e oto andi 4 nach der Länge des Qesangstüokes TorhSltniss- 
aSMag oft hSran lisst, snm V. Tone; steigt er aber nnr bis b, so gehört 
«r den TT. Tone an, er müsste «ioh denn dudi seine Anfimgatoiie als 
mm V. gdioiig kennUieh naeheo. Der T.Vni- steigt aUdn sn f anf, wihiend 
äUeia der TL sn St 0 «MUt, nem iMt Mde gmMA sind, wobei 
dnnk den .Gang naoh D ein ümfiug von 10 Tonen sieh eiqiiebk 

g) VII. Ton, mixolydisch. 

Er ist die regelrechte Darsielluag der \icrton Tonfortfchrcitunp in 
authentischer Abgränzung. Schlusston ist G, seine Oktavcnruihe pch{ 
von G bis g und fasst in sich die Quinte vierter Gattung mit obenauflie- 
gender Quart erster Gattung. iSoin Umfang ist: 

0ai}odefg. 

Bei ihn heeleht das bl| in Beoht, nai in swei ganzen Tonen vom' 
OnuMHone auftieigen sn kfinneo ; darnach folgt ein Halbton nnd wieder 
Bwm gaaae'TSne. Unter äet fhrale hat et mir einen gansen Ton. Wfll 
man die Beilie auf 10 Tone aasdehnen, so kann man mit einem Halb- 
«onaehritte naoh B gehen, was jedoeh selten sieh ündeL 

Gestattet man ihm das bK so enraehst von F an diesem eiae reine 
Qnmrt, nnd er gestaltet sieh in den 1. Ton nm; denn die Oktavenreihe irird 
gaor gleich: i Ton, Vs Ton, S Tone, Ton, 2 Töne, nnd naoh unten 
ebenfalls ein Ganzton, gerade so wie der I. Ton, so das« von einem 
Vn. Tone nicht mehr die Rede sein kann. Gleich&Us wird er zum I. Tone, 
wente mit Bmiediigung des 4 >& ^ der Sohinss in a geschieht. 

h) Vm. Ton, liypon^izolydiach. 
ist die ngebeehte Daistellung der vierten TonUnrisdireitung mit 
plagivlpr AbgrSnaang. Sein BdUusston ist G» Br steigt bis e, geht aber 
abwirts einen gHiien, daaa etiken halben Ton nnd, wieder awei gsnie 
Tone diirebsfdueitend. bis naek C. Seine legMioie Tonrefta ists 

DEFGalfed. 
Da die Tonieihe (dnieh Hinsonahme von e nnd C) anf -10 Tone wnth 
gedehnt, nioht 3 tdne Qttsrteo aimpannt, so haben e und G im nlm- 
liehen Gesänge nicht statt Wild beim Auftieigen b^ genoonnen, so lEommt 
er dem II. Tone p^kich. Zu bemerken ist noch, das« der TIXL Ton manch- 
nal (wegen des Tritons) bi^ annimmt, nioht aber der YIL Ton. 
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Principia eius invoniuntur in C, I), F, G. a, c-^^ Diflerunt 
octavuR et septimus in go , quod ilJc habet E , D , C , quas iure non 
habet septimus, cui f et g propri.ic sunt. Porro dubii canluH »ecnn- 
(luni formularum variotates, in quo tonoiuAneaot, liquido diticerneiitur,^ 

[Diflerunt primus et octavus, quorum idem eat diaptfoo^ aempe 
D->d) io CO, quod iUe eonstitintHr ß% prunasptoie diiip«iil«,6t larima 
^6ci6 diatesiaroii supcrius, 

•nperitt« et prima spcoio diatetMCOO iaferiup; diffenint «liam Mm 
et prineipia et eomposHio.]*! 



»An aooaiML 
L H» eMuwitaM fliMiui MB mal—iiltiiiw wulknm» 

Coniungantur voces quoad fonnam vario iiiödo: oam ucut 'duac 
plerumqae literae ant tn» luit qnatuor imtia faieiant «yUabam , sive 
sola Utera pro sjUaba aociptturt ita quoque in miMica plertunque 
sola vox per se proQUotiatur; plerumque duae aat trea vel quatiMr 
cobaerente« ttnam conaonaatiam reddnot: quod iaxtaali4}«eM 
modum mnaieam syllabam nominare poasuiniu»^ Sic non- delbel 
mirttin videri, oor taota copia tarn diveraonim cantttum tarn pauoia 
formata ait vocibu«, quae vooea niai «ex modia, ut diximua» aibi iuo- 
guntur tarn per elevationem quam per depoaitioaem;^ nam cantUenae 
corpus arsi et tbesi i e, olevatione toBonun et poaitione complelur.*^ 



Item 8icut sola t^yllabu nut duae nut trcs vel ctiani pliiroB iinani 
partcm locutionis faciuut , quac aliquid signißcat, ita quoque et una 
vel duae vcl {)lureR niusicac syllabae tonuni, diatcssaron diapcntc 
iangunt, quaruiii dum et nielodiuiu 8entinms]ct mensurani intelligentes 
miramur, musicac pur tos, quae aliquid significant, nun incongrue 
Domiuavimus. Distinctio vero in musica est, quaiituni de quolibet 
cautu coutiuuamus, quae ubi vox requicverit, pronuntiatur. 

ileiii eieiit una pars locitfioiiis ant doae vel plares seasiiiu per- 
fioirat- et eeotenCiam integram eomprehendMit, ita iiDa, duae vel 
plures ex bia.andeae. partibus versleuluin, antipbonam vel 
responsorium peifidwit, neo tarnen suorum numerorum aigni* 
fioatiooem amittunt*' 

IL Be sjUabiH. 

!• Mueica syllaba , qtme una fieri voce creditury roulta expoM- 
tiona pon ji^igety.quia satis palatr Hoo tarnen Ia ea intaeri po4est. 
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Seine Anfaiigsnoten aind: C, D, FfO,%e» Der VHI. INm miter- 
■ohetdet aioh vom YII, dadurch» daaa jeoeia D, 0, i^eklm Tone dar 
Yn. Ton enibdut, und dioaem f und g» vrMie dem VlIL Tbne iningain, 
eSgenthümUeh nnd. Uebrigons cn(8ch«det oooh htA nreifelheflen GeanaiP' 
atuoken die Venohiodenheit der Tonfigoren» ob sie dem YH, oder YIH. 
Teno boizuzählon soion. 

[Sowohl der I. ak auch der VI II. Ton bewegt sich in gleicher Oktav- 
reihe D — d, abcgr beide unterscheiden sieh doch wesentlich von einander, 
indem ersteror aus der ersten Quinten- und ersten Quartongattung (diese 
obenauf), lotztorcr aus der vierton Quinten- und ersten Quartengattunp 
(diese unten) zusaramengogctzt ist; darum sind auch die Anfange- und 
SdüoBBiöne» sowie der ganze Meiodiegang verachieden.] 



ZWEITER THEIL. 

I. Von dor Verbiudutig der Töne oder Ilildunp der Tongrvppen. 

Bezüglich der Form ist die Verbindung der Töne mannigfaltig. Gleich- 
wie gowölialich 2, H oder 4 Buchstabon eine Silbe bilden , aber nach ein 
einzelner Buchstabe- für eine Silbe gelten kann, so besteht auch in der 
Musik oft ein Ton für sich; oft werden 2, 3 oder 4 Töne im Räume 
eines K 0 n K 0 na II z - Intervallos zusammengeschlossen, welches Aggre- 
gat man in gewititjum Sinne eine musikalische Silbe (Figur) nennen 
kann. Piea in Betracht gezogen, kann es nicht Wunder ncihmon, wenn 
•ua ae. wenigen Tonen eine aolehe Menge der veneUedenateB GMünge ge- 
bildet viid» obwohH wie oben gesagt» dieae Tone nnr in aedhaftuilief Weiae 
an Intervallen aowohl nnftvirtB nie abwfrta aieii verbinden leaeen; denn 
der Leib den Oeaangee, nm mieii ao anamdrfidken, erhfilt aeine lHUe nur 
dnnli Hebung nnd Senkung dar Stimne d. i: doroh Auf- und AbwSrta- 
eebieiten der Töne. 

Wum», wie eine einnige Silbe, oder % 8 und mebtere Silben einen 
Theil (Phiaae) einer Bede ananmeiien, wodureb ein Begriff nnagodrQekt 
wild, so büden aueli eine, swei oder mehrere maaikaliscbe Silben dos 
IhtewnU eimar Sekunde, einer Quart oder Quint, und wir können aolehe 
Tongruppon, wenn aieh in ihnen Melodie neigt und ein schönes Ebcnmass 
draaelbjHi uns aneprioirt, gar nicht ungeeignet musikalische Wörter 
(Neumen, Phrasen) nennen. Musikalischer Abschnitt oder Sats ist dann 
die FortÄCtzung rler Melodii bis zu einem Ruhepunkte. 

Ingleichen, wie ein Wort oder zwei und mehrere Worte einen Sinn 
geben und einen voUstäikiigen Gedanken einschliessen , so bildet sich auch 
aus einer oder mehreren Tongruppon (Phrasen) ein Vcraikcl, eine Antiphon 
odor ein BeeponBorium, ohne daae aio ihre Beaeiobnuugsweiae und Geltung 
verlieren, • . 

n. Yen den Tattfgnrei* 

1. Oaea ein einsiger Ton auch eine mnaikaliaehe BSSbo bilden kann, 
btdflif nneh Obigem keiner weitem Erlfiuterung. l>oeh iat m erwShnen, 
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quod pleruinquc Rola, picrumque dupHcata vel triplicsta vox ^llabam 
facere oreditor. De qualibus etiam sjrllabia qnandoqae daae vel trat 
rat qaalaor sola unios vocia repetitiooe simiil poaitae inventniitiir.t* 
Sed ri hoo rarnm hunt, «nplectetur; saepius entm reperitam faati- 
dtum generabk. Non aolmii hoc, sed et omnia nrasicae conaonanHa 
diacrete repUeata dUi|^tur.<7 

2. Syllsba ex duabna diversis vocibus compoaita. 
Duabus pnetecea voaboa quatuor modia fit muaica syUaba; bmiiia 
enim vox aut ad proximam i. e. aeonndam a ae, aut arl tcrtiam aut 
ad quartam, aive ad quintam inncta conaonantiaiii reddit. Hoc autcm 
aeque fit in depositionc vel elevationc; Red ad aeeandam duobua 
modia fit elevatio et depositio: semitonio et tono. 

Fit praeterea semitonii syllaba tum simplcx, tum composita: 
et simpIex quideni eat, in qua eemel utraque chorda sonat, Rive in 
arsin sivc in the^in i. c. clcvaüonem et depositioiieni, babens tantum 
duas voces et duos raotus. 

CoDjposita vero eat, quae licet duas tantum voces habeat, in 
eisdem tarnen tres continet motus, cum una earum big gonat atquc 
alia aemel: fit antem sex tnodis [e. gr. eef, fee, ffe, efi , efe, fefj. 
Quae repercuasionea conciiiuari poaauiit[e. gr. f feff e , eef eef etc. etc.] • 
nobia antem rneliua plaoet» vt omnea hi motna iCa diaponantnr in 
syllabaa, quatenua ipaae ayllabae aire uno aive dacbns aive ternia 
oontiniiantar motibna^ quod et ratioiii oommodiiia et diaeentibiia pro- 
balur ntUina. Et qnotiena hniuaaiiodi contSoBatioiiea t&?eBRiiitiiry ma]* 
tiplicationea potiiia dtoetidae aniit eyUabanim. ' Quare aaepe oontinji^t 
eandem ayllabam daplieari et triplicari, et diveraaa duamn voeum 
ayllabas multipliciter poni. Quod cum fit , L e. eum paneia Tooibiia 
et plaribna moltbaa multiplkatio fit ayllabanun« quae tunc continnatiin 
profertur, partem musicam nominamuR: quae pars in syllabae unum 
▼el duos aut tres babentea motus resolvatur. Quaiiter antem ipai 
motu? dispertiantur in syllabas, cantorom iudicio et um\ praeterroitto» 
ut cum huiusmodi pars fuerit , in quibua utraque ohorda aonet; ae 
cum hoc saepe fit, faatidium generet, 

Aliquando primum motmn pro syllaba nna et sequentcs tres pro 
alia; aliquando duos in una et duos in altera motus ponimn», et retro. 
Atquc ad hunc modum de reliquis partibus iudicabit; tanta enim dis- 
similitudo hoc argumento fieri potent, ut eundem cantum pene alium 
reddere videatur et difficilis sit cantus et minus dolectan?.«» Si eius 
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da»8 hierzu der oämlit br Ton oft verdoppelt und verdreifacht M'ordon kann, 
deshalb findet man manchmal 2, 3 oder 4 musikaliflche Silben nach ein- 
ander durch die blosse Wiederholung des nümlichon Tones dargestellt. 
Geschieht die« seltetD, ao ist es aimehmbari glLerc Wiederholung aber 
ekelt an. 

Dies gilt nicht bios hier, sondern auch für die andern Intervalle; 
nur eine mit Yerstäuduiss uod Bescheidenheit augebraohte öftere Wieder- 
holnng geläUi 

3. Tonfigaren am swei TersoliiedeBen Tonen bestehend* 
Die Vecbrndnngsweier venehiedener Tone so einer Figur kann in vier- 
iKher Geatall nun Yoneheine kommen; nämtieli man knan einen Ton mit 
•einer Sekunde, Ten, Quart und Quint virbinden, und immer giebi ea 
einen wohltonenden Toneehritt Seiehea kann nun gleiohenreiie ahwjMa 
wie aufwfirla geaehehen; nur geiehiehi dcK Sehritt a«r Ober» oder Unter» 
Sekunde bald durah «inen Halbton, bald durch einen Ctauaton. 

Die ana einem HalbtonaehTitte gebildete Figur ist thsHa oinfaoh, 
theils ana ammeng es eizt; enteres ist der Fall, wenn nur swei Töae 
eridingen, sei ea aufttnigand oder absteigend, und alae nur «wei Ton- 
ansätze erfolgen. 

Zusammengesetzt aber ist eine solohe Figur, wenn in ihr dureh die 
swei verschiedenen Töne drei Bewegungen geschehen, so dasa der eine 
Ton zweimal, der andere nur einmal erklingt, was auf sechserlei Weise 
stattfinden kann [z. R. eef, fco, ffo, eff, efe, fef]. Derlei Wiederschliisto 
kann man mehrere aneinander reihen [z. B. HcH'o, ( eft nf etc. etc.] ; nach 
meiner Ansicht müssen aber diese Tonbewegungon so zu Ncumen oder 
Gruppen vereint werden, dass die Figuren selbst in einer oder zwei oder 
drei Bewegungen abgeschlossen werden, was sowohl vernünftiger als auch 
fasslicher ist Solche Erweiterungen nennt man besser VervielfUltigung 
der Figuren. Man findet oft zwei- und dreimalige Wiederholung derselben 
Tonfigur und die versohiedeBe Gruppenstellung zweier Töne mehrmals ge- 
seift Was nun bei soleher HSufnug von Figuren, aus sw«i TSnen in mtm- 
nigfocber Stellung bestehend susammen gesungen wird, nennen wir ein muri- 
ki^i*^r Wort (fhiase), das ahdi also in Figuren rw. ober oder' iwel oder 
drei Toaimvftgmtien auflösen lüsst Wie aber dSese ToobeweguBgen in 
Gruppen geschieden werden soQen, 4ea obedsase ich dem gesunden Sinne 
der SSnger und dem Herkommen; nur wende man sie nicht hSutig an, 
weil w pmmt durch Monotonie MiHslilisit cnregmi» 

Bald nimmt man den ersten Ton fir eine musÜnilisehe Sübe und die • 
fsl^iiden drei für eine zweite, bald nimmt man für jede Silbe sweiTöne^ 
und umgekehrt. Aehnlich kann man auch mit andern Theilen vorfahfen;' 
dabei hi eine so verschiedene Ab- und Einthcilnng der Töne in Figuren 
mögjiriU» da^ da4uiah der nämliche Qesimg ein anderer zu werden scheint 
und oft eckiger, schwieriger und wemger gut klingend wird. Hält man 
abcf .bei ßBAohn Kinthftilnug dsv Töne in: Gruppen und Sitae eine gewisse 
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syllahas et partes im VlistinrUonoB aiiuUe« feceris, Ollis difficuitatem 

tolli et dulcedinem augcri vidcbis. 

Omniinodis hoc observnndnm est, iit his regulis ita utnnmr, qua- 
tenu8 cnphoninm nullatcnuH otfendamus, cum haius artis omnis 
intentio illi «ervire vidcatur.6^' 

Ununi qiiidcm vel diioR tonos» nbsqiie seinitonio, quam seniitonium 
absque tono in consonnntlfi poni , niagiJ« fonoritati et auctoritati 
placet; et ueumae »int rcpetitae, cum perpulcrae fuerintJ^ 

Praeterea omn sliqua voz ad tertlam a ae iungitur, duobm 
modis fieri perhibeCur; in eiusmodi enim contfonantÜB grsvior atqde 
aonttor aut toao et semitODio anC dnobus tonis a se invioem divi- 
diintar (u e. semiditODO aut ditoao). Qoidqnid anteoi aoperiiw de 
tono et aemitonio diotum est, de hoe qaoqne modo^dtnr: nisi qnod 
praeientie modi syllabae non adeo, at soperiores, mOltipKoari in- 
veaiimtar. Sed quantum hiis modus illo est proteoaio^» tan tum in 
replioationem et moltiplicationem pervenit rarior.Ts 

Cum autcm voz ad qnartam a ae coniungitnr, proptrr dia- 
teeaaron dlgoitatecn omnibus nuperiorum sjllabarum modulis deco- 
ratur.^ Sed quae ad tertiam diximus, ita quoque de hac pcrhibemus: 
multiplicatione et replicationc rariori oontcnta est. Iluiusmodi enim 
syllabam saepiuä repetere absque altcrius interpositionc minimc dc- 
bet.'* Distal in huiusniodi »yllaba vox ab altera (luobiis tonis et se- 
mitonio; ut auteni tribns tonis inter se differant, nee sonoritatis nec 
auctoritate regulae fulcitur.«^^ 

Porro vox ad (juintam a se coniungitur, et locum habet, cum 
tribuH tonis et t^cmitonio ab illa separatur; nam ut duobuB tonis et 
duobue semitoniis id fiat, rarissirae iovenitur. Ponitiir vero huius- 
modi sjllaba aimplex, duplicata aotem rarol** 

8b Syllabae tribua diveraia Tooibua formatae. Fltantem 
syllabo et tribua vocibua, aed in aingoloa tantwn raotum habenti- 
Inw, tum oontinna, tum interrnpia. 

Et oontinua quidem eat, qnoniam ipaae trea Toces at in monp- 
ehordo positae sunt , ita in nna ayllaba ponuntnr, nulla In uiedlo fo- 
manente.^' Vario modo aotem ooninngi fres vooea poaannt: nam 

onm a prima (1) incipitur, aut ad eecundam (2) et tertiam (3) directe 
asoendit; aut 1. 3. 2. ; aut 2. 1. 3. ; aut 2. 3. 1. Deinde 3. 1. 2^ 3. 2. 1. 
Ad quamcunqne enim harum syllabarum qucmlibet unum motmn 
adjeceris, duas syllabaf binis motibus ronstantes, sive quätemls rao- 
tibos mueicam fieri ayUabam ac tribua vooibus pernotabta. Si Yero 
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Athnlichkcit tesl, so wird die Uärie verschwinden, und der Gesang ange- 
nehmer toncMi. 

AlU diese Ilugeln niiissrn aber nur so angewendet werden, da«8 dabei 
der Wohlklang nicht leidut, du das Ziel und Ende dieser Kunst haupt- 
säohliuh dahinaus läuft. 

Ferner klingt es bcsner und ist auch Hebung aller anerkannten Meiater, 
das Intervall eiueH Guuztouö oder einer groBsen Titz ohne Beifügung eines 
Halbtons als solbstündigo Figur zu nehmen, uU ein blosses Halbtuninter- 
iräUl olme Yerbindang mit einem Ganitone; WMin diese Figuren «ehrtohon 
maä, M mogea sie wiederholt werden. 

Wird ein Ton mit iMner Terx yerhiinden, so kann dies aiif sweierlei 
Wniae getohehen, da die Ten entweder Uein edier groae Ist» d. h. ein In- 
ftetTvaill entweder von «nem gansen und idnem halben Tone oder von sw« 
gsnsen TSneü gebildet. Dabei Icann man in Shn]i<^er Weise TerAhron, wie 
oben beim Halbton- und Oanston-Intervalle gesagt worden ist; nur ist an 
beaefaten» dass die aus der Teis gebildeten Figuren seltener vernelfiiltigt 
geftinden werden. Demi um wie viel grossiNr diosee Intervall ist, um so viel 
weniger vortrigt es Wiederholung und Ycrvieirnltigung. 

' Die quartenmässi ge Verliindung der Tone, welche wegen des 
Ansehens der Qoart einen besonderen Yor/up: hat, nimmt alle biKherigen 
Nenmongestaltungen an und schmückt sich damit. Doch was von dun Terz- 
figuren gesagt wurde, gilt auch hier: V^ervielftiltigung und Wiederholung 
findet in sehr geringem Masse statt ; insbesondere darf < ine öftere Wieder- 
kehr eines QuartcnintcrvulU ohne Dazwischentreten einet* andern Intervalls 
durchaus nicht geschehen. Bei dieser Figur sind die Töne 2*/^ Ton von 
einander entfernt, ein Zwischenraum von 3 ganzen Tiineu ist unstatthaft, 
»owohl auf Grund des Wohlklangs als auch der Tonlehre. 

Schliesslich kann ein Ton noch mit seiner Quint verbunden werden, 
wobei der Abstund 3 ^auzc Töne und eiuen halben ausmachen muss; 
denn dass das Intervall nur 2 ganze und 2 halbe Töne in sich schliesst, 
kommt nor ausnshmswdse vor (verminderte Quint). Ein Quintensehritt 
wifA Qbeffaaupt nnr elnfimh, sehr selten verdoppelt gosotst 

'8b Tonfignren, welohe ans '8 verschiedenen Tönen beste» 
hen. Kine mwaibalisehe Silbe wird forner ans did naoh einer Riehtang 
fortsehrdtenden TSnen gebildet und swar in nnunterbroohener und 
nntetbroehener Tonfolge. 

'Stffteies ist der Fall, wenn 3 Töne unmittelbar naeh einander, wie 
sie am Meoodunde rieh Mgeti, gosetst und verbunden werden, ohne -daw 
einer Lüöke entsteht. 0iese drei Tone können aber 'wieder in verschiedener 
OfdAnng verbunden worden; denn man kann s.B..vom ersten Tone nnmit> 
lelbar za deiner Sekunde und Terz gehen , oder ihm zuerst die Terz, dann 
die Sekunde folgen Isssen, oder mit der Sekunde beginnen und dann die 
Primo und Ter» setzen u. s, w. Fügt man zu einer solchen Figur ^oell 
•ine Tonbewei^ hinan (s. B. 1. 2. 8. 3 oder 1. 2. 3. i), so erimlt man . 
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alium adiecori? inotum, ut s'int quinque motus, b'ic in duas eyllabas 
pgrtietttr, ut altera duos, altera motns habeat ternos, atque tamdio 
hoe concresoet» usque dum hmiMiiiodi syllabae plerumque daae, 
pleramque tres aut plures fiant. 

lotermpta autem ternia vocibua ayllaba fit, cum ita tres vocea 
diaponantuc, ut a graviore in acutiorem una vel duae voeea intactae 
praetermittantur i. e. cum gravior et acutior diateMaron ant diapente 
CODatitnunt.^ 

4. Syllabae proprie ex apeciebus diateaaaron et dia- 
pente compoftitae. Quatuor autem et quinque voces tum iure 
consistunt, cum diatessaron et diapente conficiunt. NuUa voat ultra 
4 et 5 elevationes vei depositionea habet. 

Unaquacque 8{)ccict< diatessaron tres habet mutatione«: »aka- 

tricem, continuam vel spissam et ternariam (vel intcrruptaiu). SaU 

tatrix duas ultimas chordas tangit, coutinua Qmnea, temaria 
tres.'^ 

Neumae ex praedictis niutationibuf« notae non sunt oniDes in 
cadem generositate , sed quacdatn primae, quaedani sccundae sunt 
dignitati^ et tcrtiac. Ex bis gcncrosiorcs ad olcrinas musaruiu chureas 
aunt admittendac, cctcrae non Orpheis scd exteris sunt relinquendae. 

Omnea aaltatrieea laudabiles, aed tarnen nobia (Germania) gene- 
reaiorea videntur quam Longobardia: illi enim q[>iaaiori,.noa raiiori 
cantu delectamnr. 

Prima et aecunda et quarta apiaaa diateaaaron apeeiea inteaaa 
et remiaaa bene sonat, aed tertia aurdiua;^ (FEDC ruaticae eat 
aonoritatia).*! Diateaaaron, quod in fine habet aemitonium, aaperiua 
eat, quod in medio, leoiua. Tolerabilia est in diatesaaron apeciebua 
diveraitaa, in quibus ditonus sequitur aemitonium ut in aecunda; Tel 
praecedit aemitonium ut in tertia.^ 

Ex eodem genere spissitudini^ quarta specicf* formalis in dia- 
pente et prima et quarta naturalis »Atis cunt cuphoniae et intenaae 
et remissae, et secundani et tcrfiani nnilfuni praccellunt dignitate; 
secunda vero et tertia (spissa ot qiKiternia; jiropter innominati tritoni 
raucedinem aonoritatis "unt pcpsiiiinc ( t inelibcip et iilulis delegcutur, 
exccpta paltatricc« quac in oranibus est aequalis, nisi quod inest dif- 
fercntia j^ravitatis et acuminis. 

Temaria diatesBaron duplex est et minus sonora; quaternaria 
in diatesaaron uon est, quia non bafaiet nisi quatuor chordat«, quae 
spissam faciuut. 
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cntirader 2 swdtoiiige Figuren oder dne vi«t&uge Figur bei sor 3 ver- 
tohiedeaen Tönen. IHedeffaolt man «odmuüs «umh Ton, so daeo nun deren 
lunf bat, 80 kann man sie wieder in zwei jRgnrea sduiden, Toa denen die 
eine % die andere 3 Töne umfaast; damit kann man fortfahren, bis 2, 3 
oder mdi^ere' derartige FSgoren gewonnen rind. 

ITnterbroehen aber heiMt die Tonfigur dann, wenn die drei Ton« 
so gaselat aind, dasa gwiaehen dem üefiiten nnd büehsten ein oder awei 
Tone abersprangen werden, und dabei dar Mrto tob dem höchsten Tone 
uicht weiter als eine Qnart oder Quint absteht (i, B. DFG, Gao, 
J> F a). 

4. Tunfiguren aus Quarten und Quinten gebildet. Vier 
und fünf verschiedene (nach einer Richtung schreituude) Töne bilden 
dann rechtmääsiger Weise eine Tonfigur, wenn sie im Kaume einer Quart 
oder Quint bleiben* denn kein Ton verbindet sich mit andecn an einem 
grössern Intervalle als zu einer Quart oder (iuiut. 

Jede Gattung der Quart kann iu dreit'ucher Ge»tult erscheinen: 
springend, enggeführt und dreitönig (oder durdibrochen). Springend 
läast sie die beiden Eudtöne, enggefüUrt alle, unierbrochen nur 
drei Tiine erklingen. 

Die hierdurch gewuuneuen Toutiguren haben niclit gleichen Werth, 
sondern den eintn theilt man den ersten Grad der Schönheit, uudern den 
swmten, wieder andern den dritten zu. ^ Die schöneren geziemen der 
Kunstmnaik, die Qbrigen überlaste man den gemeinen Musikanten. 

Annehmbar sind alle äpi-lngenden Figuren; uns Deutschen wenigstens 
«neheinen sie edler als den Italienern; denn wShrend diese hb epggefOhr^ 
ten (noteiveidien) Ifeumen ihre Freude habos, gefallen una mehr Gesäuge, 
weiche nieht so notenrmch sind, 

iKe 1., 2. und 4. Quartengattung enggeüihrt (Qnartengang) klingt 
aufwfirts nnd abwärts gut (ABGD, BCDE, DEFG, DCBA), wenigcffgut 
die 3. Gattung (C DBF); (FEDC klingt gar baueriseh). Denn ein Qnartan- 
gang, weleher mit einem Halbtone aehliesst, hört sieh hirtar an, als derj 
bei welchem der Halbton in der Mitte liegt; annehmbar ist ührigena die 
Qnart, welche mit dem Halbtonc bcgiunt, wie die zweite Gattung, ,nnd 
auch noch die dritte Gattung, wo der Halbton über der Teta liegt. 

Von den enggeführten Quintengattungen klingen sowohl aufwärts 
als abwärts die \'ierte formale (CDEFG) und die erste und vierte natür- 
liche (DEFGa, GaUjcd) am besten und übertreffen die zweite und dritte 
Gattung weit, da diese letzteren (EJb Gaij, FGaijc) wegen des übeltönen- 
Tritonus das Olir verletzen, und mehr für Eulen und Käuze passen; aber 
springend sind aucli diese Quintengattuugen (Eij, Fe) gut zu verwenden, 
da in dieser Form alle gleich sind und sich nur durch tiefere, oder höhere 
Tonlage unterscheiden. 

Die Quart durch drei Tone durgeattUt, ist zweifach, aber weniger gut 

klingend (z. B. DEQ, D,PG); mit vier Tüueu und doch eiuem Zwisekeu- 
1 . ■ ' ■ 



Digiiized by Google 



Ob OhnnlkMiipodtionildM v«m 10. Ui 18. JakAuinto. 

1 



Ternaria diapentf fripicx est et aliquantulae aonoritatin ; repro- 
bae sunt secuixliie et terfiae speries iliapente excepta saitutrice. (Quä- 
lern aria cat puicrius omnibufl.^^ 

IIL Ito MMorlt.*« 

Suniinopere caveatur talis neumaram dbtributio, iit cum neunuifi 
tum dosdem soni repercuasione, tum duorum aut plnrium connesione 
iiant, aemper tarnen in numero vocum aut in ratione tenoram 
tfitfnmae alCeratrum conferantur et respondeant, nunc acque aequie, 
nunc duplae vel tripiae «implicibua, atque alias oollatioae acaqoial- 
tera vel aesquitertia.^ Acquae aequis conferuntur, cum aimpliees 
aimpKcibui«, dupli(*es dtiplicibufl . . . opponuntur. Et hoc aut in numero 
vocum, iit in aequis duo duobus, tres tribus conferantur. In duplia 
duae uni, quntuor duabus, tripiae aimplia; aut in ratione tenorum. 
Tenor dicitur mora vocis, qui in aequis est, si quatuor voeibus 
duac comparantur, ot quantum sit numerua duamm minor, tantum 
eamm mora ait maior.^^ 



Interdum saltafrix contra sahatncem, spissa contra spissain, qua- 
trniaria contra (|uaternariaiu et ceterae aequivoculcH sunt eonstituendae, 
interdum variandae, ut spiRsa contra saltatricem, vel quate^nariom vel 
ternariam opponatur, vel splasa diapente contra diateaaaron , ut lau- 
dabilis similitndo vel diadimflitudo discemere acientibttslcommendetnr: 
qui neu aolnm hoc aed neumaram proportionem requlnuit.^7 

■ In h'la 'Omnibus ergo considerationem proportionia obaemmna: 
ut ei diapente saltalrix ait in illa neuma, in hac ait vel tonua vel alia 
aaltaitrix: siv6 ait in diapente sive in diateaaaron aive in ditono aeu 
aennditonOt'ut oequa ait responsio. Aut contra aaltatriccm ponamua 
aut ftplssam diatessaron, aut diapente quatemariam, ut dnpla fiat pro- 
portio. Aut contrh saltalricem constituamua ternariam . diatessaron 
vel diapente, aut ditonum somiditonumve spissumi ut sesquialtera fiat 
responslo, ut »ine subtili coUatiouia conaideratione nihil temere fiat 
ignoranterque penea nos. 

Omncs saltatrices in omnibu>4 consonantns acqua pioportione 
conferuntur, et cum bis tonu«* ac semitonium. Diapente spis^a contra 
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räume ist ein Quarteogasg natüilioh uiuaögUoh, w«U «r unonterbnoohen nur 

4 Töne umfasst. 

Kiue droitüuige QuintenÜgur kann in dreifacher Gestalt erscheinen 
(D E a, D F a, D G a) ; uubrauclibar hierzu sind wieder die 2. und 3. Gat- 
tung, die übrigen Gattungen klingen bcsbcr. Mit 4 Tünea ausgeführt 
(z.B. DEFa, D£Ga, UFGaetc.) ist die Uuint am achünsten. 

IIL Tm i«r symnetrlMfeMi StoUnf te Tnflgwab 

Wk nogliehflter Sorgfalt twnühe m tich an tin« iddM Ycitlwi- 
bnig der lonüguren oder Nenmeii, den de, möj;» tia dmeh, Wiedetlio» 
hmg deMcUMa Tonee oder dimih Yortunduiig iweier oder mAmnt ver* 
•cbiedeMgr Tone gebildet eeini eteti eiitw«der betfigUdi der Anadil der 
TSiM oder besSgUoli deren Dftner oder OelUiiig in. lehonem Veihabufie 
stoben und iifih einander enti|»redhen, dui aloo bald -g^eiolie den .gleiehen»' 
od«r doqpelle oder drwfache den oinliMiicn u. dfl^ im Terblttmaee wnl: 3 
oder 3:4 gugentibeigeBteUt reip. anainaadotgafügt werden, hk gleidiain 
Yerhältniiee itelien aie dann» wenn eiofa^e jPignfen den einftiehfii, dop« 
polte den doppelten u. b. w. folgen. So iaVs auch mit der Anzahl von TSnen 
im Gleiohheitsverhaltuisse : 2 gegen 2, 3 gegen 3<. Im yerhiütuiüso von 
1 : 2 sleheu 2 Noten (oder Töne) gegen eine, 4 gegen 2 u. s. w* Qieichea 
hat auch statt in B^ug auf die Dauer (das Aushalten) der Tüuo, wo dat 
Gleichheitsyerhältniss von 2 zu 4 Tönen dadurch hergestellt wird, dass die 
an Zahl wenigeren Töne um so lungsanicr oder gedehnter gesungen wer- 
den, bis sie die Dauer der 4 andern aufwiegen. 

Bisweilen setze man ein springendes Neuma gegeu ein springendes, 
ein gangartiges gegen ein gangartiges, und sofort gleichnamige gegen gleich- 
namige; bisweilen verändere man sie, so dass z. B. ein gangartiges einem 
springenden, ein viertönigea einem dreitönigen gegenüberstehe, oder ein 
Quintengang einer Cluart, damit diejenigen, welche Einsicht in der iSache 
haben, durch solche anständige Abwechäiuug zutViedeu gestellt werden; 
aolohe Leute fordern stets ein schOues Verhältniss in der Yertheil^g der 
Nenmen. 

Alio wollen wir hieranf unser b eeo n d w ea A-ugenmeriL ridhten und die 
Snoha nSher belenehten. Wenn nun in don einen Kenma ein Oninten' 
■prang iat, ao aoll ihm «in andepea naobfolgen, daa entweder ein 'Bekond- 
intorvall oder einen Uoiiiten-, Qaarten- Oder TenMuprung (gtm» odnr 
kleine Ter^ bildet; ao iat di» GIdeiilielt hergeatellt. • Gegen an epiingen*- 
dea Intervall einen Qoartengang oder einen viertSnlgen Qnintengang geaetel^ 
giebt dM-Vail^illniea von 1 au gegen ein Bptingendea Keuma e&iodrei- 
tdniga Qnait oder Qnint oder einen Tersengang geeefct^ giebt daa YeMl- 
nisi voB 8i3. Beachten wir eo da» Zusammenfügung der Neuniea pAM, 
damit una niobi der Vorwurf der Leichtfertigkeit und Unwissenheit treffe. 

Alle apringendon Intervalle knüpfen sich im GleichheitsverhältoiMe 
aneinander, lu dieaen auch das Inter?aU den Uans- und H1^^^tTnfff £ineni 
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seMC ae<pA oonfeniiitur collntione mit contra sitltetrieem simul et ter> 
oariun, «ut contra aaUtatricem siiuul et ditonam rive seaudiconiiah 
■fWMiiiii:' AUt contra tonum sive «emhoikiani cum ditono tive temi- 

diiono: aut contra quatemarinm et nimpUnem neuroam: aat contra 
unam flimplicent et qiiRtuor repercussns: aut contra tonum ahre aenii- 
tonium et tres repen^usaas. 

Quaternnria ad ternnriain , ditonuiu, Kemiditoniim aeaquitertia est; 
ad tontini iuitciu Hcinitoniiiuive diipla. 

Teriiaria ditonu» scitiiditonuH, .senquialtcraiii faciunt proportionem 
ad tonuQi semitoitiuinve.^ 

Item .ili(juotien» diatesi^nroM vt diapente commiliteiit, ita ut si 
altera aaltatrix inteiidatur, altera £>pis.Ha remittatur, aut si hacc qua- 
ternaria reinhtatar, haec ternaria intendatur. Tum diapente sibimet 
confaratur, ut si haeo mrgai npisHa, illa deponatur saltatrix, vel 
quateniaria vel ternaria. Interdnm per commixtum motam sibimet 
oonvincnlentar. Bodem modo diatessaron: afiae quoque oonsonandae 
aut pariter bis deponantnr, ?el simtil intendantur, seo In commtxto 
ooaeitenentiir.^ 

Aliquaiido oonsiderationem eonatitutivarttm habeamna par- 
tium in diatesBaron et diapente, aKquotiena apecierum auaruni, 
nonnunquam etiam interpoaitionis minorum contonantiannn. 

ConatitutiTae partes sunt diatessaron tonus et semiditonu?, vd 
dilomiB et senitoniom. interdmn partes praeponamns, interdum 

p<i9tponamu9 , et si unu vice praeponamu^ vel postponamiis istan, 
alia vice illaa, aliquando quoque oinjpimuf* diatessaron partibus, ipsa 
in medio vice dominac constituta. Haco eonsideratio non est inter 
coulemnendaSy cum in illa dialectica lucet quiditas. 



Badem observatio debet esse in Diapente; partes eins soBt 
tonna, dialeasaron, aemiditonns et ditoous. Uaec resolatio non seon- 
per inveniatur, sed fieri oportet Batnraliter.*» 

Propter diatessaron et diapente, qune in oaatiienis poUent prae» 
cipue, desidcrnt unaquaaqne chorda vcl litera quartam quiBtanve supta 
et infra se habere. Quapropter F et f udmudum iudigent synemmenon, st 
gravis supra quartam ^ aeuta inlra babeat <piintan ad se reaultantam 
per diapente.^^ 

VerwtiTMtttelMr Sedsktaur Bob ort Eitser, Berlin, Sctoadbeiyemtnutiw Sö. 

DfMk VW Otto a«A4«l to Irito. 



Digitized by Google 



|>ieClMinUkoBip<Mitüon»leiurev«ia 10. bia 18» Jahrb. riionatoh. t. Ufuukgeneh. 



QamteDgouge «nt^priolit wM«r mnueviMh «in Qvlntengang odettim wpim- 
gmdw IntemU mit «bent dieitÖMigcu; oder ein springendM vai «bem 
T«iMBga&g« ireitnuid«B; od«r ein Qua- oder HelblenintervaU mit 
TeiMogenge; oder ein ineitSniges Kenma mit einem einielnen Tone) oder 
ein dnselner Ton mit einem ▼iemel ufeeebUgenen Tone, oder endüoh 
mm Gm- oder HalbtomntervaU mit 'dnem dnimal engeeeUegenen Tone. 

Bin viert6nigee Venn» elelit sn einem dreitonigen oder einem Ten- 
gnnge iHe 4 1 3, mm Gens- oder Halbtonneum» wie 1 1 1. 

Üa dfeit&nigcs Kemnt nnd ein Tengeng etehen lum Gens- oder 
Halbtonneuma wie 3 : %, 

Femer sollen Quart und Quint so gegeneioander gestellt werden, data, 
wenn die eine springend steigt, die andere enggefithrt fällt, oder wenn 
die Quint viertönig fallt, die Quart dreitönig steigt Auch zwei Uuinten- 
neumen können nebeneinander gestellt werden, so dass, wenn das eine eng- 
geführt steigt, das andere springend oder \-ier- oder dreitünip fällt. >raneh- 
mal mögen sie auch in gemischter Bewegung verbunden W( rd( n. Inglei- 
chen kann mau mit der Quart verfahren. Audi können andnc Intervalle 
zweimal glcichmüssig aufsteigend oder fallend gesetzt oder in gemiaohter 
Bewegung verbunden werden. 

Manchmal musaen wir die Bestandtheile der Quart und Quint, 
manchmal ihre Gattung in Obacht nehmen und gehörig benutzen, oft 
aoMili eehen, wie wir den Baum dieaer InterraUe mit kleineren Interrallen 
•nirfUlflO md iefamibdMii liännen. 

Sie BeetendtlMile der Qnnrt aind: der gute Ton mit der Ueinoa 
Tmi» oder die gvoeee Ten und ein HelMon. Memtlmiel lomn men dieee 
TiieilintevveUe (dem Heuptinterfulle) TOfnnaoteen, ntenehmel nuehfolgen 



oder nachsetzt, kann man das andere Mal dit- umgekehrte Weise beol>- 
achten, oder auch die Quart wie eine Königin in die Mitte setzen und sie 



^^olche Behandlung ist nicht gering zu schätaen, da sie von Gewandtheit 
in Anwendung der Figuren Zeugnis» giebt. 

Das Nämliche kann man btii der Quint thun , deren Theilintervalle 
der Ganzton und die Quart, die grosse und kleine Terz sind. Doch soll 
man eine solche Zerlegung in ihre Bestandtheile nur dann bringen, wenn 
sie gleichsam natürlich und gauz ungezwungen sich ergiebt. 

Da die Quart und Quint in den GreaÜngen eine henrorrageude Bedeu- 
tung haben, ao etrebt jeder Ton gern naoh einer Qnart oder Unint über 
oder unter lioli. DeebeOi ferlangt daa P nnd f ein b, damit aioh über 
dem F. eine reine Qnait lind nntet dem f eine reine Quint ergeben 




und wenn man sie einmal vor^ 
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ConiuDctia motunm^ tun fit es «imilibn«, tttmexdissl* 
niilibtts. Dissimilttado ratem erit» n ex motibiu L e. tonia» seni- 
toniis, ditoniB et oaeteris alius alio plures panciorem habeat voce«« 
out magU conianetas vel disiunctae; diasimiliter deinde vel einuUler 
facta coniuDctione motus motiii tum erit praepositust L e. in an- 
perioribus positna, tum sapposi'tus, tuin appositns» L e. ou» in 
eadem voce unius motua finiA erit, alteriunque pnncipium; tum inter- 
positufl, i. c. quando unus motus infra aliuin positua et minus gravis 
et minus acutus; tum commixtus, i. e. partiin interpositus partim- 
que suppositus aut praepositus aut appositus, rursusque hae positioneR 
iHrinii possunt secundum laxationis et ncuminis, augmenti et detri- 
meuli, uiodorum quoque 'varias quaiitates.^*^ 



Praepoaitns erit opportanior, ai prior sorgat per toaom et 
lotermisso semitonio praepositus iternm snrgat per tonum, quin tta 
ambo in diapente oonstant; aut per ditenutt tendens praepositus ad 
prineipiom prioris per diapente resultet; quin eonsidcäratloneni pro- 
portionb i. e. aoUätionia habere deb«nns in OHs. Unde praepositus 
pe^r diatessaron et diapente non est formandus. Sa autem prior surgat 
per semitonium interposito tono, praepositus scandat per tonum» Ut 
ita principium eins et finis .ad principium prioris per diatessaron et 
diapente, ad finem autem eins per tonum ditonmnque resultet: alüs 
modis minus erit oommode» cum proportionis commoditaaque et con- 
cinentia non consideratur. Idem motus tantum fit ascensione. 



Appositns ut ascensioni, ita et obnoxiua eil et 
Intensus motus honestior erit, si in proto ita fiet intenaio: ut si prior 
surgat per tonum, appositns ascendat, aut per semitonium** trocbai- 
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Die Yerbindung der Intervalle kann mit ähnlichen oder 
unähnlichen Tonbewegungen statthaben. UnähnlichJceit ist da, wenn 
ein Intervall ((iauzton, Halbton, Tera u. s. w.) mehr oder wenif^er Töne 
in sich ßchiieest, oder der Tonabgtnnd grosser oder kleiiu r ist. Mögen nun 
ähnliche oder unähnliche Tonbewegungen zu einander treten, so kann 
die Kweito Tonbewegung (Intervall; bald höher als die erste stehea 



(«. B. ^ ^F^r-lj^jp ), tNÜd tiefer (z.B. S ^ H^ I M > ^ ^ 
ginnt sie im Sehlnwtone der ersten (s. B. ^ ^N-rtl E^ ^» bald fiOlt 



sie «wiaelien die beiden Bndtöne des evetea IntervaUs (b. B. ^ ^ 

auch können diese Arten gemischt eraeheinen, so daaa bloa ein Ton des 
■weiten Intervalls ratwed« swiselien, oder über oder unter die Tone des 
ersten ftUi^ oder anoh ein Ton des neuen IntervaUe gleich mit dem leisten 













II -i 







fe^54^gi^| Eir^^j^ l' Alle diese 



Stel- 



lungen ki>nnrn natürlich je nach Tiefe und Hohe, Erweiterung und 
VertJiiguüg und nach Beschaffenheit der Tonarten sich iindern. 

Bei der höheren Lage des nachfolgenden Ncunmö ist es schöner, wenn 
das vorhergehende einen ganzen Ton aufwärts steigt und das nachfolgende 
mit üebergebung des Hfdbton» -wieder efnea Onsteiachritt macht, weil 



dann beide einen QninteDraum ausfüllen (2. B. ^ — c^—ff^ — £); oder 



man kann daa zweite Neumu ein Terzintervali sein lassen, wodurch sein 
letzter Ton zum Anfange des ersten Koumas als Quint hannonirt 

(z. B. ^1^ ^ )* überall muss mau ein richtiges Yerliält- 

niss der Tonverbindung beobachten. Doshalb kann ein solches nachfolgen- 
des Tntervall nie eine liuart oder Uuint sein, Ist aber das erste Intervall 
eine kleine Terz, so kann das zweite nur ein Ganzton sein, so dass dessen 
erste und zweite Note mm Anfange des ersten TntemillB als Quart u. Quin^ 

zu seiner Endootc als Bekunde oder Terz sich erweist (z. B. 

In anderer Weise geht die Z ns s n a anafi B lh u ig nicht wohl an» da aonst 
ein< gntns VerhlUniss und eina angenehme melodiaeke Führung (schöne 
ZttsamiMlsteUnng und Konaenamwaghältnisa) aiobt eneidit wild, fioleha' 

Xonfügung geschieht nur aufiräris. 

Dass das folgende Neuma mit dem Endtono des vorhergehenden be- 
ginnt, findet sowohl in auf- als auch absteigender Bewegung statt. Bei 
anüsteigender Bewegung ist e» schöner , wenn z. B. im I. Ton nach einem 
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cum i. e. cuhif* louguin toni eputium breve scraitonii praeredit [quin 
.si.'iuitonus ^ est quidam trocbaicus i. c. ox longo et brevi ; (]uidain 
iainbieus ex brevi. Ditonua «st uniformis tantutn spondaious] : aut 
por diftteMaron «an diapente: ' sed diateBSiirontioe appoaitea melioa 
aaoeDdit , qoia eias princtpium et finit proportioniiiter eonferetar 
priocipio et fini praecedentla, finU priiKspio et fini per diatesaaroa 
et diapente, principimn fini per tonum. Sed diapenticuB appositna 
tanturo ])er fincni fini praecedentis respondet per diapente; aut ai 
prior fiurgit per trocheium» semitonum habet 



De cognitione positionis syllabarum sufficit (animadvertere), qaod 
quaelibet ayllaba duabua vel tribns Tocibna eonstana diateaaaron et 

diapente nunquam excedit. 

Hae praeterea coninnctiones similiter et in partibufl et distinctio- 
iiibus observandne sunt, ut finis alicuius partis vel distinctiuDis se- 
cundum praedictos principio modoa convenire utrique videantur.^ 



IT. Bs partlbu et dtsthMÜsirflNUb 

Eodem modo distinguitnr cantüena/ quo et sentenlia: quippe 
tenor Spiritus hnmani per cola et commata disonrrendo reqaiescit*^ 
Partionlae sunt soa cantionts eola et oommata, quae tnis finüraa cao> 
tum distingannt, sed cola finnt coenntibus apte eommatibna dnobm 
pluribusve, quamvis interdum est, ubi indiscrete comma Tel oola 
dici potestW 

Distinctio in musica est, quantum de qnolibet cantu continua- 
tnus, quae ubi vox requieverit, pronuntiatur^^ — seu diatinctiones sunt 
loca, in quibus repausamus in oantu et in quibus cantum dividinius.iu<> 
Game quod dividifur, facile capitur tarn uau quam sensu; quod vero 
indivisum, ideiu est confusum magisque mentem confundit et igno- 
rantiae tenebris involvit, quam aliqua doctrina imbuat, aut scientiae 
luce expeditam faciat. Haec est causa, propter quam et syilabae et 
partes et distiuctiones etiam in musica exoogitatae 8iut.^oi 
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Qanztonächrittc des ersten Ncuina diia zwcitt; ebenfalls sleipit, sei es durch 
den trochaischen »Schritt einer klciuun Terz, d. 1l wobei der UauztoQ unten, 
der Halbton oben liegt (die kloine Terz bildet bald einen Trochäus « w d. i. 
Ganzton und Halbton, bald die Jambenform w _ d. i. llulbton und üanz- 

ton; die grosse Turz ^leiulit stetes dem Spondäus d. i. zwei ganze Töne) : 

Boi es durch eine UuarL oder Uuint; doch i»t ein QuarletiHprung des zwei- 
ten IntervallB sohiuier, weil sein AuCang und Ende zu dorn Anfange 
imd Bade des enton in einem guten VerMItiiisse stehen (z. Ii. 

i c} ^ Ba = Ouinti Ea ss Quart; DK ^ Gaaiten). Die 

DE Ea 

Aareihiing einer Quint würde aber in ihrem Endtonc nur mit dem End- 
tone des vorhcrgoheoden Intervaile im QuinienTerhältaisBe stehen (a. B. 

1^ — ^^^ ^S). iDer folgende Sate ist in Oerbert nnvoUatfiadig und 

also unübcrset/.biir. I 

lu Bezug auf die Verwendung der einfachsten Tonfiguren gilt im All- 
gemeinen, dass ein aus 2 oder 3 Tönen bestehendes Neuma den Raum 
einer Quart und Uuint nicht überschreitet. 

DSeae Weise der IntervaHenfügung iai aueh für die Abeobnitte und 
SittM m beobachten, ao dass die Bndnote eines Absohnittea oder Satiea 
bmden AnfiingBnoten^(d. Ii. dar seinigen und der dos vorhergehenden Batsos) 
in berüht^m konsonanton Yethfiltnisse entspieohend sieh erweise. 



IT. To« 4en AMudlten wid MtMn. 

Eine Melodie IüühI sich ebensowohl als eine Rede in Abschnitte «er- 
legen : denn der iCedende muss zum Athmen Kuhepunkie haben, welehe 
durch Kolon und Koeuna angezeigt werden. Ing>eiohen hat «nah oia G«> 
saqg seine Bnhepankte, durch welehe seine Melodie in grossem oder klel- 
aece AbsehnUto .gesohieden wird, deren Bndnotea den Komma oder Kolon 
entspreehen. Obwohl das Kolon gewöhnlioh erst nach mehrcfen Konmaten 
Mgt, so giebt es doch aueh Faüe, wo man statt des einen das andere 
Untscsofaeidttngsseiefaen setien kann. 

BSne nuttikaliseka Bistinktion(8atB) nsnnoa wir einen ohneTTnier- 
teeohnng Ms an einem Ruhepnnkte fiirigellihrten Thsü eines Gesanges; — 
oder IMslinktionen können anoh genannt werden die Stellen eines Gesan- 
ges, wo ein Ruheinnikt gemacht wird, und welche die Melodie in Sätze 
seiniden. Was man sertheilt, wird leichter erfasst tind begriffen, sowohl 
in materiellen als geistigen Dingen; was aber ungetheilt (ohne Zerlegung 
in Unterabtheilungen) uns geboten wird, das entbehrt der Klarheit und ist 
■eht geebnet den Geist zu verwirren und die Unkenntniss zu vermehren, 
als zu belehren und zum Lichte der Erkenntniss den Weg zu bahnen. 
Deswegen kam man auf den Gedanken, auch in der Musik eine Zerlegung 
der Gesänge in Tonfiguren« Abschnitte und Sätse in Anwendung su bringen. 
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IN» ChpraÜMBpMitaMMlikfe vom 10. bis 18. Jahrinadacto. 



Kf^t autcm <lUj»le.\ tlintinrtio: aliacst muior et prima, quae 
fit in Hiie roiluxtoniH ad Hiiaieiu; vel in fiiie aäcctiBU» vel desceriäus 
a finali in vocoin rccUleiitoin ad ipsaiu diatcHAaron vel diapente, sive 
Hat aüoeiiiju.^ Heu dcHceiiMut» gradadm vel per iiltamaeoiuidiiaiaBMS» 
cuiusque toni proprietstem. 

Ditftinctio minor et seonnda, quae petiu« «obdistatiotio ippd- 
latur» est, quae 6t in reperooflaioiie ad auperiorea vel ad iaftriana 
ad aliquam vocem, vel finali vel eins diateasaronioe aui diaponttce 
voci coniwnantem, donec ad illam finaleni vel ad istaram vocum 
aliquam cantu» revertatur.^^'* 

Distiiictiones in ei^dem vocibus debere finirl in iinoquoque modo, 
in quib'uB pouunt incipi oantua eine modt» maoi/ealuni eat („Omn« 
principium »ecundum sex consonantias 8Uo fini concordare debet"). 

Et iihi melius et sacpiiiP incipit unu8<|iiiRque modus, ibi melius et 
deceiifiiis suas distinctioncs incipere vel finire ootisuovlt. Plures auteni 
distinctioncs in eam vocem, (|uac modum terniin.it, ilehcre finiri, 
maj^istri tradunt ; ne si in alia aliqua \ovv |»Iures diislinctiones, quam 
in i|>Ka, fianf, in o;in(kui (juoqiic et cantuiu finiri expefant, et a modo, 
in quo fucrat, niiitari Cüui[)t;llant. Ad cum deni(|ue modum mat^is 
cautus pertinet, ad (jucm suae diHtinctiones amplius currunt. Xam et 
principia saepius et dccuntiuä in cadcm voce, quae cantum deter- 
minat, inveoiantar.^os 

Non Semper in finalem seu affinalem distinetiones crnnwatti sed 
etiam ia superiores et priadpa diatinetioBiim pertiBgimt et fines, et 
. io priraam sab finalibua in antentio» caatibns, in plagis etiam liiforiiiB.iM 

In plagis minime licet vd priaeipia vel fines distiMlionmn ad 
qnintas iotendere, com et ad qoaitas perraro soleat pervenire. In 
autentis voro, praetor dcutcrum, eadem prinoipia et fincs distlnctionum 
minime licet ad sextaa intcndere, plagae vero proti vel triti ad tertias 
intendunt; et plagae denteri et tetrardi ad quartas intenduat.^ 

Prima nona quia in elevatione tres toni sequuntnr neque ulla 
peqiientium diatcssaron ei charitate coniunffitur , quae principalis est 
consonantia, nullius toni rer]rularem similitudinem tcnct, ncquc cantum 
ncquo distinctionem in ea principium vel finem habere probabilis, 
niäi vitio id fiat.io^ 

Pars una vel plures distinctionem faciant i. e. congruum respira- 
tionis iocum. De quibus est notandum, quod tota pars compresse 
et nutanda et cxi)riiiiciidu est, syllaba voro compreseius, tcnor vero, 
i, e. mora ultimae vocis, qui in syllaha qu;iutuluscunquc est, lunplior 
in parte, diutissimua vero in distinctiouc, (quaäi) eigouui in bis divi» 
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Bistiok'fiofteii (oder Ruhepunkte) gibt es zweierlei: die eine, 
die grössere oder erste befindet sieh auf der Finalnotc am Endo des 
WorUinns, oder am Endo eines Cbüges, welcher von der Finale zu einer 
mit ihr in Quart oder Quint konsonirenden Note auf- oder absteigt, mag 
dies nun stufen- oder sprungweiAe gesokehen je nach der Eigenthümlieh- 
iwit eines Tones (Tonart). 

Die kleinere oder zweite Distinktion, welche man besser unter- 
geordnete nennen könnte, findet sich bei einem wiederholten Auf- oder 
Absteigen auf einem Tone, welcher entweder mit der Finnle oder mit einem 
ra ihr eine Quart oder Quint bildenden Tone in konsonantem Verhält nisse 
steht , und zwar , ehe der Gesang zur Finale oder zu. einer der genannten 
Töne zurückkehrt. 

El ist klar, daaa die Dietinktieiien in jeder Tonart auf solehen Tönen 
goMbeheii müMeii, in veldien man den Qeiang anoli beginnen kann 
(niiBliflk auf denjenigen, wddie von der Knate abwSrta und anfwartB niekt 
weiter als eine Qnlnt eotfinit «M). Und alt ebendenselben Tönen» mit 
weldm eine Tonart besäte und oller b^innt, beginnt nnd sehUesst man 
gewobnlieh «nek lieber und besser die IKstinktiooen odev 8&tse. Nack 
dsff Lekn dtr Ibiatcr soll absr die If eknabl der Distinkiionen eines Ge" 
Sanges in der Finale gosndet werten» dsmiti wenn die nmstsn Bisliaktionen 
in emem andern Tone sebUeascn, die Melodie mekt an ikrem Sehlnsse 
nseli diesem Tone kingodrängt und die Tonart geändert werde. Denn ein 
Oiuailgsllllik gekört demjenigen Tone an, auf dessen Fimle die Distink- 
tionen sumeist auslaufen. Auck begonnen wird eb Qesangsstüok öfter und 
besser mit der Finale. 

Doch cndon die Abschnitte nieht immer mit der Finale oder Affinalc, 
BOndcm auch in höheren Tönen rnachen sie Anfang und Ende, in authen- 
tischen Tonarien selbst einen Ton unter der Finale, in plagalen noch 
tiefer. 

In den riu^';iltonartcn ist die Quint als Anfangs- und Schlusston der 
Abschnitte nicht brauchbar, da sie ohnehin sehr selten die (luart dazu 
benützen; in den authcnti^hen Tonarten ist hiezu tlic Sext nicht zu ver- 
wenden, au8»er im III. Touej die Ii. und VI. Tonart erhebt sich zur 
Ten, die IV. und VUL zur Quart. 

Das V mone, welekes über sidi 3 gnnne Tone kat nnd also keine 
reine Unart über sieb bilden kann, welche doch die tofiSgJiohste Koa- 
sooani ist, entbebrt der Rsgebnassigkeit, weskalb auf ibm wnder ein Ge- 
TttiBgr***"** noob ein Absebnitt anisngen nnd enden kann; wo es vorkonunt 
ist ea in leUeikafter Veäse gesokeken. 

Bine oder mehrere Fhiasen geben eine Biatinktum (Absebnitt, Sata) 
d. tu dn«n boqfuflnen Punkt mm Afkemkolen. S5n bemerken ist» daas die^ 
Ffaraae eng und gedingt, das Neuma neoh gedrKngter sowohl an notiren 
als nu singen ist; Tenor, d. i die J>ehnung des lekrten Tones, welske 
bis den Nrnrimm knom bemerkbar, Ifin^er bei der Phrase, mn iRngsten beim 
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äiotiilxiH existit, sicque opus est» ut quMi metrids pecbbo« oantUea« 
plüudator. 

Oportet vrrro, ut inore verHUuni diHtinctioiies aequales aint, et 
ttliquoticns CMtcdom rcpetitae, ut jiHquu vcl parva niutatione variatae, 
et cum |)lurc fuerint duplicatac, habentes partes non nimis diversas, 
et ({ii:u; alif|iioticns eacdcm traii(<fnnnentur per luodos, aut similes 
intensac vcl remi»»ae inveniaiitur. 

Sunt vcro quasi prosaici cantus, qui hacc minus observaot, in 
quibus non est eurae, si aliae maaore» älni ninone puCee d^Uidn- 
otiones per loca sine diicretione ioveniantur more proMraiD.1^^ 



T» OfftitWMltiB witilinH *" 

1. Omni», qui melos indioat, priie eunetis systema debet ad- 
ver tere, dehino sonoa miacere atqne oomponere.^ Nam aflioctaa 
rerum, quae caountur, oportet ut imitetttr ca&tionia aflbctua; sunt 
interduBi rea , quae et hoc tono et illo tono aeque oongruenter reei- 
piuntur, ul cantari possint; sunt interduni res» quae miaime mum 
sensum aeqtu- Imic et Uli tono attribuant , ita ut si trannponantur, 
aut priorem dulcedinem non aenrent aut ad aenamn indecentes fiant^ 

2. Item adverto, f|nod diversi diversis delectentur et non omnium 
aiirt's eiusden» modi sono oblectentur, unde plerumque evenit, ut dum 
quod cantatur, Isti \i(leatur dulcissimum, ab alio dissonuni iudicetur 
atque oninino incoiupof Itum. Alios nauiqiie moroßa et curialis va*;atio 
primi d«def*t:i( , alioyi rauca secundi gravitaa oapit; alios severa et 
quasi itidit^naiis püiBultatiu tertii iuvat; alios adulutorius quarti sonus 
attrabit; alii modesta quinti petulanlla ae anlntaneo ad finalem casu 
moventurs aKi lacrymoaa aexti voee muicentur; alii inimiooa aaptiani 
saltua libenter audiunt; alii decentem et qnaai intonalem octavi oaao- 
rem diligunt. Si invenum rogatu oantum componere volueria, iuve- 
oilis ait iate ao laacivua: atn autem aenum, moroaue att et severitatem 
ezpriniena.m 



3. Item, ut in traoquillia rebus trauquillae aint nenmaey laeti« 
sonfae in iuouttdis, moerentes in tristibus, quae dure stmt dicta vel 
facta, duria neumia exprimi, subitis, cIamo»iR, incitatia et ad cetenw 
qualitatea eveBtuom et affectuum delonnatia.i^s 8io aeouadum aanaiBi 
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flirtw oder AbBchniite ist, bildet BOglmoh das Theilungszeichen , wodurch 
dann eraiolt wisd» daw der Ooaang in» ia «wtriiw^ii Wikuaa diübin- 
sohreitGi. 

Nach Art der Verse sollen also die AbHchnitto gleich sein und manch- 
mal die nämlichen wiederholt wurden; man kann sie hiobei ein wenig 
verändern, doch sollen, wenn mehrere zweimal nacheinander angebracht 
werden, nicht in ihren Neumen und Phrasen zu verschiedenartig sein, und 
wemi BIO eine Umbildung durch Aenderuiij^ der Intervalle erfahren, doch 
in ihren auf- oder abwärts gehenden 8chritteu ähnlich g^ihalten werden. 

Es giobt jedoch auch Gesänge, welche man proäaische nennen könnte, 
und in denou uiuo üleichheit und Aehnlichkeit nicht beachtet wird; bei 
diesen verschlägt es nichts, wenn einige ihrer Phrasen , Abschoitte und 
SStie hin und wiednr vakmtAMaliM eine grösswe oder geringere Auidoh- 
nuBg haben naoh Art der Fnea. ' 

T« Aaweiaaiig nur SoMfeettlea* 

1. Wer eiaen Qeeaog kompoairea will, hat vor allem die richtige 
Oktaveagattnag oder Tonart su euohen, woraus er die TSne su ent- 
nebnien und in vmrbinden hat. Dean der Ausdrook dee Oesangea muie 

. den Inhalt dee Textaa wiedergeben. Für manohen Teztinhalt iat es gleifdi, 
ob mma. diese oder jene Tonart wähle; andre Texte aber geatattea nicht 
einen beliebigen Ton zu nehmen, um ihren Sinn zur Geltung zu bringen, 
für eie passt nur eine Tonart; setzt man oieia eine andere um, ho büssen 
■ie entweder ihrp Sehönheit ein, oder et pani die Melodie aicht mehr 
sum Texte. 

2. Man bedenke ferner, dass nicht Alle an Gleichem Gefallen haben, 
und nicht Aller Ohren jeden Gesang gleich angenehm finden; es geschieht 
ja oft, dass eine Melodie dem Einen sehr schön scheint, ein Anderer sie 
aber für iibelklingend odnr ganz verfehlt erklärt. So erfreut sich der Eine 
an der langsamen und gemeBsenen Bewegung des 1. Tons, den Anderen 
sprechen die dumpferen Töne und dtr Emst des II. Tones an; diese finden 
ihr Wohlgefallen au den kiihnen und gleichsam heraiusfordernden Schritten 
des III., jene fühlen sich durcli den schmeichlerischen Klang des IV. Tons 
angezogen; einige werden ergrifien durch den maassvoUen Frohsinn und 
das neofae Abfidlen sur Rnale, was dem V. Tone eigen ist ; andere hfirao 
das klagende Wesen des TL lieber; diese ergotsea sieh an den aagewSha^ 
liehea SprOngen des YIL, wahrend jenen der beseheidene and ansprobha- 
Unw Gesang' des 710. Tones besonden gefSIlC. Rr junge ' Leute seh» 
flua Melodien von leiehftem and frisehem Charakter; Ittr Greise hher sei 
sie eiBstea und bedäohügen Wesens. 

g, HandeH ea eioh wh äm Atlsdraek «nUler Stimanuigtai io iMdleo 
sndft die Tonfignrea rahigen Wesens sein, lUr freodige yetanhusangsn 
(edsr- Texte) seien sie haterklingend, klagend bei tnarign Gelegenheiten; 
and. W9 des. Teoift heftig» AasdiüsiBe enthüt odfK emganda IXaga tvor^ 



Digitized by Google 



9B IM* Oh«iMlfeiMqMMiliondeto« von 10. Ui Ii. iMmuM», 

verbonim rnntiis vnriffiir et quin canendi inodti^« cuilibet mateiiae 
convcniat, prospiciatur ; et ut ita cuntuni (MtiHicus) moderetUf, ut in 
adversis deprimatur et in prosperis exaltetur.^^^ 



4. Proponat nibi Miisicus, qnibus ex dlvisionibus incedentem 
faciiit oantura, sicuf Metricue, quibiiH pcdibus faciat versum; niai quod 
Musicus non se tanta legis necei?Hitutc coti8tringit, quia in omnibus 
te huec ar» in vocum diepositione rationabili varietate misceri per- 
niiltit.iM 

Oportet erpo, nt inore versuum diHtlnctiorn .s aequales sint, eicut 
in bt'iie procuratit* cantibu» inveniiniis, quos inetricos dlcere possumus, 
ut : ,,Non vos relinquam orphanos, ulleluia, | vado et veniam ad vos, 
alleluia, I et gaudebit cor vestruni, alleluia/* Metricos auteoi cantui} 
dico, quia ßaepe ita canimüs, ut quasi versus pedibuB scand^ Vide»> 
mur, sicot (il, cum i[)8a metra oanimus, in quibus caveDdam est» ne 
auperfluae continuentur neumae dissyllabae aioe admixtione trisaylla- 
bamm ao teti^yllabaram. . . Non est parva aimilitado metriaetoan- 
dbua, com et neumae looo sint pedum, et diatinctionea looo ver- 
auuro, u4iote ista neutna dactylico, illa vero spondaioo, Hla iambico 
metro decurreret, et diBtinotionem nuoc tetrainetram nunc p^tametnuDy 
alias quasi hexametram cerncs et tnulta alia, ut cicvatio et poeitio 
tum ipsa sibi» tum altera alten similis vel diesimilis praeponatur, 
supponatur, apponatur, interponatur, alias coniunctim, alias di?ise» 
alias commixtiaii.1^ . 



Cuiaslibet oantus naturalis autbentus vel plagalis naturalem 
el proprism a suo fiaali habet inoeptionem. Ab ipso finali veio 
ncc supra quintam vocem Buperiorem , neo infra quintam ioferiorai 

habet regulärem inceptioneni , quia facta inceptionc cantus in suis 
specichus diapente 'ct diatessaron et coriim vocibus, quae componunt 
diapa«ün iilius toni ab ip»a voce inceptioniy, poterit cantu« ronso- 
nantcr secundum distinctioties mediaft et terminationem Buam in finalem 
vocem et Utecam reduci.^^^ 

6. Illud praetcrca laudis cupido modulatori iniunp;;iiiiU8 , He in 
una neuma nimium eam inoulcando ofoerret; omni nisu vitare con- 
tendat compositor vitium, quod apud muBlCOB 6fAOtof)ihyyyoy i. c. f imi- 
litudo sonorum appeilatur, cantare. äi anilai interdum «üquae 
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bringt, sollen auch die Keumen Bloh diMen anpassen durch härtere, nuHsil 

abfallende Tonsohrittc, durch Btarktöneode und aufrcpcndo Fig:iiren, oder 
rlurch andere die 8(imnmup:en und Affekte kennzeichnende Ausdrucksfor- 
men. So soll also die Melodie mit dem vSinno den Textes übereinstimmen, 
und der Komponist cehe sich wohl vor, dem Ti xte den rechten musikali- 
schen Ausdruck zu verleihen, darum huniitze er liir traurige Btoffe eine 
tiefere, für freudige eine höhere Stimmlage. 

4. Ferner stello sich der Komponist vorher die Thcilunp; seines Qe- 
sanp-e» in bestimmte Abhc hnitte fest, wie auch der Dichter zuvor überlegt, 
•welches Versmaass er ann endet; nur ist der Musiker nicht jin so Btrenge 
Regeln gebunden, da beiiic Kunst ihm in Anwendung dos Tonmateriala 
nach allen Seiten hin eine vernünftige Freiheit gestattet. 

Diese Abschnitte oder Satze sollen nun nach Art der Veree gleich 
sein, wie mau es bei allen jjntangelegten (iesaogeu tindet, die man auch 
metrische (JcRänge ni niK n konntt!, wie z. B. die Antiphon: „Non vos 
relinquam orphanos ete etc.", wehhe sich in 3 Abschnitte thcilt. Ich 
nenne solche Gesänge metrische, weil, wunu wir bio absingen, die» oft 
wie nach ciuem Versmaasse geschieht, gerade so, als wenn wir Verse sän- 
gen; dabei ist jedoch /.u beachten, dates nicht zu viele zweitonige Neumen 
ohne Dazwiachenstollung von 3- und 4 tönigen sich folgen sollen. Vers« 
nn4 MelodieB haben einige Aehnliehkeit, da die NamiMM die' SteUa der 
Vanfiüisse, die IKstinktioiieii die SteUe der Y<ffueUeii vertreten; so h»i 
aaoh et^iKeuma Aehnliehkeit mit «nein Baktyloe, ein anderee mit einem 
Spon^MU» wieder ein andeies gleicht einem Jambna; die Diatinktienfln 
telbst ersehetnen bald gleiohetm 4-« bald 5-, bald 6-fiiBaig nnd a. t} bald 
madien die Netunen eine gleiohe Bewegung aufwart» oder ahwSrts, bald 
^ne uagieieliey bald eine entgegengeaetste, bald folgen de sich so, daas 
daa nachfolgende in gleichem oder in einem höheren oder tieforen Tone ala 
das Torheigehende beginnt; bald enchonen sie verbunden, bald getrennt» 
^bald in gemiaehter Art. 

. JadmaatiididieCteaaBg^ eei eraufbentiBolioder plagai^ nimmt aeinen 
PffrygwngaflOB usd ajgenatiimiiqhen Anfong bei der lünala; will er 
aiii^ imdorn Tone seinen Ausgang ne|un«a, so darf dieser Ton nieht 

ausBcrbalb der Quint über und unter der Knalo liegen; denn nur, wenn 
die Melodio in. dar eigen thümlichen Quinten- und Quartengattung und in 
deren Tönoi, woraus sieh die betreffende Oktavenroiho bildet, ihren An- 
l^ng genommen hat, kann sie auch die regelrechten SchluBstöne der mittle- 
ren Bistinktionan sowie die gehörige Sehlaasforaiel mit der aiiständignn 
S^nalc fmdcp. 

• '64 tenor schärfe ich dai|^ XoniKmisten, welcher Proiiwtir#ge» solmf* 
fen will, noch einf dass er eine und die nämliche Tonfigur ja nicht zn 
oft brauche; er muss sich bestens bestreben, den Fehler der Monotonie 
iiid Biaf|iiimil«it aiL< wuaidan. 8a ist' «war meht w tedala, wum einige 
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clecenteH neumnc seniel repetHntur, non vituperaious ; neumae sint 
repetituc , sed tunc, cum pcrpulcrac fuerinU^*' 

Item rüciprocata iicuiua eadeiu via qua veoerat, redeat, ac per 
eadcm vestigia recurrat,^^8 i. e. pulcrum est, ai per qtuui Botaa neu» 
dmoendat, per eMdem itatim aioeDdat;^^ item ot quälen ambitUB 
vel lineem unm hek ealiendo eb aoutis» talem inolimtMii alter» e 
n^gione opponat respondendo a grxivibut.i'ii 

7. Animadverteiiduiii praeterea, quod maximum in eantn ioeondi- 
tatem faoiunt istae duae coaaonantiae diateasaron et diapente, 
si convenienter in suis locis disponantur; pulcrum namque aonum 
reddunt, si remissa aliquotiens» statim in eisdem voclbus elevaotur. 
Verum tarnen diatessaron multo dulciorem melodiam facit, et maxiiDo 

' in autento dcutcrn, 8i intcrduni ter vel quater, vel eo amplius varie 
ropcrcutiatur; item decentistiimug in cantu sonus est, si diatessarou 

interdum ita variatur, ut semiditonus vel ditoous nunc praecedat» nunc 

Subsequatur.l^i 

8. Aliquando iina syilaba ut)ain vcl plures habet neumae, ali- 
quando una neuiua piure8 dividafiir in .syllabas. Variabuntur hae vel 
omneH ncuniae, cum alia^ ab cadciii voce incipiant, aliaa de dissi- 
inilibii» Kcciindum laxaiioiii^ et aciiminis varias qualitatea.*^ 

9. Sed et hoc harmoniam iioii iiiiriiniuni exornat, si in cantibus 
diKcipulurum id obsorvetiir , ut Hnaleni saepe repetant circaque illa 
versentur, et iu (|uarta rarissiiiie pausunt, in quinta vero nullo modo. 
Sed et 81 quintam aliquando contigcrinl, raptim et quasi formidando 
eam eontingentes proporanter recurrant. In cantibus antem niagistro- 
rum id providendum est, ut in acutis maxime versentur, et postquam 
in quinta a finali bis vel ter pausaverint, finalem requirant, rursusque 
ad superiores festinando se transferant 

Obeervandmn etiam de diiqpente, ut in melodia subiogalium a 
ftnali nnnquam ad superiores saliat; diatessaron vero aupra et inlira 
libere fiat. Quarti tarnen cantus per diapente oompetentior quam per 
diatessaron cadit et resurgit; oec mirumt cum et magistri huius har- 
monia saepius et melius ad sextam quam ad quintam intendatur et 
remittatnr. 

Notandum quoque, quod in cantibuf autentorum plurimum sit, 

eo8 a finali crebro per diapente deponi et elcvari , in tertio id in- 

concinniuA est , sed in quinto decentissimum. In quo et hoc ornatui 

est, si plerumque cantus eius a finali per ditonom et semiditonum 
surgat.123 

10. Optima autetu moUulaadi forma est, si ibi cantus pause* 
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gute Figuren einmal wiederholt werden, dooh muss ihre Schönheit und 
Gilt« solche Wiederholung rechtfertigen. 

Femer soll ein in der Form entpcgengesetztes Neuma den nämlichen 
Weg zurücknehmen, d. h. es ist lühlich, wenn ein Neuraa durch dieaelben 
Btafen alkogleich wieder aufwärts geht, durch welche es abwärts gemacht 
umide; e1>«uio ist es gut, wenn ein neohfolgendet Keuma dem vorhef- 
gBk&aAtmt ätmSiiB Bpringeadeo Neuaitdiireli tiii«n emfgegengMeteCeB i^eidh 
gnMMO Sprung entsprieht 

7. 2« beaeliton !•! f«n«ri dasB richtige BteUimg der kooMNitreii- 
dflo. <|awt vaA Qiiat dem Oesasge giome AmMfli Terleiht; dies ist i. B 
der FkJl, weift diese IhterveUeagffnge oder Spvänfe ment fidlend und 
^bdak darauf «teigend Aagebraoht aind. Doeh bildet die Quart, Yomna- 
VUb. Im HL ToBBy-eiiieB hei ireiten loiioiieNii' Mekdieeug^ wvna lie Ini- 
weileii 3 otodmal nnd öfter in renehiedener Geitaltong auftritt; gleich- 
Ihlie ist es sehr wohlkBngend , wenn die Quart «uweilen so gestellt wird, 
dass die kleiae oder gtoaee Ten ihr eimul vonugeht, de« andere Mal 
nachfolgt. 

8. Manchmal wird eine Tongrappeton einer oder mehreren Tonfiguren 
gebildet , manchmal be^iipft man sich mit eintönigen Neumen. Eiiip Ab- 
wechslung bringt man in diose Fip^iiren , wf'Tin man sie bald uul di^r glei- 
chen, bald auf einer andern hohem oder niedrigem Stufe beginui ii lässt. 

Zum klaren Ausdmekt* der Verhältnisse einer Tonart trägt auch dies 
viel bei, wenn besonders bei den plagalen Melodien mau die Finale üfter 
huren lüast und sich nicht viel von ihr entfernt; auch wenn man auf der 
Qnart selten, auf der Quint nie einen Ruhepimkt macht; berührt man bei 
den plagalen Weisen etwa einmal die Quint, so geschehe es nur rasch und 
achüchtem lie atieifend nnd schnell davon aunickkdirend. Bei den antheu- 
ÜMhen Qeaitagen hingegen verweile mb ^ramm^wefae hk den liöheni 
TiSnen» und ent wenn man 2 oder 3 mal in der Quint oberhalh der Finale 
flieh bewegt hat, kehre man an dieaer wieder suritek, ergreife aber abbeld 
wieder die höhere Toalage. 

Mn bendite amdi, data die plagalen llelodien niemab einen Quinten- 
epmng voii der Finale onfttiMs machen^ wShrend lie nach der obem md 
untern Quart iieh frei bew^sen kSmien. Beim lY. Tone ist der Qidnten>' 
apntng ton der Finale anfwürta nnd dn g^eioheB ZurOekepiiagen an ihr an- 
iKaai^ suiial der anfhentitohe (III.) Ton lelbat nr 8ezt anibtngt nnd von 
da wieder aufOekkehrt 

In den anftentiadien Qesangen loll das Intervall der Quint über der 
Finale sowohl anÜateigend als abfeilend oft gehört werden; beim III. Tone 
geht ea nicht so l«cht an, aber deito beMor beim Y. Tone. Bei letstetem 
tat ea sehr gut, wenn oftera die 11 elbdie mit grotaer nnd Ueiner Ten aar 



10. Die heate Weiae, Melodien au biUen, iat» wenn aum ihnen eiaen 



Finale aufsteigt 
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tionem final is reoipit, ubi seoeu« verborum distinctionem facit,Ul 
seu: in unum termlnentur partes et diftuhctiones neunnanim atque 
▼erboruin, aao teaor loogiie in qpubmätm brevibos Byllabis/ aut 
brevU in 

Sciendon iioteiii, quod in prindpdibiiiadineaiMttuii paidtttindii- 
oeie Im «t : in coUatoMlüms v«ff o t4 Amtm cantiiin prattipitaM doMt^ 

Item nt in modum oarrvntis eqni eemper in fine diitinetloiiaBi 
rarias voces ad lociun retpirationia accedant, ot quasi gmi mole 
ad rtpanaa n d um lastae penapiiant. Spiiaim aMtem M mna» pvout 
oportet, notae oompoMtaia Iniiiis anepe rei poternaA indliiiiii dm^ 

Hoo autan et quod Ruperius monstravimiMt non adeo ptafeipimud, 
ut eentper neceaee ak fieri, aed quaado fit» ofnaini eaee dicftpau*.^ 

11. Triplex est «unvitas, una cantionis, quae comprobetnr 
ab auriculis; Bcciinda proportionis vorum et neuinaruiii ac distinctio- 
nura, quae delectatio est rationi.s; tcrtia pulcbrae similitudinia ao 
disaunilitudinia sex oon80tuuitjarum.i^^ • * 

Vi. Postrenio cantu» regularis sit i. e. qui sibi perfecte oon- 
sonans 8uaiii in se luuiieriam certificat. Kegularis est: 

a) in quo ncc inconveniens progressiO) quae fit, cum autbcn- 
ticae clevationi plagalis deposkio subiuogatur, et oantna ntttaa debitai 
Qtpobiqae transgrediatur ; item oam nimis eontractam habeat elerotic^' 
nem; aam ateut aant metae ultra quai non debet «aoendere» ila aiuit- 
litevae, ad q«aa eom neceaae eat aaeendere. De omni MHnqne aotento 
certon eat, qnod neeeaae eat, eum aaeendere ad qnintam» Plagaiia 
antem elevari debet naque ad qoartam, vel ad tmone ad litenun illwi» 
in qna iaoipift annm „Saeeelotum**.^ 

.£ocleaia8tica antem conaiietudo tradidit, ut a fine ano nnllqatean- 
tna plnaqaam ad octavam aurgat: qnod eum fit, i. e. cum cantua ad 
octavarn a fine oonsurgit, rarissime et nonnisi in prolixioribtts oan- 
tibus plua a secunda a üne descendat. Q;aae si d^uerit, unnm tan- 

tum diapason ille cantus habebit. Ipsa vero deaceneio a fine esse 

non dehct, nisi a fine ad ipsam pccinulfini , in quam deponitur, 
epogdouM itiveninlur tonus; si vero seniitoiiiuiii fuerit, inutilis crit. 
Invcniniuft antem raro et in prolixioribus cantibus decem voces, in 
quibus turnen piusquam ab octava a fine non ascendi debet, sed po- 
tiuH ante finem illa augmentatio notubitur. Neque hoc absquc numeri 
ratione et auctoritate agitur: cum decem chordac tribus tliatessaron 
continuis decorentur, excepto, cum diatefsapoi» a fertia voce fiunti 
in quibus tertia diatesaaron re^ulariter non inveiiitur.*,** , 
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PU flboraltoiBpoätiQMltto« vom lö. bt« )8. JabrluwdtN«* Ifli 

■ 

Bobepnakt cnf der Finale (eine Kadeni) an der Stelle aM, wo der Text 
dnen Oedanken endett bcaaer gesagt: Ifelodie nnd Text aollen i^eieb- 
«iCige ftnbapnikte iiMheik Daan aoU ntn meht aaf kana SUbe« einen 
Ifinjm Ten ^rijigen nnd unipakelut» 

Kodi iai sn bendiicii. daaa die auikentMelieii flfiitfnm ^H ^f^h ab- 
ataifand, die plugalw aber raseher aMUlend dem Bade angefahrt vertden. 

Anck astt (einam koilniden PMn vwgleiehbM) Man daa Ende der 
Sätze nnd Bialinktionen die Zabl der Noten tmnnindert vaidnnf ae daas, 
wie dnrch sohwere Laat er—ttat, der Gesang sich laagaannr den Ende 
nabe. Selten aber and nur wenn es noth tbnti megen ■BaiiiMiiat^aiililii 
Noten (gTMsere Mexunen) ihren Dienst thun. 

Allee biaher Vorgebrachte soll jedoch nicht immer und überall ange- 
wendet werden, aondem nur inaowoi bmu damit einen Qeaang vec* 
aebonem will. 

11. Ein Gesnng rauss mit dreifacht^r Schönheit ausgestattet sein: 
a) mit Schönheit der Melodie, worüber daa Ohr urtheilt; b) mit Schönheit 
der Symmetrie bezüglich der Töne, Gruppen und Abschnitte, welche den 
Geist erfreuen, c) mit der ächönbeit einer angenehmen und weiaen Miacbang 
der 6 Intenallo. 

12. Zuletzt muAS der Gesang regelrecht gesetzt sein, d. h. in allen 
seinen Theilen innere Uebaninatinuaang anfweisen nnd die eigenthüm- 
liebtn, mn ^ finale mob legenden Tonaehiitte Uar bSien lauen. Ako 
dnf a) keine nageb6nge Foriaehxeitang vaikomnieii, was der Fdl 
wire» wann aaban einem anthenliacben AnfwÜrtaaobieilen ein den plagiüen 
Tonarlao e^anaa Abate^pan wo, atahen kirne, nnd ae die Melodie neab oben 
oder natan den legalen VarfaBg fibenebritle. Sine antfaenliaebe Teswaae 
BoU aiber aaob die hfiheien TSne aieht venneiden, ibr gebabien ale; od 
wenn aie eiaendCa den beatfanrnten Temmiiftmg ineht ibew e bw it en deaf, 
aoll aie ibn aademtbeila anoh snareiehen, ntmantliah nraae aie die Onint 
bSren laaaen. Die Piagaltöne gehen bis znr Oberqnert oder doeb wani^ 
atens bis zur Dominante (Tenor) der Pselaunelodien. 

Beim Kirchengesange ist es von Alters her stellende Regel, dass keine 
Melodie über die Oktav der Finale steigt; ist letzteres doch der Fall, dann 
senkt der Gesang nur äasserst selten nnd nur in längeren Stücken sich zur 
rntcrsekunde, weiter niilit (d. h. in den authentischen Tonarten) ; mangelt 
diese Unit rsekunde, dann hält sich der Ton inntrhalh seiner Oktav. Diese 
UnterBckundr musH über ein ganziT Ton sein, bei einem halben Tone 
kann dies Abstiegen von der Finale nicht stattfinden. Selten und nur in 
längeren Gesängen findet sich der Umfang einer Tonart auf 10 Töne er- 
weitert ; der Zusatz soll aber nicht über der Oktav, sondern vielmehr unter 
der Finale gemacht werden. Die Erweiterung kaiux jedoch auf Grund 
eines guten Verhältnisses geschehen, da ja lU Stufen drei verbundene 
Tetraoborde geben (z. B. D-G, G-c, o-f); ausgenemmen» wenn man von 
C die Tetnudioide beginnen würde, denn dann würde in r^elreebter 
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Cmtm rtgokurifl est, b) in qao aec diipotitio i. e. fonovam 
et a«imtoiiioraiii ordinatio direota aeouadam aalnralem lilennuii.pro- . 
graasionem, diaieatit a eonpoiitione (qua« oonaiatit in lavitete elt 
gnmtate, in eactanaione et railexione, in variis anfraotibna nultiaque 
diTertieulornBi varietate), quae quidem progreieiffni ooneentit; quia 
aeoondom naturalem disporitionem litecamm unins sunt hoiiumodi 
cantionea manenae, sed aaconduoi compositionis similitodinem sub 
alia videntur et dicuntur maneria, sicut multac andphonae, quae apud 
fere omnes hoc laborant vitio, quia secnndum naturalem dispositionem 
primae sunt iminerinc, rt tninen propter aimilitudinem compoaitionu ' 
dicuiitur et credontur esse secundae; 

c) nec compo^itionem dinsolvit oppositio, u( est cantus qui in 
partibus di.ssinuliter compusitut« e8t, ita ut in una parte 8ui cuiuadam 
toni, in altera alteriuä toni esse videatur; 

d) et suam in se maneriam certificat. Irregularea itaqna enmt 
Uli aantus, qui ita «miaaliiiat maneriae earant propriatate, ntSa diver- 
aanim iaalibna naneriaram pariter ierminari • poaaint et divenonun 
eaM tonornm. 

Oantw proprieCatilNu manerianun innizi diveiaia non poaaonl 
flnetnare finalSnia. Piropterea in nuUo prima val aeounda manaria 
debet praetermittere semitonium* qnod finali vieiniua eat, qnin alioibi 
vtü aamel inveniatur. Similiter omnes caatoa qmoti toni dabant ka- 
bara snb finali vel anb quinta semitonium, vet supra sextam tonum: 
omaaa varo cantna aexti toni engnnt sob finali vel aub quinta semi- 
toninm. Omnea antem caatna aeptinu toni debent habere sub finali 
tonum Tel supra textam semitonium: ouina plagalia aemitoniiun anb 
qnarta et tonum ezigit aub fiaalL^^ 
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Folge ein drittes Tetrachotd moht ergeben (CDEF -Jb Ciaj^ ist lücht gül- 
tig — q cde). 

Bei einem regelreohten Oatange darf h) die Dispoiitioa d, h. die 
nadh 'dem natfiriinhen Gange der Tone sieh eigebende Ordnung der ganien ' 
vnd belben Tone nieht in ünder^meh atehen mit der Kompeaition 
d. i nit dar jKaiaanenaetnuig der TSne naidi flSbe und TfeAi, naoh Üm. 
'frag and Wendnng, naeh Sfffiingen nnd aadmn Oeetaltongen; -würden 
j^he OeaSnge iwar mit der regelmasrigen Fortachreitimg übereinatinunen, 
da rie nacih der natOilichen Ordnung der Tone zu einem nnd demaelben 
Omndtone gehörig betraelitet werdoi können, so würden aie dooh wegen 
ainlifthar- ZaBaaunenatellung (der Töne nnd Intervalle) als von einem an- 
dern Orondtono abhängig erscheinen, wie es bei manchen Antiphonen der 
Fall ist, welche den Fehler haben, dass sie der natürlichen Toufolge ge- 
nfiaa der ersten Tonfbrtaohrmtung angehören, der Inter?aUenateUttng naeh 
aber zur zweiten zn reohnen sind. . Es darf femer 

c) die richtige Intorvallonslollung: nicht durch ungehöri'^c Intervalle 
beeinträchtigt werden, so dass etwa ein Theü in dieser Tonart, der an- 
dere in einer andern Bteluiul erscheint. 

d) Die Melodie muss endlich auch klar die Tontortschreitung von der 
Finale aus kundgehen. Unregelmässigkeit ist es also, wenn sie so sehr 
der jeder Tonart cigenthümlichen Fortschrcituug entbehrt, dass sie für 
jede Finale passen und so jedem Tone beigoiiählt werden könnte. Ist ein 
Qesang streng auf eine charakteristischo Finaltonforlschreitung gebaut, so 
kann über die wahre Finale gar kein Zweifiel aein. Deshalb darf im 
Derfaeiien und Phiygiadien nienuda der der Finale sunSohat liegende &lb' 
ton übergangen wertoi, wenn er andi nur ein einsigeanial klar hervwtntt» 
Kbenso müaaen die Helodien dea V. Tones unter der Finale oder der 
Quint den Halbton (B — F, tj^-o), oder Über derSext den Oaoston (d— e) 
aufweisen; alle Melodien dea YL Tones hingegen erhttsehen nur unter der 
Finale oder unter der Quint den Halbton (E — F, l|~o). Wiederum müs- 
sen die Melodien des VII. Tones unter der Finale den Ganiton (F— Q) 
oder über der Sext den Halbton (e — F) erklingen lassen; die dea VUL 
Tones bedürfen des Halbtonea unter der Quart (i}"— o) und dea Qanstones 
unter der Finale (F~tt). 



ll»Mt«b.f. MMifcfHdi. Jaibff. 4. Sr. 6. 12 
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Aamerkiiiigen. 

(Dia rOiniMb» Ziffer boeialiiMt dra Baad von OctlMfft'i ^8«i|tloi««,** 
dia ' «rdkiidM Ziff« dit Seite.) 

I. AunL I. ao. % Eiwlii. U, S87. 

3. Cutt. II , SSS. Die Uotertcheidaog Ton Muaiciu uad Cantor fludit neb fakt 
in allen Traktaten und wird ott 11 bütenter WeiM herteiadMlMB, «fa s. & bei 

Üuida (Oecb. il, 

Musicorum et cantoruni magna est diBtantia, 
Isti dicunt, illi »ciunt, quac componit Ifnaiea. 
Nam qni fiuit, qnod aoa Mi|iit, dillidtnr bottia. 
Ztt aolfib MttercB BemeikwiKe» warea die Alle» Teraalaaet dareb die Willk&br uad 

Ettelbeit mancher SBnger, «elobe iicb rordrilngtea ud bar aller {;riindlichen Musik- 
kenntniRH MeUidion nach ihrem Belieben änderten, wag natürlich hei der unmlänplichPTi 
Neumeniuhi ift oft eine heil1o«ir' Ven^irrunp luTvorrief und den ffrösuten Scharfsinn der 
MuMlivei^tiiudigeu brlontertc, um die Fehler wieder tu Terbeaaern. Man vcrgl. I. SU. 
3l>, 246; II, 10. 11. 37. 140. 249. 

4. Oddo I« 21b. 5. Hoeb. 1, 104. 6. AweL I, ao. Ud. I, Sl. 
7. Cott. U, SS4. 8. leid. L 21. 9. B^e I. 237.- 

10. Remig. U 70. Berno II, 63. 

II. Uarmonie bedeutet hier wobl so viel alt Melodie, die gehörige, gchGne, mit 
HerUckRiehti};ung der richtif^en Tonverhnltnisse geschehene Aneinanderreihung drr Töno 

12. Cott. II, 235; Herrn. II, 128. Die angeführt«, den Alten gültige diatonische 
Scala enthält nur b halbe Tüne: H (J^) C, F, b c, ef und den wegen det Tritona 
zugelaaaenea und durah Bbiehaltoag eiaea TerbvndeiwB TeCraehord'a rccbtailaaig ge- 
womaaao Halbton a h}^ (q^Bamaeiioa). Doali Oddo (1, 272) klagt aohoB, daaa aa laaoiv« 
aad weiebUohe Geainge gäbe, «alebc Mabr balbe Ttaa Tailmfaii und aiäb adft dai 
anerkanntoa nicht begntigen wollen; da.s mOaae man Ttrbetaem und niebt nalhabmen. 
Wilhelm von Hir^ehnn (II. 17i) und Theoger (IL 184. 193^ Fettti» twar im Monochord 
h^. n syncTiiiiu iion , sie Hcheiiicn es alu r nur für die sog. Transformationen miruiifh- 
men und im Allgemeinen für die kirchlichen Üesiinge tu verwerfen. Auch Job. Cottuo 
(II, 24'J) redee davon, daaa Ifaadia daa fi tynenaNnm anoelunan, doab gib« •aUafHr 
keine Antorftit, vnd wenn ea nSfbif wire, bitte ea Guido gewiaa eingeaebaltat; ea 
dttifka« ttbeibanpt nur naeh swei OanaUoea ein Halbtoa nad aaeb einem Halbtone 
wieder nur zwei ganze Töne folgen. Koeh im 13. Jhdt nod tpfiter bielt man wenig- 
strrm für den kircliÜHitii Choralgesang fest an der Vermeidung anderer als der be- 
zeichneten llttlbtoTir. wu' ilicronymos v. Mähren (Cous.semakoi I, Htl) schreibt: ,, Licet 
autem in üiscuntibus «ynemeuiu sunt utilia, tarnen contus ccclesiasticus i|Mani nou recipit 
nUo aaodo.** 

18. Gaido II, 4«; Haeb. I, 106; Oddo I, 256; Ceti, n, 287. 

14. Hmeb. I, 107 ; Reg: I, 288; WÜb. II, 174. 

15. Reg. I, «42. 16. Cott. U, 238; Horm U, 128. 

17. Hieronym. de MoraT. bei Conaaemaker 1, png. 27. 

18. Cott. 11. 238. Komma iat der nennte Tbeil daa Ganttona, ao daaa Apotona 
5, Diesig 4 Kommat« erhält. 

19. Bnglb. II, 818, 817. Dm HalMow «M Uar «ine groeae Bedeatnng beige- 
legt: er beiaet daa Baad nnd der mmittolnda Tan der Eooaonanaaa; denn «iikliah 
ist ohne ihn keine vaine Qaart «ad Quint, aleo aueh keine Oktav, waleha naa der Ter> 
hindang dieaar itrai Knnaonanaan beatebt. »Sgliab ; daaa dreigaMeTdM ohM Balbia« 
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geben den verrufenen Triton Fernfr veiMndet d»r Halht.m /v , f; m/.lonti iiut sanfte 
Weiae, indem nr zwiicheti sie tritt, und wie wenn die Stimmr dun li mfhrero (Jan/ton- 
■ehritte ermüdet würde, sucht sie nnoh 2 prinxcn Toulm ilir Furtschrciten durch Ein- 
tfigaog eines küraereo Halbtoiixchrittcs m erleichtern. Wenn der Autor sagt, das« 
dwr HstbCmi nMcluMun «inM RulwiMtiikt bilM, m mag mu im dnUn dralcn, d«M 
Um rine iterita HiiiMiguiiK, ein 2ag nach dem irikAitm Tom liiMwohitt («n stärk- 
■Im tritt ^« beiai Laittoae dar nMiaraa Maaik harvor); die Altaa stalltaii dan flahritt 
von einem Haihtone Btt ataam Gaottoa« atieh unlar daai Bilde ainaa/aaibBi _)dar. 
Vgl. Oddo 1, 2ü7. 

20, IUr. I. 2 VI. Guido II, «0; Iferm. II, III; Aribo II, 212; Colt. H. 238. 
Die MuAikUbrc diiscr .iHlithundTU^ ktmnt n»r.h kuine ttiid» rn IiiltTViillii und Ruii8otimi- 
iten als die gen,tnutiii an; es ^jt'Ueii ilir ;ii.M» keine tinderti QuarUu als lügilim und au- 
lÜMg alt diejeui);!.-» , welche ihren Ur.<tpruiig vuu den 4 (rvap. 3) ersten Tüncn A, U. 
C, O Mhiaan odor ganx gleiabe VerhältnisBa mit diann haben, wia s. B. (D) 0 — e, 
S— « Mif daa VarbiaiBlaa 3:4 gegrfindat sind. Gleicbe Bawandniss hatte aanit dan 
Quinten, deren Kormalc (2:3) über den Fiuallunan atahan: D — a, B— if, F — a, 
G — d; al« deren NHr;hbiIdunt;ün gelten s. B. A K, C (!. Diatessaron bedeutet da- 
her stets eine reine Quart,' I)ia|M<til<! tirif rfinc f|uint. ttirnin kmii Guido (II, i]<\) 
sagen. ,,F - jj bat twar da« AusHrhrn einer Quart, mt keim." F ^ gehörte 

also aicht unter die Quarten, ~B<—F und ^ -~( nicht unter die Quinten und blieben 
vom Gabmudia auqtaaeblossea. Gebraut und Nama (mimta dia]>anla, varmindarla 
Qttint) von || — f ist erst striltaian ITrsprungs. Aribo 11, 204. TgL unten Tonus 
doffius. 

81. Aurel. I, 35; Raniig. I, 67; Guido II, 57. tHa Unart gilt als das vorslig- 

liebste loterrall, da das griachisoho }>ysteni gAi\r. ilarauf beruht, un<l die Tunreih«n 
durch Vrrhifidunj!: und Zusammcn.stellunf; mehrerer Tetracliorde (Viertoim ihtii) herj;»'- 
staUt wucdso, Huob. I» 174; dmia I, llä. löi. So gestaltete man die gaose ileihe 

a b c 

dar gabribiabliabaB TAia: /* A B CD EPG abedefg a b c. Das erste und sweite, 

abaaao daa dritte und viaria Tatraehord wurden in der Weise verbunden, dass der totste 

Tob des vorhergehenden sugleieh Anfangston des aaehfolgendcn war (tetrachurdu synem- 
mena coiijuneta) ; das xwcito und dritte blieben unverbundcn nebencimindcr stehen 
(tctr. dicKcu^^mena, disjuncta). Ging die Melodie von F aus. ho kam rnnii in den Fall, 
keine reine Quart (F — h^) zu tiodon; Abhilfe dagegen bot diu Einschaltung eines 
eigenen TMradiordes, «ekhas naah vnA GanstAnan einen Halbtoo anthiallt den man 
bmolte Bwnto; dlea Tatraehord erhielt den spaiieUoB Namen synanmanott. Husb, I, 
HS. 114. 

22. Reg. I, 212. -r.l. Cott. II, 238. Vgl. Anmerk. 20. 

84. Guido II, 10. Wilh. II, 173. 25. £nglb. II, 300. 26. Hucb. I. 162. 

27. Guido II, 6. 7. Uerni. IJ, 132. Tropus, r^no^, die Wendung und Stellung, 
die Art und Weise, modus ebenfalls die Art und Weise j bezieht sich hier nicht auf 
jegliche Tonvorbindung, sondern nur darauf, wie sich die in natürlicher Ordnung fol- 
geodeo Töne an eiaoo Grundtoa ansohliosseo ; dies Wort deutet also auf die veisohie> 
daM BaashalfanhaH der Sahritta hin, iwlaha ain Ton von aiaii nos naah oben und 
nafw mabt, oder wia ar iiah nufwlrts und abwirta aigaDthlnlidk viaodat, baw^k 
. Viiff ooläbar untsr aisli varachtedaaar TanfortMbMitugan stellten dlb AUaa fast, oder 
ÜMida» aia visknahr ip ihiar Touaiha; dia AusgaaiVWikte oder ChnndtSna «tTan dia 
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Kinalt'ine I>, E. F. G. Dieso warm mit ibrer iiächßU»n Umgebung befttimmend für 
diu ^an/.c Haltung der (>i'siin>;.sKtücke ; „reguot, sAgt Uuobald I, 119, iropos sibi sab- 
jfOtM... ito Vtud aliquum ipaarum quatuur qOMteTis vltm «ilMVl misIdillC iiiSaaMiR 

MoaMario omnis qnaMiiaqiM fntrit radigalor ctotfkM.'' (IMwtiM QhUtMA in 
TonforfeMbniluDg fi]vb lidi Mwh Iwi dm Qmiim nod Quinteo der FiaaU&M). Wit 
um mneji Km oder Hitielpunkt legten «iflh m dbwlbeD di« übrigm TAw «iiMr lU- 
lodiB, unil niu8»t('Q die berechtigten Koimonanzen deutlich hören lasten. Man sprach 
wohl von OktHvnihcti <lor einzelnen Töne (Tonartt n'. ubvr nicht aU striktem Ambitus 
für dicKc. wie bei dar neueren Musik; maasfigcbend waren nur die Konsonanseii der 
Quart, Quiot und Oktor «ad die Lage de« Halbtoai, mMM dm Modis fcniiminhiHte. 
Oddo (1. 257) trkllrt dam SolifUr, dm einig« Lehier für den TemuKÜMg dnee Geen^ 
gae 8 TöM, andere 9, andere 10 leatoetaen ; entere Diiten diaa ifi^n dar giJSaaten Kob> 
Bonanz fKapeson , die zweiten nahmen 9 T5ne an, weil in ihnen zwei Quinten be- 
sehlo.Hsen wären, die dritten 10 Töne, weil man in den 10 Tönen drei (Quarten findet. 

2H. In dem unter dem Namen des hl. Kernhard cxiBtireudon Traktate wird für 
das Wurt tropus, modus der Ausdraok ««niaaeria" gebraucht, ebeutalls die Art und 
Weise bedeutend; tonni beaeielMMt dann Üe nutlMliMlien und plagalen Toneibea, 
welahe dieee beatiauatan Tonneadongen einewhKeaeen. — Chiido H. 6. 7; Benurdin 

29. Rulche ahnlidw FSlle dnd a. B. E~ 1}— «i F --bb — f. 

8<t. Guido II, 8. 

31. Uddo I, -'70. Modus findet sie)i hei den mittelalterliclien Tunlehrern in drei- 
erlei Bedeutung: a) Bovicl nh Intervall, .\rt und Weise dei Tonschrittes oder Maass 
des Baumes run einem Tone sum andern ; b) als eigenthfimliilM Art dar Fni'lMibirflHng 
der einen Chrandtoii amgebanden TSne (maaeria); e) ala Art und Weiae der Znanm- 
neneetanng oder Tbeilnng einer OUnfieib«, aaeli MnaehtlBlniwg der gancen Tonieih« 
auf Grandlage einer bestimmten Oktav (Maass, Raum) - Tonart, und AbOeilnag denat 
ben nach höherer oder tieferer Lage {authentisch oder plagal). Tonus, modus galten 
gleicherweise für Tonart, tropua mehr für die charakteriBtischen Wendungen der ihr 
angehörenden Formeln. Wilhelm t. Hirschau (II, 172) sagt: »Tropi sunt species eaa- 
tilenae; modi vocum — proprietatee bar um specierum.'* 

3S. CeCt II, 242. Dieae Seheidnag der anprOngliiAen vier Tonarten in nabt ia( 
nwdi Angabe der Mnaikaeiirifteteller dueh den bL Papat Ovegor d. Or. ToUaegen unr* 
den. Das gerne Mittelalter hinduroh sind fQr den Kirohengosang diesedToanr- 
ten festgehalten worden. Es beruht wohl auf einem Missvrrständnissc, wenn ein 
neuerer Chorallehrer (Wollersheim) aus Guido 12 Tonarten herausfindet, andere van 
15 und 9 Tonarten sprechen, welche im Mittelalter geübt worden seien. Bei allen 
Schriftstellern, welche Gerbert in Script, de mus. tom. 1 und II. anführt, findet sich 
niehta daiglaidien. Caaeiodotaa apriobt (L 17) von 15 toai, voraatar; aaalt der gan- 
aen Daiatellnaff an acMjewea, kaoai atma anderae ala die 15 HalbUlne, walelie die 
Oktar aiaacliliesst , zu verstehen sind ; Aurelius Ton BeO«n6 bringt (I, 87) das Nim- 
liehe wortwSrtlich, bezeichnend redet er aber hiebei von aonitus (nicht toni) quindeoim 
symphomac «ex, toni octo; bezüglich der letztern lehrt er fpag. 89), dass eigentlich 4 
Tonarten sind, welche als doppelte aufgefasst, deren 8 i,'efieQ, vier authentische und 
vier plagale. Weiter sagt er, dass Karl der Gr. befohlen habe, um hinter den Bysan- 
ttnoia aiaht aarttbaatalien , aoIUaa daa • TOacn (T^madaa) aoeh wattare 4 bai- 
gafligC vmdea (pag. 41); da aber dianenen toni «ad Modalatioaaa aaf die Olavaa ebb 
iwlakfthren lassen , ao blribaa iaa Oranda doab aar 8. »Wir, Ahrt er Ibn^ balUa 
aaa aa die 8 altaa ToanHen, «ikbe Uaber aoiraU im der rtadaabaa nk giiiahliiihMi 



Kirche ftir alle Gc.ian|;r (Jt ltun^^ liatt» ii '• I)c»gleR')i«;ii kiuoeo uar 8 Tonarten . Albinu» 
(I, 2«), Notker (I. 'J7. 'J'J), Uucluld (I, 14:»), Ket;ino (I, 232), Oddo (I, 24y. 2.j8), ein 
Anooyaiu6 i (1, 66^) sagt; „Ockt oiutionum niuUis eucleuMlicuf urdo uUtur." Guido 
(II, 10 ff; (iprivlit TOD paum und gtlbtilttn Tommbra (nodai, 4|iu abMVw loai nmaif 
amter); dtr «nIntB md 4, w«I«Im in m ti i M tiadi» «ad plagal« R«Ui«d f «th«!!!, 
8 gaUik Btno v. BiklMiuui (II, 6t) bwMuit 8 aodi, wtl«h« aiek di« KivAi k«- 
dient, rod«t aber im Vtrlaaf« ««üits ProlofCM sum Touarium nooh von 4 weiteren 
Tropen oder Tönen; diese nahmen uini^o Neuer« für isulcli*- (lesaoKe an, welche bei 
sehr geritigeDi Tonamliiage niciit erktiiiKU laüscii, ob »in lior imthuntischeD oder pla- 
gaien Form btiuazuhiea seien; deshalb heissen sie auch tuoi aiodii (aiso beim Liebte 
mA* bnohmt, wM«r kein« bmmi TonulMi). Nur 8 Tonarten ktansn fwaar: HarmaaB 
(D, 189>» WUMm ?. HiiMha« (II, 184), Theofitnw (II. 190), Ariba f«n Fraiiag (IL 
SM), Jalwan Oottonia» (O, MO), 8. Jtemrdna (U. S«6). Eag«lbeffl v. AdaMt (IL 
321, 843), Aagjrdio* Zamoran«« (II, 385) und «Bnaitlidie TrHkUt«, welch« Gerbarl 
im III. Iiuri<]>) und Cottssemaker im I. Hunde »einer Script, medii acri Hufgenommen 
haben. Erst iin spateren Mitt«laller linden zwti (rcsp 4i weitcro Tonarten, jonisch 
und äoliach, b}'pojoni«ch und hypoiiolisch , ausdriiukiich im Iti. Jhdt. durch (ilurcau 
Aalaabaa. Daa mit Aalabnung an das griaohiOTba Toa^rateai aieb aufbanaada äigaa« 
tUaUaba. SysiMB dai «hriailiehaa lUtttlaltera, wtlobe« aar 4 Finaltdaa ala OraadtSna 
anndtannte, baMa Ar aabrare Toaartea Jmnen Plata. 

83. Ibid. Authentische TSne - avd'aurmoi, principale«, vonägliube» berromgaada, 
Haupttonarten, auch niagistri ..Meister" genannt; plagale - Ttidyint obliqut, late- 
rales, Seiten- oder Ncbiiitonui tcn , abgeloitete T., auch „discipoli" Schuler, i^eheis^Hen. 
Die älteren I«ehrer betruohtttcn die Heaennung der Tunarten als ton. primus, «enundus, 
tefliaa ate. alt anriabtig und logen dia AnfliUnag ala prataa aafbantaa et plagiua 
(L and II Taa), daatoraa antb, «t placiai (DL «ad IV. Ton) eto. vor, aadgaaa mit 
IMt. da dar IL IV. Vi and VlIL Ton aar Tbiila oder Abkitangaa daa L HL V. 
and VII. sind. — Die Namen: Dorius. Phrygius u. s. w. verdanken ihren Uiapruog 
nieht erst dem 16. Jiihrh. (Glarean brachte sie wieder zu Ehren), Hondern diaeelbaa 
kennt schon in gleicher Reihenfolge Notker (II. 97. 99). Vgl. I, 17. 127. 

84. Gott. LI, 243. „Tenor" bedeutet hier nicht die Dehnung eines Toucs, auch 
aiohi dia Haltang und «igealbfinlidia Beaebaffenlwil euer Tonart, wia daa Wort an 
andarai Stellan vaiaiandan wird, aondam eoviel ala Dominaatc, der vorhcrraebeada 
Ton, beaaadan boiai FealiaonKeeaaga; boi daa autbentiachen Tonarten (nit Aainabma 
der TUL, wo die 8ext eintritt) ist sie die Quint Ober der Finale, boi den plagalen ist 
aie ein Ton zwischen der Fiual(^ und deren ObcrquiBt. Xagelb. U, 366. Bemo II, 75. 

35. Das Nähere hierüber im II. Theile. 

36. ßcrnard. II, 268. Vgl. Wilb. II, 164. Tbeog. II, 192. Herrn. II, 136. Berno 
II, 69. Oddo I, 258. Anonym. I, 337. 

87. .Bano II, 89. 88. Oaido II, 57. Aiibo II, 802. 808. 

39 Gott II, 845. 40. HndbaU L 184. Aiibo U, 818. 41. CT. Aaacdk. 88. 

48. Engelb. n, 346. 

48. Oddo I, 359. Aribu II, 218. Nona (cborda), die neunte Stufe von A ans 
gereobnet; prima nona ^ bt^, coeanda nona b||}i d ist die awSlfteStafe, wenn bj| 
ala 10. Stufe gezählt wird. 

44. Oddo I, 260. 46. Cf. 36. 46. Oddo I, 260. 

47. Bimid. n, 878. Oddo L 881. 48. CT. 88. 48. Oddo I, 881. 

80l Cl 88. 81. Bnobiid I, 186l 8& Oddo I, 881. Vjil. H, IL 871. 

68.0ddoibld. M, »mlMd. n, 878. 88. Oldo 1, 161. 08. Ibid. 881^ 
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57 Bernh II. 274. Oddo I, 262. 68. Bernb. II, 276. 58 Oddo l, 268. 
60. Uermaa. I, 173. 

•1. Bei mthrana AatoitB Sidti um tio Lug« waA Bnitn (ft<r 4«i üaUmm k M 
4m L lad VIII. Tom« wMt» Md« du OktovMÜM 0— d «MtMtrad, In im Rifil 
dm Mvaiktcbttlvro und Sängern viel AnntOM bwtitot Ml hsbra idittiMO. BmAMs 

man nur die Darstellung der Tonroihen als die verschiedenen Spedes der DUpaaon, so 
hatte man eben nur 7 verschiedene Reihen , die achte erschien in ihren TonnchrittsB 
mit der ersten ganz gloichlautciid. Anders alicr gestaltete sieh die Snche. wenn man 
tiefer auf das Wesen dieser beiden OktavreiheB einging und die Konstituiruog dieser 
DiapaMNi Mw Qnii md Oifail in BatraoM Mg. 9tKßh Mk draa, ätm ^ h Tmm 
all aatlMaMar dia Qaiat (D^a) oalM «ad dia QnaH (a>-d) abiii, ala IMhufi- 
lan a, ab Fiaaltoa D batto; d«r VIII. Toaas UafigM da plagalar laila dia <|nai 
(G d) oben, die Quart (D — G) unten. lUeiloagston und Finale war G. Diflt« rar- 
schiedene Theilung Ternnlasetc natürlich ein versohiedenes Auftreten der b«reebtigtan 
Kunaonanzen und verlieh den renpektiren Melodien auch verschiedenen Chaiaktar. \gL 
Notker l, 9». llerman. I, 132. Cott. II, 242 i Uucbald 1, 127 u. s. w. 

«S. Oddo I, 27». Aribo II. SM. Ooido II. Ii. 

«3. Guido I, 17. 6«. Hoabald I, 1». 

65. Oddo I, 875. Chudo IL 14. LaMsiar dHlakt «iah alao a«a: »AfummUmäam 
ia BMiris ranl Httaiaa aC lyllabaa , partes et pedes. ao versus ; ita et in Vanaonla aaal 

phthon(;i, id <>Rt , »oni. quorum unus. duo, vel tret« aptanlur in Ryllabas. ipsaeque sola« 
vel duplicatae neumarn , id eht. partem euriAtitunnt cantilenae . sed par.<t una vel [dures 
dtatinotiooeni faoiunt, id est, oougruum respiratiuiiu looum." Die muj>iiLali»che Silbe 
dar Altan kSnala «Ma «twa aaaarm Motiv ~ natiilMi BfaM ala Thaaa, aN Kaia, 
dar aiaar WciCw«atwi«kfatng aotarworfaa, mr (tfaaaialiiMhM) VanriMMaof biaiM 
wird — daa Thail (p«fs, aauaM) dam Abtakniito« dia DtaHahllaB das Satsa 
glsiabMi; dia VartialgtlBg mehrerer Distinktioncn su einer Antiphon, einem ReaponaatitH 
aaliprSohe natttrHoli avoll «iaaai aaa Sätaea aad Panodaa baatohaadan Tnaatieha. 

66. Ibid. 

(il. Aribo I. 22(i, sollen also die Wiederholungen, sowohl eines und desselben 
Tones, iiu<:h wi nii^er diu der (j,u<'irt- und Quintintervalle , nicht su oft naobalaandar, 
sondern nur dent Kuntttbedürfnisse entsprechend, geschehen. 

6B. d. b. dia Vaibiadaog odar Trannuair der TSaa übt ainaa gru a ae a Blalaaa aaf 
dia WirkttBg und Siditebait daa Qaaaagaa aua. Indem aa aiaht iaunar ^aiab gut iaC. ob 

iab aiaRo a. B. af ad odar odar aJb d. 

69. Oddo I, 877. Oaaa daa Altan aiaht nur daraa lag, ihia Oailma akkvat 
nach dem Proportionagaaatia an bildaa, and dasa sie sich niebt daaiit begnügtea, gut« 
Sohalarbcilen zu liefern, sondern dass sie noch ein höherea Qaaati, niadiahdau Wobl- 

klang, anerkannten, /.eigt diese Stelle aufs Deutlichste. 

70 Ibid. 278. 71. Aribo II, 22G. cf. Änmcrk. 67. 72. Oddo I, 278. 

Der Quart, als dem voriüglicbsten Intervalle (cf. Anmerk. 21), geziemt e«. 
dass man bei ihr alle die vorberbeaeiebnetea Formen und Uroatellungea in Anwendung 
bringe. 8ia aoll oft barrortretea , aber etofaohe Qaarteaaahritte , öfters hiataraioaader 
aiwabnwbt. amUan den B8nr, da du gitaaran SahiiUa aM anflttligar mAm» at 
aahaif alah aiapiigan und «afllmlglMit iMTvomlHi; dudi baMiihwti UaiAmnaag 
aad Umklcidong wird diaaaai UaM wga lia ag t> 

74. Um £inrdmiigkeit au vermaidaa, mfiasen zwischen gleirtigaataHala giibHü latli 
Tallacbritta aadera, klaiaara Toadgiian aiagaBokaltat «ardaa. 



lU 



75^ Dar TiiloB wM aiAt sagilMMH. -> Dw Tnktet Oddo'i ••Uint Uar «Im 
IitMt* so WflMi, «tUlM «btr von Q«rb«l aidit «nfMdct tat. 

76. Oddo I, 278. 77. d. b ein Terzenganp. 78. Oddo I, »79. 

79. Diese Gestaitungen , in welche iHc QuarUri und Quinten g«braeht werden 
können, sind aus dem Vorhergehenden klar. z. 1! »altatrix: l>a, C F ; oonttuua; DEFG, 
Oftljcd-, ternaria: Fac, DFG. Mit leiueni binne schieden die Alten numche aolcher 
Fwmaa ana, wakha iluiaD miadar gat laA edal m tteaa aibiaMD. 

M. Atibo n, tIS. HNobfa^ im, — Aiibo labta damb in Malaf odar ia dum 
hmmihltmhtm Klaalar und baiaiduMt dnrak ^ana** dia Dantaahan; unter Loagnbardan 
lind Oberhaupt die Italiener zu rentehcn. cf. Remig. I. 75. 

81. AriboII, 214. 82. Uucb.I. 124. 83. Ariboll. 212. 214. cf.Oddul. 2H2. 

84. „Numerus" eigentlich ,.die Zahl", hier aber die in ein gleiche» oder ühuliches 
Yerbältoiss gesetzte Anzahl und Geltung der Töne, wie die uhnUcbe oder gegeniatx- 
lich« Oestaltang der Figuren und Tongruppen. Ich glaubta ala Titel am besten „»jm- 
Miriaahe fltoUang dar Tonflgoran^ aatm in kOnnan. 

86. Onidn II, U. Vgl Aribo II, 216. S27« wakliar tu diaaar Stell« Qnido'k 
ainan kleinen Kommentar liefert Hier iit neuma wieder mit sylUba gleiobbedatttond. 

86. Aribo II, 228. 97. Ibid. 213. 88. lUd. 814. 8». Ibid. 918. 

»0. Ibid. 213. 

91. Ibid. II, 201. Uier wird wiederum das llauptkonatruktionsgesctt hervorgehoben. 
Die Quarten- und Quintenkonsonanien bilden gleichsam das.Qerüat, die Qruudsüge, 
Xonlonran, dl« fibrigen Thailintarfalla aiad dia AnalUhning, FUlnng, dna Onnnant 
odar Kolorit 

n. Molna = die Bewegung ^dai Stinmorgans, wo bei jedem nenan Anantaa ain 
Ton erfolgt, gleichTiel, ob der nimlioho oder ein kttharar oder tiafarar; naban dam 
üniaon bedeutet motua jede« InterraU. 

93. Guido I!, 17. 

U4. liier ist uniweifelhaft statt semitonium, semitonua zu lesen: sennditouum , »e- 

miditooua. 

9». Icibo II, 888. Hitr bietet dor Tkiktat «iadar «ina Ltteke. Uabor di« »a- 
tfiMfeo Oantellniw der »iiaiknKiahan Flgnnn, tgL Aribo U, 807. 

9C. Oddo I, 280. 97. Hucbald I, 125. ÜS. Ibid. 15». 

99. Oddo 1, 237. 267. 275; Englb. II, 365. „Distinktion" bezeichnet Torerst 
einen Einschnitt, Abschnitt der Melodie, eine stelle, wo der Gesang tintn kleinen 
üuhepuokt gewährt; danu aber den dadurch begrenzten Theil der Melodie (8at2) selbst 

IOOl IMd. I, 2fr7. 101. Ibid. 880; Englb. II, 366. 108. Engib. II, 3«7. 

11». Oddol, 887. 101 Aribo 11,81]. 105. Gnido II, 18, 108. Oddo 1, 884. 

107. Onido n, 14; Aribo U, 818. 887. 2n dan „wairiarinr' Oaaimti gaMi« 
mi ngwwiaa dio lotiUiaben HjrBnra'vad Scqoenzen, dann die waltlMmi Odan nnd 
Lieder; lu den „prosaischen" Geeiagen dio kirchlichen Antiphonen, Responporien, 
Traktus u. s. w , deren Texte eines bestimmten Metrums entbehren ; gleichwohl wurden 
einige Prosatexte, welche durch regelmäsKigo Abschnitte ausgeseichnet waren, gleicher 
Behandlung mit den metrischen Texten für würdig erachtet. — Daas in diesen Jahr- 
hnndarten dia aagaAbrten KompnaitioBaragalB aiabt aar fBr dia kirdditbea Oeatage 
gafibta wum, aoadam aarii flfar dio valtlieiM MdodiabUdaag Qaltaag battoa, gabt 

• Ihafla aurda« Koniaito karwor, fkaüa nna dan im Tonmrte a^gofUiiteB Wortea dm 
Job. CottoniuB. 

108. Aribo II, 22«. 

lOS. fiemig. i, 80. .,i>jrateroa ' bedeutet (Aemig. i, 73; Uucb. I, IbV) überhaupt 
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des TommllMiK da» Tomrtttdkm «dar datt gritatitn TMIm d«MlbMi, aadi grit- 
chiadier Lehre die grSette Komomiib (DiapMon) und irat datttW iit; ^IKMteim** ate 
mr die kleinem Intemll« inaerlMlb der Oktave. 

110. Hucb. I, 172; Guido II. 14; Co«. II. ?4! 256; Wilhelm. II, IM. 
III Gott. II. 251. 253; Guido II. 14. 20. 89; Englb. 11, 340. 
112. Rej^ino I. 2?,i. 113. Cottoii. II. 253. 114. Guido U, 14. 
llö. Ibid. - Aribo II, 226; bf. II, 207 und Anmerk. 107. 

116. Oddo I, 157; Wah, II. 178; Berao II, 74; Xaglh. II, 969. 

117. Oott. II, SS8. IIS. Guido II, 14. 119. Oott. II, ti6. 
180. Oaido n, 14. 181. Oo«t L «. 

122. Guido 1, c. Bedeuton hirr syllabae etica doch die Text*ylben ? 

123. Gott. II. 254. 124. Ibid. 256. 125. Guido II. 11 126 Cott. TT, 256. 
127. Guido 1. c. Aribo (II, 217) erklärt rarion's roces für tardiore« , es soll also 

nur lauguuuer gesuugen werden. Oegeu das £nde hin sollen der Text und die Ncnmen 
in miterea Abetfadea auch geeehriebca «erden, an den Mager aaf diM SaiiattalliB 
(rüardaado eagea wir) ealteeritiaia la maeinB. 
188. Oott. II, 868. 

129. Anbo II. 2 1.2. Hier die Grundxüge einer BinrikalfadieB AeeChetlk! 

130. Beruh. II, 2G7. 131. Oddo I. 271. 

132. Bemh. 1. c. Diese in Clairreaux oingebürf^rte Lehre führt der Mönch Guido 
dieses Klosters, dessen musikalischen Traktat Cousseniakcr im II. Tom. der Script, 
nedii aeri bringt, weiter aus, indem er 'darin fast alle Bemerkungen Uber Bildong 
aeoar Ckeralnelodiea aafUtrt, vel^ iiA aai daa WeilKeB fridierer Aalorea ia dca 
Torhemeheadea Maaiaieni beigebiaelit liabe. 

Mittheilungen. 

;f: In der am 28. März nbj^'ehulteneii Au<;schu8üBitzung wurden die ia Betreff der 
Subeoription noob eingelaulcDuu Vorschlage diskuUrt und der Wortlaut des Pro«p«ktea 
feetgeetclli Ferner «ardea aaeh 7 der 8tatai«a drei anewlrtige IDtgtteder ia dea 
Aaiaaka« gaerlUk, and 8el die Wakl aaf die edm Mkmt geniUten HemB: Hma 
Carl Dreher ia Karlerake, flerra Otto Kada ia Bekwarin aad Mtem wa MeHiagl 
in Zenabelsbof bei Nürnberg, da d^nselbco bis her aodb koina O e legeid wit getotin war, 
ak Ausfcbussniitglieder eine Thütigkeit auszuüben. 

4s Die vielfachen Klagen der Abonnenten , welche die Monatshefte durch eine 
BttOhbaadlung bcsiehen, dass so oft Hefte rerloren gehen and sie dieselben trotl 
aMMdhar BeUaaaliBn Mk MUbn kiansa, iit dto Sadaktioa aar daan in 8Ma 
aa btr8akeiehl%en, «eaB dieeelhaa ereteae an eie ealbek gariditei.veidaa aad amiftaaa 
aaeh aiaen kttraeiaa JKeÜnane geeehehea. let der Jaluiaag a kg aee hl eeee n , eo «iid 
der Reat broohirt und bleiben dann nur einzelne Nommeni ttbrig, so dasa den Nach» 
bfitellungen, die sich oft auf halbe Jahrgänge erstrecken, dann niclit mehr enteproehen 
werden kann l>i(' Hi-ltc erscheinen ntcts im Verlaufe (irr ersten vier Tage jedes Monats 
und «erden urngbii^nd expeUirt. iJa alle buchhändlerischen Sendungen über If^npiig 
aa die vendiiedanen XonminloBira der BaAkaadlaagen gehen , eo kaaa «Im fm^ 
q^ikoag oder YeraaehÜeeignng aar dort gaeelielMB. 

4e Praepekte nr SabearipOoa ebd ia beUeliigir Aaidil aaf hylibfadlarieAan 
Wege oder durch die Redaktion zu beziehen. Die Post befördert jetil hankkladleiiefin 
Beetellaogea aaf beeonderea Zetteln zooi PortoeatM roa 4 PÜNiaigeo. 

TenntwortUeheff Bedaktoor Robeft Eitner, Berlin, SdiOaebeigentraiaa 86. 

Onek «ee Otto Bsedsl ie Hille. 
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PreU de« J»Jirir«n(rM 3 Thlr. Bei direkter Ilexiehn: ? unter 
Kienxband durch die KoumiMioBibandiaDg 3 Tblr. 10 S(T. 
lf«MtUoh «rwbefnt «Im Kommn- von 1 Ms t Bofen. 

Ar «• Mto t Sgr. 



XMuniMionsrerU« von T* Umlinla (U. Baha). Berlio, 
Ulvi%er»tr. 107. BmUDh« aburt 



No.6. 



Ein bisher luibekanntes proteHtantisehes Gesangbuch 

vom Jahre 1531. 

Von 
OttoKade. 

Vor nicht '^nr langer Zeil tauchte in der AujicjuariiUshandhing 
von Butscb in Augsburg ein kleines (ic-^unubuch auf, das unter «lein 
^tel: ffKirchenyetimge f vut vä schönen Psalmen vnnd Melode^y yantz 
geendert vnd gemertf Nwenberg^ Jobst Ouikneehif 1S31|" tum Verkaufe 
ausgeboten wurde. DaMelbe ging natürlich schon seiner Seltenheit 
wegen sofort in andere HändiB über und befindet sieh augenblicklich 
in dem Besitze des Herrn Pfarrer Auberlen in Hassfeld bei llsbofen 
im Wurttembörgischen. Der QUte des genannten Herrn habe ich 
es SU danken, wenn mir diese kleine hymnologische Sammlung 
Behufs einer sorgfaltigen Prüfung und Untersuchung auf eine mehr- 
wöchentliche Frist ausgehändigt und anvcrtrai.t wurde. Die Unter- 
suchung ergab zunäch.st, da^s das Gesungbüchlein noch gänsUch 
unbekannt ist und sich bis jetzt allen Forschungen entzogen hat. 
Die ferneren Ergebnisse derselben habe ich in nachstehender He- 
schreibung und beigefügter vollständiger Inhaltsangabe niedergelegt, 
welcher auch die nothigon Xachweise und Bemerkungen beigegeben sind. 

Von den früheren Schicksalen dieses seltenen Büchleins vermag 
ich nichts weiter anzugeben, als dass einige h:m<hchriftliche Bemer- 
kungen darin zu der Vermuthung führen, dass sic h das Gesangbuch 
schf»n längere Zeit im Privatbesitze befunden haben niüsse, und aus 
einer Familie in die andere gewandert sei. iSu findet sich unter 

k. f. MMlItiiifc. Ada«. 4. ttt. 9. 14 
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andern auf einem der voranstehenden welaaen leeren BliUter die Bie* 
merkung handaehrifÜicfa eingetragen: 

H- 1609 + • . ■ - . 
gehört nach malmcrhoff 

von vnterm Vatter S. S 
hie aus geordnett. 
Ob das hier genannte ,,malmerhofr* wirklich der Name eines Ortes 
oder eines Gutes in Deutschland iet, welche Familie etwa in dein 
Besitze dieses fjJutes ^e\vesen sein könnte — über Alles dies weiss 
ich sowohl wie der jetzige Besitzer dieses Ge8angbuche>* keinen Be- 
geheid zu j^'ebcn. Vielleicht dass diese Zeilen die Veranlassung 
geben , dem Sachverhältniase weiter nachzuspüren. — 

Von einer anderen Hand , die entschieden einer w eit öpüteren 
Zeit, vielleicht erst gar der letzten iliilfte des vorigen Jahrhunderts 
angehört, steht ferner noch auf der Bückselte des Kinbandes bemerkt: 

Sigmund v. Prann, 
Advoeac 

Dies sind die einzigen Anlialtepnnkte, welche Über die früheren 
Schicksale des kleinen Druckwerkes Auskunft su gsben im Stande 
sein dürften. 

Das hübsche t allerliebste Gesangbuch im kleinsten Taschen- 
formate hat nun genau deuseiben Umfang, in welchem der Titel der 
hier nachfolgenden Beschreibung gedruckt ist. Rs ist im Gänsen 
sehr gut erhdten uud hat nur den einzigen Makel, dass das Blatt 104 
herausgerissen ist und fehlt. Dass auf diesem Blatte weder eine be- 
sondere Nummer noch sonst etwas wesentlich Wichtiges gestanden 
haben kann, habe ich im Texte selbst weiter unten nachgewiesen. 

Der Einband ist offeubar der ursprüngliche. Kr besteht aus 
einem dicken rauhen Schweinslederstücke, das einst Bc>tai;dtheil 
eines Missale gewesen sein muss, da noch jetzt an der oberen linken 
Ecke der grosse Buchstabe R in rother Farbe, nebst einigen kleinen 
Buchstaben in schwarzer Farbe zu sehen ist. Auch die aus Leder 
angefertigten Bänder zum Schliessen sind noch wohl und gut erhalten. 

Das ganze Gesangbuch besteht aus lüti Blättern ohne das Titel- 
blatt und ohne die vier Blätter Register, welches am Schlüsse hinten 
angefügt ist. Die \ummerirung ist nach Blättern, nicht nucli Seiten 
geordnet. Die Bogen haben den fortlaufenden Buchstaben .V bis O. 
Die ersten fünf Blatter eines jeden Biogene nnd mit fortlauisndeo 
Zahlen bezeichnet, welche Zihluog jedoch mit dem fünften Blatte 
eines jeden Bogens aufhdrt, so dass di« Blätter 6» 7 und 8 jeder 
Bezeichnung entbehreO. 

Der Druck dieses Gesangbuches stammt ans der bekannten 
Jobst Gutkneoht'schen Officin inNümbergt welche in den zwan- 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts für die protestantische Gesangbuchs- 
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Jiteratur 80 überaus thUtig war. Derselbe Ist textisch aehr scharf, 
sauber und korrekt auspfefuhrt, was jedoch in Bezug auf den Noten- 
druck nicht in gleichem Grade der Fall ist, welcher bei Weitem 
flüchtiger und unbestimmter ist. 

Die Örtographic der aus dieser Officii» hervorgegangenen Druck- 
werke ist bei Wackernagel (Bibliographie) näher beschrieben, 
weswegen ich ftuf dieses Werk verweiMn kann. 

Die ganze Sammlung besteht, wenn ich die eigentlich liturgifchen 
Stücke, wie s.B. Kyrie» Gloria» Agnus Dei a.s. w. nicht mitrechne» 
«IS 86 deutschen protestantischen Liedern. Ihrem lohalte nach ge- 
hört diese hymnologische Seltenheit an der Reihe der Nürnberger 
Enohiridien, welche theils In der Hans Hergot*schen» theils in 
der Jobst Gutknecht'schen Officio in den awansiger Jahren des M. 
Jahrhunderts in Nürnberg erschienen. Die Sammlang fusst offenbar 
auf den drei verschiedenen I heilen des Strasburg er Kirche n- 
ampts von 1524 und 1525, dem Erfurter Enchiridion von 1524, 
den früheren Druckwerken der Uulkneeht'schen Officin insbesondere 
auf der Sammlung von 1526 und namendich endlich auf dem refor- 
mirten Aug^burger Gesangbuche \ou) Jahre 1521). Daher bilden die 
Luther'schcn Lieder — selbst das berühmte Glaubenslied des Refor- 
mators ist darin aufgenommen — ferner die Lieder von Ludwig 
Oeler, (ireitter, Dachstein, V o gt he r u. s. w. den Kern und 
Stamm der ganzen Samndiing. D.ism demnächst Hans Sachs so 
reich darin vortreten ist, darf wolil nicht befremden, da Dichter und 
Drucker in einer Stadt zusammenlebten und sich daher gewiss per- 
sönlich nahe standen. Weit auffälliger ist die Aufnahme zweier 
Lieder von einem Dichter, der als ein starker Widersacher Luther's 
galt, und nicht allein mit den Waffen des Geistes, sondern weit 
mehr noch mit Hilfe weltlicher Macht und staatlicher Gewalt bekämpft 
werden mnsste, nämlich von dem unglficldichen Thomas MOntser» 
dem BaaernanfQhrer and Urheber des Bauernkrieges. Diese awei 
Lieder: „Laut ptu mm aU fOtnehÜg sem^ (Kr. 88) nnd: ,^Der Hey- 
Ujfen leben ikutsteisnach Gatt s*«6en*'(Nr.80)sind dem jetst sehrseltenen 
und werthvollen Bache von Thomas M^fintzer: Eüonffdüeh Meeg, 
ect 1524 entnommen. Diesem Werke muss ich darum ehie so hohe 
Bedeutung beilegen, weil es „das erste deutsche Cantional" 
ist, welches wir überhaupt besitzen, auf dessen Bedeutsamkeit noch 
nirgends die Aufmerluamkeit genügend hiqgelcnkt worden ist. fi^ 
Exemplar dieses seltenen und interessanten Buches fand sich vor 
Kurzem in Dresden auf der Königl. Bibliothek in einem Sammel- 
bande vor, wo ich dasselbe kurze Zeit zu benutzen Gelegenheit nahm. 

Auf tlaa Verhiihniss, in welchem unser vorliegender Gutknccht'- 
schcr Druck von 1531 zu der schon oben erwähnten Augsburger 
Kirchen - Ordnung von 1529 steht, ist noch besonders aufmerksam 

14* 
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zu mn«?hen, da aus dcm.-tillx ii mit ziemlicher Bestimmtheit auf die 
Entstehungszeit der Melodie zu dem berühmten Liede: „Ein' feste 
ßanj üi unser Gott^* geschlossen uerden kann. Dans Gutknecht 
auf dieser Augsburger Kirchen -Ordnung von 1529, diesem seltenen 
höoimt merkwürdigen Geaangbuche; fu.sst, und deren Inhalt wohl 
benulstet beweisen aliein drei Lieder, welche in dem Gesangbuche 
von 1529 vom ersten Male, leider ohne Bezeichnung der Verfasser, 
erschienen. Das sind die drei Lieder: 

1) Lobe Gott den Herrn meine Seele (Nr. 83)» 

2) O Herre Gott, des die^Rache ist (Nr. 40;, and endlich 

3) Lobe den Herrn du Sede mein (Nr 4t). 

Gntknecht nahm dieselben sofort wieder mit auf, ohne einen weiteren 
Nachweis Uber die Verfasser an geben. Aus dieser Augsbnrger Kirchen- 
Ordnung Ton 1529 ging jedoch noch ein Lied mit in das Gntkneeht'- 
sehe (^sangbneh von 1531 fiber, dessen Verfasser dem Verleger 
wohl belcaiint war, nSmlich Luther 's berühmtes Lied: „Bin* feste 
Burg ist unser Gott**, welches in jenem Cresangbuche Ton 1529 zum 
ersten Male erschienen war, jedoch nur dem Texte nach, nicht mit 
der Melodie. Gutknecht beeilte sich, sofort diese köstliche Vermeh- 
rung des protestantischen Kirchenliedes nicht allein zu benutsea, 
sondern auch zu vervollständigen, indem er die wahrscheinlich in- 
zwischen entstandene Melodie auch nun dem Liede beifügte, und nuf 
diese Weise eine nicht unerhebliche Bereicherung Peinem Druck- 
werke verschaffte. Denn unter solchen Umständen liegt die Ver- 
muthung wohl sehr nahe, daf^s die Entstehungszeit der Melodie dieses 
Liedes nicht gleichzeitig mit der des T<>xtes zu demselben zu setzen 
sei, sondern dass höchst wahrsclicinlich der Text früher im Jahre 1529, 
dann erst 1 — 2 Jahre später die Melodie entstanden ist. Füge ich 
ferner iiücli hinzu, dass die Melodie zu diei^em Liede sich zuerst, 
wenn auch nur als Manuscript, in dem sogenannten „Luthercodex 
von 1530** befindet, dessen Beschreibung ich in einer besonderen 
Schrift *) vor Knrsem TerSffentlicht habe, so unterliegt ee wohl Mnem 
Zweifel, diMS der Cieburtstag dieser Melodie, über welche' zur Zeit 
immer noch ein gewisses Dunkel schwebt, in den Ausgang des Jahres 
1529 oder si^estens in den Anfang des Jahres 1590 gesetst werden 
muss. Diese Ansicht whrd noch stark von dem Umstände unterstütiti 
dass die damaligen Drucker und Verleger sich des Liedes mi| sammt 
der Melodie nach dem Erscheinen der letsteren sofort bemiehtigten. 
Sie erschien daher merkwürdiger Weise sweimal in ein und dem- 
selben Jahre, nämlich einmal in dem vorliegenden Druckwerke von 
Gutknecht 1531 und dann zweitens in dem EIrfurter Gesangbnehe 
von Bauscher von demelben Jahre löSK 
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Der vorlicgeude Gutknecht'schQ Nürnberger Druck wäre nun, 
was Schärfe und Deutlichkeit des Druckes anlangt, jenem gleich- 
p zeitigen Erfurter Ge9an<^Luiche unstreitig vorzuziehen, da Ietztere<r 
leider sich durch einen hüchat Süchtigen inkorrekten Druck auf das 
Unvortheiihafteste auszeichnet , wenn sich nicht gerade bei diesem 
merkwürdigen Liede gleich zu Anfange bei den ersten vier Xotea 
ein 80 grober und sinnenteteUender Oriiokfebler **) eingeschlichen 
hfttte» daifl für das betreffSende Lied doch der andere Erfurter 
0Riok als HauptqueUenwerk wird angesehen werden mfissen. 

Die naehttebende amführllobe Inhaltsangabe des gansen Gesang- 
buch« habe ioh nnn ea einsuricbten geauoht, daea man aich die Samm- 
lung nothigeii Falle mit wenig Mühe rekonatniiren kann. Zu dieaem 
2^ebke achien ea xathaam jedem Liede die Blattsahl dea Orlginak 
beisafiigen , sumal daa aagehBngte Begiater auf dieae Besng nimmt 
Sodann iat jedem Liede der Naohweia beigefügt, wo doaaelbe aich 
in Waokernagel'a groaaem Sammelwerke: »»Daa deutacheKir* 
chenlied" findet. 

Ein ähnliches Verfahren habe ich auch bei den Melodien beob- 
achtet, und deren Nachweia unmittelbar nach dem über die Texte 
jedem Liede folgen lassen, soweit mir derselbe möglich war. Für 
fast sämmtliche in dem (nitknecht'schcn Gcemngbuche jz;ep;el)en(' Me- 
lodien ist es mir gelungen, denselben zu besciiaffen und beizubringen, 
obgleich mit unendlicher Mühe und Arbeit; nur bei zwei Melodien 
versagten mir alle meine Quellenwerke und j^onstigen Handbücher 
den Dienst. Icli liabc daher diese zwei Melodien dem nachsteheuden 
Inhaltsverzeichnisse ausführlich beigegeben. Der Mangel eines guten, 
umfassenden Ililfsbuches und Nachschlagewerkes für die Melodie — 
nicht für den mehrstimmigen Tonsatz — trat bei dieser Arbeit mit 
aller bchärle au mich heran , und es sei mir daher gestattet, hier an 
dieser Stelle sogleich auf die empfindliche LUcke und den offenbaren 
Mangel in unserer Muaikliteratur mit einigen Worten hinsudeuten. 

So geringe Mühe im Ganzen genommen die Beaohaffnng dea 
flpeciellen Naohwciaea für jedea einselneUed in teztiacher Beaiehung 
erforderte»' mit um ao groaaereo Sohinerigkeiten war ein gleicher 
Nachweia für den muaikaliachen Theil verknüpft, und zwar aua dem 
Grunde» weil ea una leider an einem Werke zur Zeit faat gänzlich 
gebricht, daa auf muaikaliadiem Gebiete dieVortheile bietet» welche 
auf textiscbem Gebiete daa groaae Wacker nage räche Werk gewährt. 
Denn leider aind wir vor der Hand gezwungen, jede specielle Untere 
suchung über eine einzelne Melodie mit unverhältnissmäaaig groaaen 
Zeitopfern und übermässiger Anstrengung zu erkaufen, ao wesent- 
liche Unterstützung und Erleichterung una auch daa verdienatvoUe 



*} SUb» da BMutricaaf itt dam b«ti«ffiMid«B UmI« in dar Inkaltnagab«. 



uiyiii^ed by Google 



118 Bin VUbm wMUmM» ptat tto n t iich— OMiagViiab m Jthn 16S1. 



Werk von Tücher über die protestantische Choral weise, 80 wie das 
neuere* Werk von Meister ül)cr das katholische Kirchenlied gewährt. 
Namentlich niuss dem letzteren Werke dae grosse Verdienst zuerkannt 
werden, endlich einmal Mciudie undTonsatz, getrennt von einander, 
der SpeciaiuQteraucbung unterworfen zu haben, deren Vermiachung 
bei den früheren Werken von Tücher und Winterfeld als einer 
der gröbeten Sch&den beseiohnet werden muas. Welche heOloae 
Verwirrung, welche trostlose Verworrenheit herrsefat in dem Win- 
terlfeld 'sehen grossen Werice in dieser Besiehung, das so recht 
eigentlich dssu bestimmt schien, dieser namenlosen UnUarheit und 
ünsicheriieit ein Ende su madienl Abgesehen davon, dass es nidit 
einmal den Choralsohalz der protestantischen Kirche den Haupt» 
melodien nach reprosentirt, — denn die drei wichtigsten Melodien 
der lutherischen Kirche, welche fpcciell zur Liturgie gehören, also 
das Gloria: „Allein GoU in der Höh sei Khrl^^, das Credo: „Wir 
giauden (dl an einen Chti^*, das A^tma Dei: „ChrutiBf du Lamm Ootte^^ 
sind theils so gut wie gar nicht erwähnt, theils nicht genügend in 
mehrstimmige«! Bearbeitungen vertreten, — so liegen auch die ein- 
zelnen Bemerkungen über eine uud dieselbe Melodie im ganzen 
Werke so zerstreut und verthcilt umher, dass man die drei Theile 
dieses W'crkcs von je 400 — 600 Seiten erst vollständig durchblättern 
muss, um zu einer Totulübersicht nur einer Melodie zu gelungen! — 
Wahrlich eine Sisyphusarbeit, bei welcher auch der geiluldigste, aus- 
dauerndste und fleissigste Arbeiter endlich zur Verzweiflung getrieben 
wird, und vor Ermattung uud UnwUlen die Feder bei Seite legt. 
Welche Klarheit und Uebersicht bei allen sonstigen Schwächen und 
Blangeln dagegen in der Anordnung seines Stoffes bei Meiaterl — 

Unter diesen Umständeii ist es daher wohl veneihlich, wonn 
ich mich bei den beides Xonweiaen geürt und sie fUr unbekannte 
ausgegeben haben solltet was sie in der That vielleicht nicht sind. 
Freuen würde ich mich, wenn es gelänge, Auskunft fiber diese Me- 
lodien erhalten su können. 

Nach diesen einleitenden Vorbemerkungen lasse ich nun das In- 
' haltsveneiehniss dieses interessanten Qesaagbüchleias selbst hier folgen. 
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Arabesken. 
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1531. 
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e) Str ivsMistt BMah gblil 4» FbnaMt to QttiaglNioliM w. 
b) D» Wort finhMC«- M tolh gtdraokt, «De tbiigMi Mkiran. 

• Auf der Bfiokseite des Titelblattes: ErfaAltaqg diaee tenteolu» gennge- 
aoss der hoyligtjn g^ötlichen schrieift. 

Item: t. CoHnther 13. Wenn da aber o. 8. f. bis mit „was da sagst" 
Colossem cap 3. Lagst das wort n. t. £ üm eure hertzen ect. 
Psalm 9S. 8iTij|;»;t dem Herren ein new Med, dap or wunder tiuui hat ect^ 
Psalm 8. Sinp-i't fVöhV-h Gott, dor vnsrn '^torck ist ect. 

No. I. D6r 130. Psalm. D& profuodis cla: Auw tieffer not schrey Blatt h 

ich zu dir ect. 

Text: M. Luther. Walther'sche Gab. 1524 (siehe Wackcrnagol Tom.111, 
ß. 7, No. 6). Die Doxologie siehe daselbst, 8. 957, Gloria III. 

Melodie: Die phrygrische Melodie, Walther*« Gsb. 1524, No. 4. In 
Clioralnotenschritl auf vier Linien, mit doiu c auf der vierten Linie. 
Strophe zwei, die letzten 3 Noten weichen von Walther ab, wahrscheinlich 

P .-4 

daroh einen DnicUiBbleri (rntkneoht iwt - » ^ -^ 



wäkrend Wnlther 



riobifg schreibt; 




£ine 



ruffen, 

Abweichnng findet noob 



Btntt8tcoiihe2dee Abgeeangedieietitenmrliloten, wo etatt g, h, ^ g 



GOt. Die Vors- 



üulknocht hier folgende Lesart aufiseigt: — 

istg«thra 

weSliut eind niolit enigerlkokt 

N». t. Horn Mm dich vasor, Christo eriNum deh vimr, Hern matt 

erbarm dich vnser. 

Mit Noten in Ghoralnotensdirift auf vier Linien mit dem Cschlüssel. 
Bs ist dasselbe Kyrie, welofaee später in vielen Kirobeoordnv^gen wieder- 
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kehrt, wie z. B. Pfälzer Kirchenordnnng von 1557, 1560, 1563, 1570; 
Wolfgang Amraon, 1578, 1583, oder in Strassburger Psalmen, 1578. 
Ob es auch iVuher schon vor dieacm Drucske irgendwo erscheint ist mir 
nicht bekannt. Die Elisabethkirchenordnoog von 1&4>2 und das Bigaer 
Eirchenampt von 1530 kfimien em nielit. 

An diMM Kyrie scidieBat tklk sofort das G-Ioria, mitNoten und doatMdien 
Texte an. Die Noten aind ans den eo eben angerührten Qnelleni in velohe 
das Gloria gleidifallB' aai|;enoinnien ist, bekannt, der deotBcUa Test wt 
mir aber niiigends Toigekcmmen. Ich füge ihn deswegen bei: 
BlaM tk. sey Gott in der höhe, Vad frid anff evden, vnd dem mensehen 

ein wolgefkllea, Wir loben dioh, Wir benedeyen dich, Wir anbeten dich, 
Wir eien dioh, Wir sagen dir Banok von wogen deiner grossen ere, 0 
Herre Got hymlischer Xünig, Got vater allmeohtiger, 0 Eeir aleriidehster 
eingeboroer sun Jesu Christe, O Herr Got, !amb gottes, eb aisn des 
Taters, der da wegk nimbst die sünd der weit, ^barm dich vnset, der 
dn wegk nimbst die sünd der weit» aim aoff vnser förbittung, der da 
sitzt zu der gerechten des vaters, erbarm dich vnser, wann du bist allein 
heylig, bist allein der Herre, bist allein ricr höchal^ Jesu Christe, mit 
dem heyligcn geyst in der erc Gottes vaters, Amen. 

Blatt 6s No. 3. Das sind die heyligen zehen gepot. 

Text: M. Luther, Erfurter Enchiridion, 1524. Einzelne Abweichungen 
in Ortographie und Ausdrucksweise , wie z. B. Das sind u s. w. anstatt 
Dies sind ect. , oder Vers 3, Zeile l: Du solt nicht füren /u vneren, an- 
statt: Du sollt nicht brauchen zu vnehrn, müssen den Forschem der 
Hymnologie überlassen bleiben (siehe: Wackemagel, Tom. Iii, S. 15, No.22), 

ICelodie: Ist niobt die bekannte mixolydische Melodie, welche Wal- 
tber's Geb. von 15i4 in einem Setimniigen Tonsaftn (No. 18) giebt, son- 
dern die zweite Weise fon nnr (irtlicher Bedentoog, wekdie naoh Winter- 
&1d (Sr. Kirohengesang, Tom. I, 8. 100) in den Köpphrschen Geb. 
Yon 1537 am firühesten erscheint, nnd dann in den Strasbatger Gesang" 
bttohem von 1557, Ton t560 nnd 1570 mehrfkeh wiederkehrt Hiehael 
PrStorins, der sie in «nem Tierstimmigen Toisatae TOn Ghristopk Bael 
dem siebenten Bsnde (Na 9) seiner Mnsae 8ionme fluweri^t^ beneiohnet 
ma mit der Bemerkung JxeaA**, wodnreli er wahrscheinlich andeuten will, 
wie wenig diese Melodie Eingang in Mittel, nnd Norddeutschland ge- 
funden habe. Eben dieser geringen Aufnahme wegen laKKc ich sie naoh- 
fblgsn» da sie in ihrer dorischen kräftigen ausdrucksvollen Föhrang weit 
geeigneter gewesen w8re dieses Lied an decken, als jene etwas cinföimiga 
mixolydische Melodie. 

Das Bind die hey- Ii - gen zchcD - pot, die vnsgab rn - serHerr Gott 
(sie?) 

dofoh Mo>i«n MiiMadi«nertr«irho«h«affdemb«rgSiiuu, Kyri-eUj • ••ob. 
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Voigt das gemein gebet. Blatt 6* 

Lieben andechtigen in ChmtoJesu, betrachtet gottea zorn ernst rnnd 
gerichte ect. Hierumb auff das solchs allen menschen der gestalt einem 
yeden nach seinom »lande, von Gott werde verliehen, za Gt)ttoii eoren 
vnd woICart gemeiner Christenheit eo sprecht Vater TBeer. 

No. 4. Wir glauben all an einen Gott Btott s«. 

Text : Martin Laüier, Walthe/ftUsb. 1524 (siehe Waokfirnagel, Tom. III, 

& 16, ^0. 2:j.) 

Melodie den Hauptzügen nacii handschriftlich bereits ans dem Jahre 
1417 nachweisbar. Die vorliegende Fasöung stimmt genau mit dem Tenor 
des vierstimmigen Xonsatzes in dem Walther'echen GesaQgbache Yon 1524, 
ho. 35 überein. 

No. 5. Der ander (Uauli. Uatt 9^ 

Ich glaub in Gott vater den allmeohtigen eot 

Text lud motoB in Teataob Kirobenampt, Strasebnig^ K^ppU, 1525. 

Ito. 6. Das Sanctitt. natt ii. 

Sb ist das Mgeoannto Oanotos dominkale, weloheg mch flwt in allen 
CSantionalen findet, jedoch meist nur Uteinisoh. Denn die dentaeben Kir- 
ohenoidnmigen, wie », B. das deatech Kirohenampt 1525, das fi^asr Gab. 
Ton 1537, desgleiohen Xeaohenthal 1573, und die Pommenwhen £trohen- 
ofdnnogen bringen meist nur Tom Saactos srnnmimi eine deutsobe Ueber- 
setKung. Keiichenthal, der dasselbe anch giebt, aber nur lateiaisoh, und 
auf Sonntag Invocavit setst, bemerkt hieran: „wird aaoh gesungen bis 
anii' Ostern". Die hier gegebene L'cbersetzung lautot wie folgt; 

Ueyliger, HeyUger, Hey liger Herr (iott sabaoth Vol sind die hymei 
vnd erdtreich deiner eere, Öelig mach uns in der höhe. Benedeyet s^ 
der da kummt im namen des Herrn, Selig mach vns in der höhe. 

Die vermanung zu dem Abcntmal Christi : Mein aller Uebsten innlxott ect. Blatt 18"« 

Die offene Beycht: ir aller liebsten in_CiirisU> ect. Vk n *^ 14«» 

No. 7. ABaw Oei. matt 15«» 

Lamb Gottes das du wegk nimbst eok 

DieHoten kommen mit kleinen Abweichungen unter andern in Deutsch 
Kirchenampt 152'), Klgaer Gsb. 1537, Keuchenthai 1573, Lossius' Psal- 
modie 1553 und vielen andern derartigen Quellen vor. Der deutsohe Text 
ist aber abweichend von allen und lautet wie folgt: 

Lamb Gottes das du wegk nimbst die sünd der weit, erbarm dich vnser. 

liamb Gottes das du wegk nimbst die sünd der weU^ gib uns den firyd. 

Nou 8. Oer tevL PeahR. Deae arieoreatar. Btatt i«s 

Bs wf)l -vns Gott gnedig* sein eot 

Text: Ifartm Luther, siehe Waekemagel, Tom. III, & 8, Ko. 7. 
Di» daselbst angeführten Abweiolmngen des Wittenbeiger GsK tsu 1581 
finden mh anoh bier. 
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Melodie: Dieselbe, wolehe das StraBsburger Kirohenampt 1525 brii^ 
AW nicht in Gbonü-, sonden in J%iinlaoten gedruckt. 5 Uakm, 

C Schlüssel auf der vierten Linie. 
BUtt 17b. Ho, 9, Der erst Psalm. Beatus vir. 

Wol dem menschen der wandelt nit ecU 

Text: Ludwig Oeler, entnommen aus: Die ersten acht Psalmen Davids 
in der Melodey: Ach Gott von hyniel nicli daroin, Strassburger Kirohen- 
ainpt von 1525. (Siehe Wackernagol , Tom. TU, S. 91, No. 126.) 

Melodie: Ist dieselbe Melodie, welche das Strassburgcr Kirchenampt 
1525 auf (laa Lied: „Ach Gott von hyniel sich darein" bringt, hier jedoch 
in Figuralnoten, austaU iu Choriilnotcn wie dort. Vergleiche auch Tucher 
No. 235. MehrBtimmigo Bearbeitunges dieser Melodie geben Raselias 
and Landgraf MorHa 1613; letalerer sogar xweinial: das efaift Mal 
mit der Voneiohnnng das andere Mal ohne 1^, das heisst also: einmal 
in mixolydlsoher, das iweite Mal in joniseber Tonart 

Biati 18. No. 10. Der Ander Pealm. Qnare fkwierunt genles. 

Wanimb tobet der Heydenn hanff ect 

Text: Ludwig Oeler, aoht'Psabnen, 1535 (siehe Waekemagol, Tom.IIIf 
8. 94, Ko. 127). 

1^ Nik IL Der ander Pealm. Onare freni n e rn nt genlee. 

Hilff Gott wie geet das ymmer zu ect 

Text von Andreas Knüpkcn, Zwickauer Enohiridion TOB 1528, (Siehe 

War-kernaf,nd , Tom. III, S. 101, No. 140.) 

Blatt 80. No. 12. Der drytt Psalm. Domine quid multiplicatl. 

Ach Herr wie seind meiner foind so vil ort. 

Text: Lud Oder, Strassburger Kirchenampt, 1525. (Siehe Waolier- 

nagel, Tom. IU, Ö. 115, No. 128.) 

Blatt ii, No. 13. Der vierdt Psalm. Cum invocarem. 

Erhör mich wann ich ruf zu dir ect. 

Text: Ludwig Oder, 1525. (Siehe Wackernagel, Tom. Iii, S. 95, 

No. 12^) 

Blatt 82. No. 14. Der fQnflft Psalm. Verba mea auribus. 

Erhör mein wort, mein red vornimm, mein künig ect. 

Text: LudwigCeler, 1525. (Siehe Wackomagel, Tom, III, 8.95, No 130.) 

IHe*^ tt. No. 15. Der sechst Psalm. Domine ne in furore tuo arguas me. 

Aeh Herr straff mich nidit In deim aom eot 

Text: LndwjgOeler, 1525. (Siehe Wackemagcl, Tom.ni,8.96,Ho.l31.) 

Melodie: Ansa tielTer not scfarey ich an dir, die jonische, jedoch mit 
der Voneichnong 1^, was .offenbar anf einem Dmdcfehler beruht. IKeser 
DmekfeUer ist nm so anfSniiger. als das Stnssbaiger Kiroheaampt 16K, 
welches diese Mek»die som eisten Male bringt, jans weldhera Gntkaeoht 
ftffiMibar sesohSnfk hat. diesa Toanraiae tichtiv ohne TofMiohmme aafUhii 
(iigorahioten, fünf liaieD, CaoUüiael anf dar dattea laala, mit If-V^ 
Muhnnag.^ 
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No. 16. Der sibent Psalm. Domine Deus mens in to ^«fieravl VUtt i4« 

Auff dich horr ist mein trawen steyfi" ect. 

Text: Ludwig Oelcr, 1525. (Siehe Wackernagel, Tom. llI,S.9t),ijo. 132.) 
No. 17. Der acht Psalm. Domlne dominus noster. Blatt 86. 

Herr vneer herr, wie horlicii ist ect. 

Text: Ludwig Ueler, 1525. (ISiehe Wackema^el, Tom III, S. 97, No. 133. 

No. 18. Der neundt Psalm. Confitebor tibi Domine in toto oorde. Blatt 26. 
Ich wil dem herreu sagen dunck ect. 

Ttat: Hau BvkB, dreuehn Psalmen, 1526» die naidiher alle in das 
Nttraberger Endiiridioii TOD ll»37 iibcrgingcn. ( Siehe Wackarnagol, Tom. III, 
S: 62, Mo. 88.) 

Melodie: HaoB SaehB, 13 Peafaneii, 1516: ^er vierdt Tfaon^. Sigism. 
HemmeKe ywnUaaü^ PMümeo, 1560, No. 151 , im Toiore, SohhiBa- 
nile TerSndert. . 

Ndl 19. Der lebMid PtOm. Ut ipiM Dnnine rmmMi Nmoe. 

Herr warum tritteeta ho ferr ect 

Text: Hins 8aehe, dreiiehii Peelmen, 1526. (Siehe Waofcernagel, 

Tom. III, 8. 02, No. 89.) 

No. 20. Der xj. Psalm. In Doniiio corMo, ihhnmiIo dIcMs. Mett »k 

Ich traw auff Gott den Herren mein ect. 

Text: HauB Sache, dreisehn PsaUnen, 1526. (Siehe Waekeroagel, 
Tom. III, S. 02, No. 89.) 
No. 21. Der xij. Psalm. Saivum me fac BlaU 8»b. 

Ach (iott vom hymel sich darein ect. 

Toxi: Luther. (Siehe Wackernagel, Tom. III, 8. 6, No. 3.) 

No. 22. Der xiij. Psalm. Usquequo Domine obliviaceris me. ^^^^^ 

Herr wie lang will vergessen mein ect. 

Text: Hans Sachs, dreizehn Püalmeu, 1520. (Siehe Wackeroagel, 
Tom. III, S. 62, No. 91.) 

Melodie: Aus dorn StraKsburgor Xiichcnainjtl , 1525, jedoch auf 
den Text: ,,Ach gott wie lang vergissest meyn", die dann in Xöpphl, 
1545, Stnuebnrger Geb. tob 1560 wiederkehrt. Mehrstimmige Bearbei- 
toogen Uefern miter andern lOrytinto; auf das lied: „Herr Gott, mein 
Jammer hat ein End", liiohael P^torius, bei Tücher, No. 237. (I^giiml- 
nelen, auf fdnf Linien, mit üaohlfiBael auf der Tierften IdBie.) 

No. 23. Itar xilj. PMhn. Usqueque Doniim. BiaM 

Aeh Gott wie lang vo rgia aea t mein eet 

Text: Uattimas Greitfter, Teatnh Xurohenampt 1535, vielteicht sehen 
1524 gediDokt, bemerkt Waekenagel m diesem üede: tmtL III, S. 89, 
ISo. 119. 

No. 24. Oer xiHi. PmIm. DM imiplooo Iii eordo. ^ 

Es spricht der "vnweysen mimdt w^ol ect. 

Text: Martin Luther, Erteter fiaehindioa, 1524. (Siehe Waeker- 
ngel, Tom. UI, & 6, JNo. 4.) 
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Blatt 83. No. 25. Der xv. Psalm. Domine quid habitabit in taber: 

0 Herr wer würdt wonung hau ect. ' 

Text: W. Dachstein, ^irassburger Kirchenampt, 1525. In der ersteir 
Zeile der ersten Strophe kai Waolwniagel Tom. III, S. 98, ffe. 136 
nach epfttem AoBgaben daa Wörtdieii „Bem<* Tor „woamg^ eiogeaehobeii, 

Mdodie: Fttr diese Melodie aoheiat der Torliegeade Dmek dfe enle 
Quelle in aein. Tücher weut eie (No. 273) eist aea dem Eöpphl'aohaii 
Geb. Ton 1537, ond 1545 nach, ^oen mehratlmmigeB ToBaata dam lie- 
ferte Mich. PnUorias 1609. 

Vh^u. Nr. 28. Dar XV. Psalm. Donriiw qois taabltaUt 

Herr wer wirdt wen in deiner hnt eoL 

Text: Hans Sachs, dreizehn Psalmen, 1526, das füntte Lied; dann 
in Valentin Bapst 1545 (Siehe Wackemagel, Tom. III, 8. 64, Ko. 92.) 

Melodie: Auch für diese Melodie scheint unser Druck die erste Qnelle 
zu sein, wenigstens weiss Tücher (ßo, 259) ab früheste Quelle nnr 

Valentin Bapst von 1545 anzuführen. Einen mehrstimmigen Tonsatz, 
4 vocum, zu dioHcr Melodie liefert Michael f rätorius 16Ü9 jedoch auf den 
Text: „Das» ich ein armer 8midur bin". 

Blatt 84^ No. 27. Der xxiij. Psalm. Dominus regit me et nihil nihi dMrit 

Ini thou: Kun t'rewl euch lieben Chnnten gemein. 
Der Herr hl mein trewer hirt ect. 

Text: Incerti auctoris; siehe Wackernagel, Tom. III, S. 122, Augs- 
burger Gsb. von 1530, 15;n, 15^3, ValtJiiüiiliapHl ir>45 und mchrerenjjndern. 

Blatt 3öb. No. 28. Der liij. Psalm. DIxit insipiens in corde suo. 
Der thorioht spricht, es ist kein Gott ect 

Text: Wolfgan^ Bachstoin, der ander theyl atraiaburger Eärohitt- 
ampt, 1525. (Siehe Waokeniagel, Tom. III, a 97, Ko. 134.) 

Blatt M. No. 29. Der exxM]. Paaln. Mai qnia Doarinua. 

Wer Gott nicht mit vns diso eeyt ect 
Text: Luther, Waokemagel, Tom. III, & 17, No. 27. 
Melodie: Johann Walther, 1524, Ho. 28. Binen Touala, 4 vooum, 
Michael Pratorioa, 1610, Leo Haaler, 1606 und viele andere. 

matt 87«. Now3a Dar exxNli. Paaln. NM «da Dankraa. 

Wo Got der herr nit bey vns helt ect 

Text: JuBtos Jonas, Erftuier Wncfairidien, 1524. (Siehe Waokemagel, 

Tora. III, S. 42, Mo. 62.) 

Blatt 88«. No. 31. Der xxx. Psalm. Exaltabo te Daarina qwanlaw. 

Herr Gott ich will erheben dich ect 

"Text: Hans Sachs, dreiiehn fsalmen, 1526. (Siehe Wackemagel 

Tom. III, S. 64. No. 93.) 

Blatt 88. No. 32. Der cxivj. Psalm. Lau da anima oiaa Daariaiun. 

Mein seel lobe den Herren reyn ect 

Text: Hans Sachs, dreiaehn Psalmen, 1526. (Siebe Wackemagel, 
Tom. lU, & 66, ^0. 99.) 
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No. 33. Der ciilj. Psalm. Benedic aniroa mea Domino, Domino. BUtt 40s 

Lobe Gott (Ion herm mein seel ect. 

Text: Unbekannter Verfasöer. (Siehe Wackernagel, Tom. 1, ß. 391.) 

No. 34. Der cxlix. Psalm. Cantate Domino canticum novum. buu 48. 

binget dem Herrn ein newes Lied ect. 

Text: Hans Sachs, 13 Psalmen, 1526, Ko. 13. (Siehe Wackernagel, 
Tom. III, S. 67, No. 100.) 
No. 35. Der xlUJ. Pealm. Judica me Dens et dteeerno. BUtt iMK 

Bidil mloh Ynd fOr mir mem aaoh eot 

TsKl: Hans Sachs, dranehn Fnlmeo, 1526, Ko. 7. (Swlie Wooker- 
nagel, Tom. III, 8. 64, No. 94.) 

No. 36. Der cxxvij. Pathn. Niel DomImw odMcavorit Domam. ' BUtt 4t» 

Wo da» HanM nit bawet der Herr eot 

Text: Hans Bachs, dreizehn Ptalmen, 1526, No. lt. (Siehe Wacker- 
nagel, Tom. III, & 66, No. 98.) 

Melodie: Hans Sachs, 13 Psalmea, 1520, „Der Ei-st Thon", dann in 
der Zwayprnck'schen Kirchenordnung von 1570, 2. Booil, 2b» 127, 2. Me- 
lodie (kleine Varianten), ebenso in dem SlrMsabai^ger grosaen Kirohen- 
gesangbuche von 1560 (Ps. 127.) 

No. 37. Der cxxvij. Psalm. Nisi Dominus edlflcaverit Dornum. BUtt inw 

So Gott zum hnuse nit gibt sein gunst ect 

Text: Johann Kolrosu, Zwickau«>r Gsb. 1525, Erfurter Gab, 1527, 
Geibtliche Lieder, Wittenberg, Dr. Martin Luther, 1531. (Siehe Wacker- 
nagel, Tora. III, S. 85, Ko. 113.) 

No. 38. Der Ivj. Psalm. Miserere mei Deua, quoniam. Blatt 44N 

0 Gott mein Herr any mir gncdig ect. 

Text: HauH Sathn, dreizehn rsahuen, 1526, i%o. 8. (Siehe Wacker« 
nagel, Tom. III, S. 65, No. 95.) 

No. 39. Der Ixxiij. Psalm. Quam bonua Israel Deus, sis, qui. Blatt 45 
Gott tet 80 gut dem Israel eot 

Text: Heinrich Vcgther, das dritt theil Strasaboiger Kirehenamp^ 
1526. (Siehe Wackenngel, Tom. III, S. 565, No. 557.) 

No. 40. Dir exlij. PmHi. Dow vMMwn DomIiim. Biefti 4V«. 

O Herr Got des die nudie ist eoi 

Texfc: YerfiMor anbekannt, 1529. (Siehe Wackeroagei, Tom. 1, 8. 390.) 

No. 41. Oor dj. PmIm. Oonodte anim im domiiM. BUtt 46K 

Lob den Herm de Seele mein ect 

Text: Verfasser unbekannt; Augsbmgnr Kirehen -Ord. 1529i (Siehe 

Wackemagel, 1864, Tom. I, S. 391.) 

No. 42. Der IJ. Psalm. Miterere mei Dom. Blatt SO. 

Erbarme dich mem o Herre Gott ect. 

Text: Erhart Hegenwalt, Offnes Blatt, Gross Folio, Wittenberg 1524.-. 
(Siehe Wackemagel, Tom. III, 8. 48, No 70.) 

Melodie; Walther'sche Qsb. 1524, Kluge'sche Gsb. 1543, Valentin Bajpst 



116 ÜB MdMff nMwMiM pgQiHiBHwbii Owmfawh ^ iahr* Mtl. 



1545 und viele andere Molodienbüoher. Das Erfurter Enohiridion 1524 
bringt zwar auch dieses Lied, aber mit einer anderen Tonweiae. 
BUU 61 No. 43. Der Ij. Psaim. Miserere mei Deus. 

O Herrc GoLL begnade mich ect. 

Text ; MutLheus Greitter, der ander theylStrasaburger kirchenaiupt 1 525. 
Siehe Wackcrnagel, Tom. III, B. 91, l^o. 120. Die daselbst aas dem Augs- 
bofger Geb. tod 1533 bcigufügtu Doxol«^ enthält Tortii^geBiler BnMk aidit 

Melodie: Für diese Meledie scbeiiit der TorÜ^geiide Ihnok 1531 die 
ente Quelle sa aein, weiugetons sdeht Incher Ka 44A fir diMes laed 
e»t dae Kepphl'ache Geb. ▼<« 1537 ale (HUieete QneUe Spfitor et^ 
aohei&t ee auch in yalentin Bapet 1545. ~~ GhonJneten mit Iliflf Iomb, 
' Cechlltaael auf der vierteo liaie. 

matt it«. No. 44. Der cxxvlj. Mn. Betti omnet qoi «mtnt «Mühni. 

W(d dem der den Herrn förohtet ect. 

Text: AmbrosiuH MoibanuH, Erfurter EoditridioB t5S4. (Bielie Wacker^ 

napel, Tom. lU, 8. 553, No. 602.) 

Blatt No. 45. Der cxxviij. Psalm. Beat! qui tioMiit teriim. 

Wol dem der in Gottes tbrcht steet ect. 

Text: Martin Luther, Erfurter Enohiridion 1524. (Siehe Wacke]^ 

natrel, Toni. III, S. 8, No. 8.) 

BUtt 64 N No. 46. Der cxxxvij. Psalm. Super flunina Babylenie. 

An wajwjer tiiisnen Babylon ect. 

Text: W. Dachstein, dritte theyl Strassburger iurchenampt, 1525. 
(Siehe Wackernagel, Tom. III, S. 98, No. 135.) 

Melodie: Obgleicii iuehcr fNo. 407) Köpphl 1537 und 1545 als erste 
Quelle bc^ciuhaet, iHt sie doch nach Winterfeld auf das Jahr 1525 zurück 
zu datiren. 

Blatt ttK No. 47. Der Iviij. Psalm. Si vero vtique, iustitiam loquL 
WoUt jr dan öit reden einmal eot. 

Tert: Hans Saohs, dreiiehn Psalmen» 1526, Ko. 9. (Siehe Waeker- 
nagel, Tom. III, S. 65, ITo. 96.) 

Melodie: Hans Sachs, 13. Ps., 152«, ,4er dritt Thon**. 

Bi«tt en. Ne. 48. Der exix. PeilM. BeiN iniaeMi. 

Es sind doch selig alle die im rechten glaaben wandeln hie eet. 
Text: Mattheus Greitter, dritte theyl Strassb. kiiehenampt, 1595. 

(Siehe Wackcmagel, Tom. III, 8. 91, No. 121.) 

Melodie: Nach Winterfeld aus dem Jahre 1525. Es ist die bekannte 
köstliche Melodie, welche später zu dem Liedc benutzt ward : „O Mrasoh 
bewein dein Sünde gross". Ob diese Liedwoise dem Strassburger Mafc- 
theus Greitter zuzuschreiben ist, oder ob nicht eine ältere Psalmenmolodie 
derselben zu Gnmde liegt, mut*s vorläufig noch unentschieden bleiben 
und weite.rn üntei-suchungen überlassen werden. Vergleiche auch: Meinter, 
katholiKche Kirchenlied, S. 315, No. 151. — ii'iguralnoteu, fUaf Linien, 
Cschlüfisel auf der dritten Linie. 
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No. 49. Der cxxv. Psalm. Qui confldunt in domino. Blatt 59. 

Nun welche hie jr hotfoung gar ect. 

Toxi: Mattheiis Greitter. 'A thevL StraH»b. kirchönampt 1525. (Siebe 
Wackerna^el, Tom. Iii, ö. 92, Ho! 123.) 

Melodie: Ob die Melodie nicht mindestens gleichzeitig mit dem Texte 
anftritty wie wahrscheinlich angenommen werden kann, vermag ich nicht 
za aaffen. Tücher (Nu. 3li2) nennt al« Quelle Köpphl 15.'}7 und 1515, 
dann Strassburger tisb. 1560. Demnach wäre unser Druck 1531 bis auf 
Weiteres als die firiÜieete Quelle anzusehen. — Figuralnot^ fnnf Linien, 
Geohlüaael auf der Tierteii linie. 

Ne. 50. Der cxiiij. Pealm. In exitu Itrael der (sie?) Egypln. ^ 

Do l8ra,el auss li^rypten zoch oct. 

TeKt: Mattheus Greitter, Die zweeu Psalme ect, W. Köpphi, 1527. 
(Siehe Waiskeraagol, Tom. III, S. 93, "So. 124 J 

Melodie: Tucher (Ko. 447) citirt Köpphl 1537 und 154.5. Demnach 
träte !in»or Druck als frühere Quelle ein. — Figuralnoten, fünf Linien, 

Cßchliissi;! auf der vierten Linie. 

No. 51. Der cxv. Psalm. Non nobis Oomine non nobis. Blatt 6i. 

Bit VHS nit vns o ewiger Herr eot 

Text: Mattheus Greitter, dehe vorige Nummer. (Siehe Waekemagel, 
Tom. III, S. 9:^, No. 125.) 

- No. 52. Der cxxix. Psalm. Domine probasti me. BlaU «S« 

Herr Gott der du ertbrschest mich ect. 

Text: Hainrieli Vostiier, sween Psalme, Straseburg'» Köpphl, 1527. 
(EKehe Wackernagel, Tom. III, S. 505, No. 560.) 

Melodie: Straasburper l*}*almcn von 1530, P«. 129, ebenso Strass- 
burger Gesangbuch von I5üi), Ps. 139; ferner in dem Kirvhengesaug buche 
der Belunen und Mehren, s. 1. 1566, Ps. 139, und der Zwaypruck'schan 
Kirohenordnung Yon 1570, Ps. 139. 

No. 53. Der Ixxi. Psalm. In te Domine spmvL Blatt MW 

Herr Golt ich traw^ allein auH' dich ect. 

Text: Hainrich Vq^ther, dritte theyl Ötrassburger kirchenamut, 1525. 
(Siehe Wa(^emage1, l^m. III, S. 506, No. 558) 

Melodie: Stnisslnirf^er Psalnmn von 1530, Ps. 71, Strassburger Ge- 
sangbuch von 15t)(>, Ps. 06, Strassburger G(;Man^burh von 15f)9, Zway- 
pruck'ache Kirchenordnung von 1570, Ps. 71 und in Sig. Hemmers vier- 
stimm. Psahnen Ton 1569, Pa. 71 , im fiaaaua. 

Die beinahe um 100 Jahre spätere Sammlung geistlicher mehrstimmiger 
Kirchengesänge von dem berühmten Nürnberger Organisten und Kompo- 
nisten lians Leo v. Hasler vom Jahre 1608, welche noch einen merk- 
würdigen innem Znwunmenhang mit dem YorUegenden Gresangbacbe yer- 
räth und den Titel beinahe wörtlich demselben entlehnt, bringt unter 
No. 38 einen Tons;it/. zu diesem Liede hi(!r, dessen Melodiekörper so auf- 
fallend verwanduciialtliche Züge, numenlUch m blrophe 1, 3, 5, 6, 7 and 
8 aufzeigt, dass ich mich nicht enthalten kann, b«ae Melodien des Ver- 
gleichs halber hier folgen zu lassen. Vielleicht daaa diese Erörterung 
weitere iä'orschungen veranlasst: 

Psahit 71, löSl. 
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Sirchengesänge ect, Hans Leo Hasler, IGOb, Ko. 38: 
DiiMatM. Mb 71. Ib te 




ff 




ff 

BUtt No. 54. Der xxxvj. Psalm. Deus noslar raf^um et virtut. 

Ein teste bürg ist voser Gott ecU 

Text: Marian Luther, 1529. Siehe Waekernagel , Tom. III, S. 19, 

Ho. 32, 33 und 34. Die daselbst beigefügt« Doxologie hat unsor Druck nicht 
Meloaie: NTorlHuHg gilt als ältesU* Qiu^lle iVir die Melodie das Erfurter 
Gsb. von 1531 von Andreas jEUuscher. Der hier vorliegende Druck von 
Gutknecht ist von demselben Jahra 1531 » M dass also Kwei Druckwerke, 
und zwar gleichzeitige, dieselbe aufweisen. Diea ist um 8o willkommener, 
als I>ru( k von Iluu.Hcher leider « in etwas lud« ) licher und uTT/uverliis- 
siger ist, wahrend der vorliegende Gutknecht'sche ein uu»Hei-Ht »Charter 
and bestimmter freilich mehr in Besiehmig auf den Text als auf die Musik- 
BOlen i«t. Denn auch hier ist merkwürdiger Weise die Melodie durch 
einen Di'iH kfehler p-lt ir h im Anfange derselben entstellt, der so aufHiilig 
ist, dass er wohl schwerlich als absichtliche Aenderung gedeutet werden 
kann. Bie Melodie (hier in F geeetit) beginnt nämlich mit einer vier- 
midigen Wiederholung der ersten Note anf die Wurte: £in feste Eurg, 
ehe sie aiit' <lie (Quarte lierunternchlag-t, was dnr h allen sjwitern Di urkun 
zuwiderlauft. Im Uebrigen sLmuul sie mit der Fassung genau übcrcin, 
welche der gleichzeitige ErAirter Druck T(HI Kauscher lä31 giebt, selbst 
bei der bewussten Stelle in der vorletzten Strophe des Abgeaaogea, wo beide 
Drucke auf ,.rimtung ist" die ^'ut<•n d c n. aufweisen, was bekanntlich 
später der Lesart mit d. b. a. weichen mustite. Der eigenen Anschauung 
wegen lasse ich die Melodie hier so folgen, wie sieGutkuecht 1531 giebt: 




Oasa dieee Melodie ein Jahr früher schon 1530 in dem sogenannten Luther- 
codex Ton 1530, wenn auch nur handaohrÜUichy vorkommt, habe ich 
schon oben in der VortMmerknng erw&hnt (Maw Mf/L) 



VerantwortUclicr Bedaktf^ar Robert Kitner, Berlin, ScbOnehM|[«ntnM« 86. 
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£lii bisher auMuumtes protestantiMlies fiesanfbiieh 

TomlJftlure IMl. 

Ton 
Otto Xs4t. 

(BiUaik.) 

II«. 59. Etai IM VOR den ffuMn ChrMnchM leben. 

Hirn ftewt enoli lieben Christen gemein eot 
Text: Luther, Erfiirter Enchiridion t524. 

Helodie: Walther's Gab. 1524, Ko. 15. Die letsto StnplM iat fiwt 
voMitändig abgeändert und lautet bei Gotknecht: 



Utftteew 




iriauNnd Walther djewlbe melismatiadi TCBoh anaBtMtet 

■üb 8«. Etil litt IV den heyliiien geyiL Bkti w-. 

Knn bitten wir den hejligen Geyst ect 

TM: Walthei'uheaQeb. 1524. (Bitlie Waekemagel, Ton.111» a 18» 

»o. 28.) 

No. 57. Ein klag vneere elendei lebeM. «att wk 

Mitten wir im leben sein eot 
Text: Luther, 1524. 

No. 58. Das lied Johannis Husz, ^peeeert. Blatt TL 

Jesus Chnstua unser heylandt ect 
Text: Lother, Erfurter Enchiridion 1524. 

Melodie : Erfurter Enchiridion i 524. f'igurülnoten, fünf linien» C achlüasel 
auf der vierten Linie. 



I. r. 



Mnf . i. Mr. 1, 
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Blatt 72b. Ho. 59. Der lobgesang Zacharie, Luce j. 

Gebenedeyt scy Gott der Herr ect. 

Text: Johann En^^lisch, Strassburger Gab. 1530. (Siehe Wackeniagel, 
Tom. m, S. 710, Nü. bl9.) 

Melodie: Sfarutbiiiger Gab. 1530, 1560, Köpphl 1537, Bibel 1573, 
Tacher Iffoi 401 GhonOnoten, fiinf limea, OsdbUlaaal m£ der vierten Um. 
Bl«lt74. Nt. 60. IIb MaiinHM. 

Hem aeele erliebt dm Heuen mein ect 

Text: Bymphorianns PoUio^ Althieeaer. (Bielie Waekemagel, Ton. UI, 
a 509, Ha 661. 

Melodie: Stnnbniger UrdieDainpt 1525, aber in CaiorebiolBn; bier 
in Gn^eobt in Fipudnoten «nf fttnf Lauen, Csobltteael anf der -vierten 

Linie. 

Blelt 76. No. 61. Das Nunc dimittis. 

In,firydo(i dein, 0 Herre mein ect 

Text: Johannes EngÜBch, Strassburger Gab. von 1530, 1537; Valentin 
Bapst 1545 n. e. w. (Siehe Wackernagel, Tom. lU, & 710, Mo. 820.) 

Melodie: Desgl. 1530 Choralnoten, fünf Linien mit o und f auf 
dritter und fünfter Linie. 
Blatt 76», Ho. 62. Der lobgesang Simeonis, Luce ij. 

Mit iVyil vnd^freud ich far dahin ect. 
Text: Luther, Walther'a Gab. 1524. 

No. 63. Ein gesang vmb zeitliche frid zu bitte. 

Verley vns fryden gnediglich ect 

Text: Luther. Wackernagul, Tom. III, S. 22, No. 37, giebt als 
früheste Quelle dieses Liedes: Ain christliche ermauung Jesu Christi ect, 
Augsburg 1532 an. Es tritt demnach unser Druck für dieses Lied in 
ezate Steile und jenes oben erwihnte Droekweric in die iwdto em. 

Melodie: Daeaelbe gilt anofa fttr die Melodie, Uber ^lohe die An- 
gaben in Tnoher, Winterfdd und aaderwSrta demgemSaa an berichtigen 
sind. Lied and Melodie Innen eiob sirar um ein Jahr frttber noeh naeh- 
weieen, aber nor bandsohriftlkb, nimfich in oben erwihnten LaSbenoäta. 
▼OD 1530, anf deasen YerSinidiofaDi« ieb daber verweiaa — lügnal- 
Boten, fnnf Linien, Oeofalnnel anfderdnttenlinie, mü Vorsekdmnag den K 

BiMn. No. 64. Ein liibieh IM DocMs Sporall. 

Bb ist daa heyl tob knmmen ber eot 

l Erfurter Enchiridion, 1524. 
Melodie: j 

Siehe Wackemagel, Tom. lU, 8. 31, No. 55. 
Figaralnoten, fünf Linien, C Schlüssel auf der dritten Linie. 
Blatt 70b, iio. 65. Von dem ieyb vnd blut Christi. 

Gott sey gelobet vn gebenedeyet ect. 

Text: Luther, Erfurter Enchiridion, 1524. (Stehe Waokeraagel, 
Tom, m, Ö. 10, Mo. 11.) 
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No. 66. Dfe zehen gepot kurtz. 
Mensch wüfe du Idben sel^üdi ecL 

^/f ) WftttWs Gab. 1524. 

Melodie: | 

Figuralnoten, fünf Linien, Cschlüsael auf der vierten Linie. 

No. 67. Das vater vnser in gesangsweyse. BUti 81. 

Vater vnnser der du bist im hymelreych ect. 

Text: Ambrosius Moibanuä. (Siehe Waokemagel, Ho. 592, 8. 544.) 

No. 68. Das vater vnser. "»^ 
Vater ymer wir Inttsn füoh eofc. 

Text: SymphMtoBttB PoUlo, AMiieater, Btrinb. kifoheMupfe, Ifilft. 
Olehe Wsekemagel, Tom. III, & 510, Bd. S68.) 

Mdodie: Mir g&BsUoli «ibekaaot. Alle Venuolie, ne iigendwo n 
§aAak, tohtttorlen. ftge sie dato teit 




(Figuralnoten, C Schlüssel auf der vierten Linie, fünf Linien.) 
No. 69. Ein lobgesang von Christo. Blatt 9»^ 

Herr ChriBt der eynig Gota sun eot. 

Text Eli^aU^th CrouWgor 1 Brfrfriü», „,4. 

Melodie: J 

Figuralnoten, fünf Linien, Cschlüssel auf der vierten Linie mit jjf. 

No. 70. Das lied Christ ist erstanden. Blatt 
Ohrist ]&g in todtesbaoden eot 
Text: lailier, Srlkntar Sodiirfdioo, tSSC 

III. TL Bn tabgomg adr dn OiMM. BbUMK 

JesBs Ghitetni vater heyknd est 

1 Erfurter Enchiridion, 1524. 
FignrahioteB, fttif liite, Osehlüaiel anf dar viertaa liaia. 

No. 72. Onrab kkm M. Bbit mK 

Text: Lazarus Spengler, Walther's Gab. 1524, No. 16. 
Mekidie: Da der Text zu diesem Liede schon in dem WaUhflr'schen 
Geb. von 1&S4 erBeheint, so lag die Veimntining nahe, dass auch die 

Melodie dazu aus diesem Gsb. genommen sei. Dem ist jedoch nicht m, 
obgleich Walther zu dieHoni Liede zwei Melodien giobt, eine dorische unter 
üo. 16 und eine phiyg^ische unter Ho, 17. Mach Winterfeld (Er. Kir- 



chengesg. Tom. I, 8. 140) erscheint dieses Lied später auf einem dnzelnen 
Druckblatte mit dem Hinweise auf weltliche Melodien, die sich in Forster, 
Band I, vorfinden, nämüch: „Was icinl doch für Wund^^s set'n" 
von Senfl, No. 24, und „Nach willen dem" von P. Hoülieimer, unter 
No. 43. Allflin beide liederweiBen babop nicht du. Umdeste mit den 
▼on Waltber behandelten Ifslodieii geuMin. llttkwürdiger Weiie Men 
im Jahze 1581 gleiohiei% in twei vewohiedfaen Gnennghttehetn wüedieram 
awei tanduedens ICdodifln m dieeam liede auf« die mit der sptter all- 
gemeine Aofiiahme gefimdenen Tonweiae abermala nidit das Jündesto n 
Bohaffon haben. IMe eine Melodie steht in dem Brftirter Geaangboehe von 
Banaofaer vom Jahre 153t, deaeen adhon oben \m dem loede: JBin ftata 
Boig" gedacht wvxda Die .swdte befindet aich Iner in «naeim Dmoke 
Ton tSSl, welche ich hier mit beifügen will, obgleich sie keine aUgemeine 
Geltung erlangt hat, wahrscheinlich weil sie mit dem Liede: tfMü Fried 
und Freud fahr ich dahin" wenigstens den AnfangsnotWl nach einige 
Aehnliohkcit hat Ueber]die korrekte Wiedergabe derselben mnss ich jedoch 
jede Verantwortung ablehnen, da die Melodie in dem Znstande, wie sie 
hier vorliegt, entschieden nicht richtig sein kann. Offenbar ist ein Ver- 
sehen mit dem Schlüaael Toxgekonunen, welches sie bis sar Unwahr- 
ßcheinlichkeit entötellt. 




E 



^^^^^^ 





Sollte der CachlikaBel nicht etwa anf dcar vierfeen statt anf der diittan 
Unie stehen, mid die Melodie daher nicht Heber als eine phrygisohe 
ansospredhen sein? Wea^atans von der zwdten Balfte an kann er anf 
der dritten linie gar nicht stehen; was würde dann ans einer Tcnfolge 

wie diese am SeUnsae: H h. a. g. £ g.} 

Erst im Jahre 1535 im Elnge'sobsn Gab. taucht die jetat aUgaoMm 
bekannte Melodie an dieaem Liede anC Bin Beweis, welebee steten 
ansgesetsten Bingens mid Strebens es bedorOe, nm eine Melodie an 
Liede zu beschaffsn, die nachhaltige Befriedignig gewahrte^ 
t «• Nu. 73. !Der lobgesang, Gott dar vatler WM m key, ge b eosart nA 

Christiich Corrigirt. 
Text : Lnther; Walther's Gsb. 1524. 
^i** No. 74. Ein gesang vondergeburtChristt, den m a n a i a g t an Wc ymi aoh t eB. 

Ein kindelein so löbelich ect. 

Text: Wie im Zwickauer ^Bchiridion von 1^28. (Siehe Waokemagel, 
Tom. III, a 620, Ho. 573.) . . 



UAtr «MMHitM nroMwÜMAti GMMgbMk «W Mm 1581. 



No. 75. Mer ein gesang zu Weynnachlnt. matt 86N 

Der tag*) ist so freydonreych ect 

Text: Wie im Zwickauer Bmhiridicm (SiAba Waokenngel, 

Tora. III, S. 520, No. 571.) 
No. 76. Ein hubscli geystlicti iied. * Blalt 8t. 

Capitan horr Gott vatter mein ect. 

Markgratf Casimir'B Lied, Erfurter £nohihdioa 1524. (Stehe Wacker- 
nagel, Tom. IlT, S. 116, Ko. 154.) 

No. 77. Das Iied , Anna du anfeneklicb bist, verendert ynd ChristUoh BUtt 81)». 

Corigicrt. 
Christo du aiifencklichen bist ect. 

Text: Hans Sachs, Etliche geystliche ect Lieder für die layen zu 
singen, 1525 (No. 6). 

No. 78. Das Iied, Sanct Christoff du vil heyliger man, verendert vnBUtt oa« 

Chribtlich Corigiert. 
Christe warcr sun Gottos fron ect. 
Text: Hans Sachs, siehe vorige Nummer, No. 7. 

No. 79. Das Te Deum laudamus. Watt 

O Got wir lobmi dioh, wir bekennen eei 
No. BO. Das Iied 1 Rosiiia wo Ist dein gestalt I GbiuCKoh Tetendeitnirtt Oft. 
Ton der erkantnnM Chxisti 

O Christe wo war dein geetall eot 

Text: Hans Saoha, siehe No. 77, das ftnfte den aobt Uedem. 

mNui volgea henaeh eCUoh Hymms.«' Blalt OAK 

Yolgei der Gessag: VM OOMla, den man siagt Tom hegrUgen geysk 

No. 8L Kimb haylloor foyot Harre Mt 

Text: Lather f 

, < Erfurter Enchiridion 1524. 

Melodie: . . . l 

Eignrainoten, SaaS Linien, Cschläsael auf der vierten Linie. 
No. 82. Der Hymnus, Veni croalor. iUett 06. 

Kum Got Bchöpfifer heyliger geyet eot 

TcxU Luther I B«4hakm 16M. 

Melodie: . . . l 

Choralnotcn , vier Linien, Csrhlüsscl auf der dritten Linie. 

No. 83. Der Hymnus, Veni Creator. Blatt 97* 

Nun kumm der Heyden heyland ect 
Text: Erfurter Enchiridion 1524; Luther. 
Melodie: Erfurter Enchiridion 1524. 

Der Notendruck dieses Hymnus ist ein ganz eigener. Es ist bei 
demselben weder die Choral- noch Figuralnoto angewendet, welche durch 
das gansse Geeangbaob lanft, sondern es madit denlfindnudc, alsobdnieb' 
den Helssobnitt eine besonders Handsobrift h&tte naebgesbmt und auf das 

•) Dm WMBhM JUif» tiUt Uw; nihnoliiiiiMqh fwdmdkt 
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Täuschendste wiedergegeben wtjrden sollen. Denn die Notenzeichen glei- 
chen auf daB Genaueste den um diese Zeit gebräuchlichen handschriftlichen 
Noten, wie sie vielfältig in den Itlaiumcripten aus den 20er Jahren des 
16. Jahrhundert» erscliienon und namentlich in jenem Luihercodex von 
1530 sich vertreten finden, von welchem schon oben unter Na 53 ge- 
sprochen WQvdt. Ja der jetzige BmÜmt des vorliegenden OttW^Unchee 
eldtt eogw die Vennnthnng auf, dna woU gv in dteeer uohgeeliniton 
Hradeohrift die des grossen Befbnnaton Lntbor eelber TOiteigan «sin 
wlSget und sHttrt seine Annehme anf die Aehnttohlrwt der Kolsmehnft» 
die diese Koienniohen mk jenen sn dem Bniwnrfe der Melodie: »Yntef 
nneer im Himmelnioli*' heben. Ich moohfte düsse Venaatiinqg des Benrn 
Besttsan nioht nnMifiohen, nm weitere Naohfonohni^n and üntor- 
eoehnngen dadaroh «onbehnen nnd amoregen. 

■Iii»««. 84w Dar HymoM, A tollt «rta. 

Christam wir sollen ' lohen schon. 

Text: latiber» GetsUiehe Lieder, Wittsnbefg 1531. (Siehe Waoker- 
nage], Tom. TUf 8. 18, No. 18.) Sohon in einem Dmoke m Gofkneeht 
1&27 vorhanden. 

Melodie: Altlateinisoh. Choralnotonsohrift, vier ünien, CsohloBsel 
anf der viertea linie. 

niitttt^ llt.85. HyuNN», Plnit ItOM' 

Mein zung eriding vad ffolioh singt eot 

Text: Johannes der Münch von Salzburg. — £igenlhilmUch ist die 
Anordnung des Druckes, nach welcher über jedem Verse ^ nm den Inhitt 
desselben zu charakterisiren, folgende Ueberschriften stehm: 

1. Vers: Fange lingua. 4 Vers: Verbom carow 

2. „ Nobis natus. 5. „ Tantum ergo. 

3. „ In Buprema nocte. 6. „ Genitori genitoqna. 
Dass Senf] über diesen Hymnus eine mehrstimmige Bearbeitung mit 

einem deutschen Texte in der Ott'schen Sammlung der 12t Lieder von 
1534 geliefert hat, der zur Zeit noch nicht bekannt ist, sei hier nur b^ 
läufig erwähnt Derselbe beginnt mit den Worten: 'juHerr dnroh dein 
plut hiltf \m tirmon" cct. 

Melodie: Die Noten des alten Hymnus in Choralnoteneohrifl auf vier 
Linien, mit dem G Schlüssel auf der vierton Linie. 

Untt ittk. No. 86. Der Hymnus | Conditor almt tidtrun. 

0 Herro Gott in ewigkeit ect 

Text : Hans Hut, Form vnd Ordnung Gaistlichor Gosonge vnd Psalmen ect. 
Augsburg 1529. (Siehe Wackemagel, Tom. III, 8. 447, No. 511.) 

JBlatt itiN No. 87. Ein Teutscher Hymnus, Christo qui lux tt tt dies. 

ühriste der du biHt tag vnnd liocht ect. 

Text: Wahrscheinlich Wollgang Mcuslin, Enchiridion geistlicher Ge- 
senge und Psalmen 1526. (Siebe Waokemagol, Tom. III, & 121, JNo. l(>g 
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OoMiM m Jaliw 1531. 1S6 



(Siehe 



(Siehe 



No. 88. Ein Hymnus, Ad cenam agni. 

Lasst vnns nun all fürHichtig sein ect. 
Text: Thomas Müntzer, Deutsch evangeÜBch Mess, 1524. 
Wackernagd, Tom. III, S. 442, No. 5ü3.) 
No. 89. Ein Hymnus, Vita sanctorum. 

Der heiligen leben thut stets nach Ciotl Htroben cc t. 
Text: Thomas Müntier, Deutsch evangelisch Moss, t524. 
WMkMVMgel, Tom. Ul, S. 443, No. 504.) • 

. Noi Mi Ehi Hynmn tdsr lobgosaiig. 
GMobet seyst du Jm Cbriit eot 

Tazt: Martiii I^thor, Erfbrter Enohiridum 1524. (Siehe Waoke^ 
Tem. Iii, 8. 10, ISo. 11.) 

Dkl sirei ersten Vene dkMB loedes eteheii aooh auf Blatt 103^ 
Das Blatt 104 fehlt dem Gesangbiiche. Es kann auf demselben nur die 
Foftsetmag dieses Liedes, also noeh fönf Vene, und dann der Anfing 
derlÜMiai gestanden haben; denn das Blatt t06* b^guint nitdeaWtelen 
,aiis der Litansi: „Vor allem vbel . . . Behüt -vns lieber Herre Got** 
Ein besonderes Lied kann anf dem fehlenden Blatte schon nm deswillen 
nicht gestanden haben, weil das angehängte Verzeichniss der Lieder die 
Seite 104 gar nicht aufweist Sohlnss der Litanei auf Blatt lOO^ 



Blatt 102. 



Blatt lOU. 



Blatt 168k. 



Hernach folget das Reg-istcr, in wellichem man auffs bohondost aller 
lieder Psalm Lobgcbeng, so inn disem Handbächlein veriassot sind, aniang 
nach Ordnung des Alphabeths Rndct cct. *) 



BUttMÜÜ dM 



1. Am tisOMr lot Mbny ieh ss div 1 

12. Ach Herr wie sind meiner fe3rQ<l io ril 20 

15. Ach Herr straff mich nit in deim zorn 23 

16. Aaff dich Herr ist mein trawen steyff 24 
21. Ach Gott vom hjmelsihedreynTndlaM 29 
23. Aoh Gott wie lang vergissest mein 31 
4i. Am wum fllM iWbyioa 54 
YOi CkOA Ug im todtMbssdMi 84 

76. Capitan Herr Gott vater mein 89 

77. Christe du anfeneklioh bist 91 

78. Christe warer san Gottes fron 92 
8. Das sind die hoyligeo sehen gepot 5 

Da« gemein gebet 6 
8. hm sodir OINb. Ut gisnb Is Qott 9 
Ois «tnumv 18 



Bit 



Bammer du Blattxahl du 

Inhiltmnpbe. 0ii(i8ale. 
87. Dar Em iit SNitt «M«tr Mrt 85 
28. Der thöricht spricht et ist kein Got 85 
50. Do Israel auss Egypten nah 60 
72. Durch Adams fall 86 
7b. Der tag ist so freudenreich 88 
7d. Das Te Deam laudamas: 0 Gott vir 
loben diSh 98 

8. Ii w81 TM Oott gntdig mId 16 

13. Erhör mteh nsnn idi rtff sn dir 81 

14. Erhör mein wort mein red vemym 22 
24. Es spricht der vnweysen mundt wol 32 
42. Erbarm dich mein 0 Herre Got 50 
48. Es sind doch selig alle die 57 
64. Bfa ftete baig iit tum Ost 87 
80. Biiil dM h^fi TM taMM 77 

87 



*) HMmI kl M M— , 

Ehre sei Oott n. i. w. in 
IMsittbMi iisd Tsn ndv nrjff'»H 



U|74. »a »sddwi w> UftH^afA 



dis if«$8fl«h litargiaohen Stflol», i. B. dv 
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VttflUDtr der 



s. 

39. 
69. 
65. 
73. 
11. 
17. 
19. 
22. 

26. 
81. 
52. 
53. 
•9. 

S. 

9. 
18. 
20. 
71. 

•I. 

68. 

i. 
88. 
41. 

7. 
8S. 
9tk 

81. 
82. 
88. 
84. 
8A. 



Ml Ofltt. (GM] 

Qott ist 80 gat dem Israel 
GebBDcdeyot sey Gott der Herr 
Gott sey gelobet and gobonedeyet 
Gott der Vater won tds bey 
HiUff Gott WM gMt da« ymiiMr n 
HIr, wit hüiliik iil 
Idtteit Ai 10 f» 
Herr wie lang wilt rergttam mein 
Herr wer wirt won in deiner hut 
Herr Gott ich wil erheben dich 
Herr Got.,der du erforschest mich 
Herr Qot ieh traw alleia aaff dieh 
Htnr Ohflil te tjaSg QottM lu 



Heyliger, Heylifsr . • . [Banetas] 

loh will dem Herren sagen donck 26 
Ich traw aoff Qott den herren mein 28 
Jeaus Christus tdiot beykod, der 



6i. im ftid nd Ikmd Mi doku 76 

57. Mitten wir im leben sind 70 
66. Mensch wilt du loben ooli^klich 80 
19. Nun welche hie jr butfoaag han 59 
öl. Nit VDS nit tds o ewiger Herr 61 
M. Nonfriiitfldi lieben CluitegeiMiB 68 



88. 0 Bmt mt «faC «Mnac hm 



8*) 

45 

75 
79 
87 
1» 

USe. Uttn wir dn iMfUfn e«yrt 90 

17 

80 
34 
38 
62 
65 
88 

9e|88. 

12 



38. 
40. 
43. 
80. 

79. O 6olt Wir loben dich [Te Dow 



O Got mein herr sey mir gnedig 

0 Herr Got des die räche ist 
0 hcrrc Gott begnade mich 
0 ühriste wo war dein gestalt 



44 
47 
51 
94 



88» 
dt 



TW TBS 

Im Mdon dobt, 0 Horn min 
Jm Obiiilni «iNr htfM, der 

den todt 
Ich glaub in Gott 
Lob Gott den Herren mein seel 
Lob den Herrn du seele mein 
huah Gottee, das du [Agnus Dei] 
Mein Mil lob don Hann nyn 



71 
76i 



34. Sinf^t dem Herren ein newes Ued 42 
37. So Got zum hauss nit gibt sein gonst 4S 
63. Yerley tds friden gcnedigklioli 76 

67. Vater unser der du bist 81 

68. Vater Tnaer wir bitten dieh 89 
4 Wir iMmb oU ob «inn Gott ^ 8 
8. Wol dem amMhn do» wmdolt iii 17 

86' 10. Warum tobet der Heyden hauff nit 18 
29. Wer Qot nit mit vns dioso leyt 
SO. Wo Got der herr nit bey vns helt 
36. Wo das hauss nit bawet der Herr 
44. Wol dem der den Herren ßroht 
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40 
48 
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«8. Wel doB dor in OoMn I8nfat oImI 88 



Kum heyliger g«y«t orfUl nnl deiner 95 

Eam Got schöpffer 96 
Nun kumm der Heyden heyland 97 
Christum wir aollen loben schon 98 
«rfdlag [Fange UnguaJ 99 



74|47. Wölk Jr dann ntt radin oininl 88 

Volgen hemaeh die Hymmu. 

86. 0 Herre Üott in ewigkeyt wie 100 

87. Christ der du bist tag vnd lieoht 101 

88. Last ms nun all (ürsiehtig aein 108 

89. Der heyligen leben 108 

90. Oobbel Myita Jon Okciit 108 
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Temieli 

«laer fcrltfMtai BrUlmig des Kim X im MknUngm ies 
Mi» J9m AxwM* CMbb Serlpt. IL ]». 11^ 

TOD 

Raym. Schleobl; 

In der Frage, ob im CSboralgesange eine Dieiui wnlBoBig ady 
ist das 10. Kap. im Miorologns des Guido von Arezzo von grosser 
Wicht^eit IchiiabemiininorGoschichtederKircheii-MaaikeiiMden 
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TattMk liMT krititdw AUltoiig de« Kap. Z im Wmlhgm 4w Childo v. ArewK IST 

Verhäknisscn entsprechende kiine Erklärung gegeben; allein der 
Umstand, dnss diese Stelle nicht nur sehr schwer au ttbersetsen ttnd ~^ 

weil scheinbar sehr dehnsam, verschiedene Deutungen schon erfahren 
hat, habe ich mich entschlossmi , eine ausführlichere kritische £r- 
klSrung derselben zu verbuchen. 

Urn uns vorläufif]^ zu (»rientiren, befruchten wir den Inhalt dieses 
Kapitels zuvor im\'\llgcnieinen. (Juido sugl hierin: 

I. Die Tonarten, Modi, sind von einander so verschieden, dnss 
keine auf der Schlussnote der andern sich aufbauen kann. Wollte 
man dieses doch bewerkstelligen, so müsse man nie transponireu. 

II. bezeichnet er verschiedene falsche Singweisen, nämlich: 

1) gravantes de bene dimensis vocibus parum quid demunt — 

plu8 juslo remittentes; 

2) intendentes adjioiunt — plus justo intendentes ; 

3) tat in alfoai modnm pervertunt; 

4) fliit In loco, qni vocem non recipit, incipiunt; 

5) aat qnaedam snbductiones faoiunt» in trito, quae dieses appel- 

iantnr. 

ad L Guido nimmt nur 4 Modi an, wobei er die anChentos nnd 
plagalee zasammenfasat nnd sie entweder nach der tiefeten Ambitns« 
Note der Ptagaleg angiebt, nimlioh AHCD, oder nach den Finalen 
beider: DBFG. Keine dieser 4 Tonarten kann auf der Stofe einer 
anderen erbaut werden, ausser sie werde transponirt. 

Soll D auf E erbaut werden, so lautet die Skala: EFisgahcisdOi 
auf F heisst sie: FGabcdesf, auf Os gabcdefg u. s. w. 

Guido liebt die Transformationen und spricht in seinen Schriften 
sehr häufig davon , aber er will sie nicht zu weit ausgedehnt haben. 

ad IL Unter die falschen Singweisen rechnet er 

a) Demunt gravante«. Z. B, Guido nimmt nach der Lehre der 
pythagoräischen Harmoniker und mit Boetius die grosse Terz als 
Ditonus in dem Verhältnissie von 8/9 x 8/9 = ^j^i an. Ks mochten 
damals nach dem Vorgange Dydimus und Ptolomaeus Einige das 
Dissonirende dieses Intervalls gefühlt und es auf das richtige Ver- 
hältniss ♦/g reduzirt haben; wie denn die Praxis der Theorie immer 
voran ist Zu diesem Zwecke mussten sie von dem richtig ausgemes- 
senen — rite mensurato — Ditonus mit ^l^i ein Komma in unserem 
Snne^/ai wegnehmen — gravantes parum quid demunt — , so erhielten 
•ie ffiDS riehtig das Verhlltniss %f hatten also den Ton e vwtieft» 

b) intendentes adjicinnt Sie mussten daher D dem E nSher 
bringen ond so erfaSbten sie es etwa um ein Komma ^/gi — param 
quid — nnd braditen es so ins V erhiltnisa zu Ds^^Vn '^/»^ ^'»9, 
welofaes nnaerm id«n«o Ganstona entsprieht, den mittelalterliehen 
Tbeorelikeni aber nicht bekannt war; daher vielleicht auoh den Tadel 
Gnido'a venmlaset haben mag. 
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c) Neumam cujuslibct modi in alium modum pcrvertunt, prae- 
dictatu rationem plus justo intendentes aut rcinittcntes. Erhöhten 
•ie s. B. im ersten Modus das F zu Fis, so wurde dieser in den 7. 
▼ermndelt Erniedrigten »ie aber die Sekund e plus justo in es, wo- 
dareh dann nothwendig auch b in die Lwtar antraten aiiiiste, so 
entstand die Skala für den 3. nnd 4. Modtu. 

Im VIII. Kap. (Gerb. Soript t II, p. S^) macht Guido aoofa auf 
eine andere Art aulmerksani, «ie eine onstatibafte Xransfomataon 
der Tonarten vollsogen wird, nSmlicb durch Vermeidting des Tih> 
tonns f— h vemuttelst des bmoUe. Er 8a||;t: In eodem ven^ oantn 
maame bmoUi utimnr, in qao F (vel) f ampliits continaatnr grayis 
vel acota, übt et qnandam oonfusionem et transformationem 
videtnr facere, ut g sonet protum, a demerum, com ipse binollis • 
sonet tritum » d. i. wenn das G}egenüberstehen von F nnd h oft ein- 
tritt, and das bmolle zur Lösung verlangt, so sieht man eine Ver- 
wirrung und Umgestaltung (der Modi) entstehen; es klingt* dann (die 
Tonleiter) G — g wie der erste, die von a wie der sweite und die 
aal b selbst wie der dritte, nämlich: 

GABCDEFg= DKFGahcd = protua (f. und IL), ' 
abcdefgfi e=EF(iahcde deuterus (III. und IV.)» 
bcdefgüB = FGahcdef = tritus (V. und VI.)- 
Diese klare Stelle von : „Ubi et quandam'* etc. giebt Herr P. ütto 
KornniuUer in den Monatsheften für Musikgeschichte 1872, No. 4, 
p. 69 so: „Ferner wenn (ubi et) der Gang eines Gesanges klar auf 
eine Vermischung oder Verwechslung (Umgestaltung) der Tonart 
hinweist, so dass G die Stelle von F *), a die Stelle ' von £ einnimmt 
nod somit als Ter« (für F> das h (bi]) eintritt und deshalb in ein 
weidiet b sn verwandeln ist*' 

In dieser Uebwsetsung ist I) ganz willkflhrlich gleieb Anfangs 
ein gar nicht vorkommendes Subjekt „Gang des (Sesanges** eingeföbrt, 
wihrend das „et^<2klar auf das vorausgehende bmolle als Snlgekt 
hinweist, nnd folglich konstruirt werden mnss: übi (in welchem Falle) 
bmolle videtur laoere oonfusionem; 2) kann das Wort sonet nickt 
mit „die Stelle einnehmen** fibersetzt werden; noch weniger motivirt 
ist: fjb sonet tritum'* zu umschreiben mit: „wenn das h . . ztr 
verwandeln ist; 3) haben bei den alten Theoretikern die Ausdrücke 
Fhitns, Deuterus, Tritus, Tetrardus — mit seltenen, dann klar her- 
vortretenden Ausnahmen — stets die Bedeutung von Modaa. Hier 
tritt sie um so entschiedener hervor, als das ganze Kapitel von der 
Aehnlichkeit der Modi bandelt, die bei Quarten - und Quintenweisen- 
Abstände derselben eintritt, also G ähnlich und wegen b = Proto in 
D, A :s Deutero in £, und b » Trito in F. £8 kann also hier 
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protuSy deuterus und tritua in keinem Falle mit erater, zweiter, dritter 
Ton (oder Stufe) gegeben werden ; 4) dazu kommt noch , da«8 e« 
nicht einzusehen wäre, warum Guido, dessen Tendenz in diesem 
Kapitel gerade im Nachweise der Transformation der Modi liegt, 
die Umformung des IV". Modus in den I. nach seinen drei ersten 
Stufen sollte angegeben, die Transformation der übrigen aber, beson- 
ders die dee deuteros in die Skala a, welche eo allgemeiii sor Anwen- 
dung kam, tollte ignorirt haben. 

. d) In looo, qui vooem non leoipit inohoant. Als Beispiel führt 
Goidp die Commnnio in festo 8. Annae an, welche nach Cod. 2541 
Bih. reg. lllbn. wie folgt lautet:*) 

ti-a iola>bi-u tu -is prop • t« • - 




Vfnt-di-xUtt 4t - 



Guido sagt hiervon, dass die Stelle »»Propterea*' von vielen Sän- 
gern dadurch kormmpirt werde, dass sie dieselbe statt in F um einen 
Ton tiefer anlangen: deposnemnt tono**, wiewohl unter F kein Ton, 
sondern nur ein halber Ton liegt; sie sangen aber einen ganzen, 
was durch den Gesang ex uso — also ohne Noten — möglich war, 
und setzten in dieser Tonlage die ganze Communio fort, so kam es, 
dass die vorkommenden Halbtone unter F zu liegen kamen (nt, ubi- 
cunque occurrit semitonium, ponant illum sub F, quod nullo modo 
fieri potest). **) Das ist so zu verstehen: In der natürlichen Skala 
ist E — F, mi — fa der halbe Ton, also F^fa der eigentliche Halb- 
ton; sangen nun die Sänger statt E den ganzen Ton Es, so wurde 
dieses zu fa und D zumi, es la^ fdso dCsr halbe Ton mi — fa unter F. 
So sangen sie die Stelle über „Deus" statt DEFEDCI) so,: 
CDEsDCBC, wodurch der Halbton wie gesagt statt von E — F 
unter F auf D — Es zu liegen kam. Sangen sie nun den Rest der 
Communio in dieser Tonlage fort , so schlössen sie richtig in Ks, 
welches im VI. Modus nicht vorkommt, und so sagt Guido: sicque 
fit, ut finis communionis ejusdem ibidem veniat, ubi nuUa vox est. 

e) Vel quasdam faciunt subductiones etc. Diese Stelle kommt 
bis „quod Ol ezemplo** in den ilteren Manuscripten nicht vor, so 
daes der ZusammSnhaag hdsst: Aut in looo, qui vooem non reeipit, 
iacboant; quod ut exemplo pateatin Gommnidone : DüRisaest grataaete. 
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Der Zwiöchensutz „Vel quasdam subdnctioncs" bis «^apponunt 
tonnm" erscheint zum ersten Male in einem Kodex des ehemalisren 
Benediktiner -Klosters S. Emmeram, jetzt Cod. lat. 14523 der kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek in München» in welchem diese Stelle auf 
einem eingehefteten Blatte p. 128 nachgetragen ist Ein anderar 
Kodex Ko. 13021 aus dem 12.— 18. Jahrb. hat diese Inteipoladon 
ebenfalls» so wie ein 149S von Hartmann Sebedel in Nürnberg ge- 
sdiriebener. 

Es fragt sich nnn, ist diese Stelle echt oder eingeschoben? Der 
Umstand, dass sie in den Codd. des 11. Jahrb. sich nicht indett 
spricht sich wohl dafür am EntMiedensten aus, dass sie erst spSter 
eingefügt worden sei, zu einer Zeit also, wo die mensurirte poly- 
phone Musik schon ihre Wiiiung auf den gregorianischen Gesaug 
XU üben begann* 

Betrachtet man aber die inneren Gründe, so muss man wenig- 
stens zugeben, dass sie so gut mit den übrigen im Einklänge steht, 
dass wir uns für die Echtheit derselben aussosprechen manlasst 
finden könnten, und zwar: 

a) Nachdem der Verfasser die Thcilung des Monochords zur 
Auffindung der Diesis] gegeben, sagt er: Admoneraus vero lectorcin, 
ne existimet nos desipere , eo quod primo (Cap. III. bei der Lehre 
über die Theilung des Monochords) omisimus ista scribere (nämlich 
die Auffindung der Diesis auf dcni^^elbcn) , nos enim paratos habebit 
post finem operis ex istis ruspondcre sibi: nunc ad cepta revertamur. 
Am Schlüsse des Werkes, Kap. XX, führt der Auktor die Legende 
von der Erfindung der Kiangvcrhältnisse durch Pjthagoras 'aus dem 
Klange der Schmiedehämmer an und sagt am Ende: Per supradictas 
species monochordum primus illc Pythagoras composuit, in quo, 
quin non est lascina, sed diligcnter aperta artis notitiar sapientibus 
in oommnne placuit atqae uaque in huno diem ar« paulatim cre- 
scendo invaloit Mit diesem alimäligen Fortschritte der Knast ent-- 
sohuldigt er also. den Umstand, dass aach er die Apf&ndung der 
Diesis am Monochorde nioht sogleich mit dem III. Kapitel verband, 
sondern erst im X. seigte, wo von Anwendung der Diesis, wiewoU 
in einem anderen Sinne, die Bede ist So kann doch nur der 
Auktor des ganxen Werkes ^iivechen. 

b) Bildet der letzte Sats der zweifelhaften Episode: Sunt etiam 
nonnulli, qni, ut debnerunt semiditonum (muss Semitonium heissan) 
admiltere, apponunt tonum" einen zweiten Fall zu der obm angege- 
benen Fälschung des Anfangs in dem Beispiele: Diffusa est gratia, 
worauf sich auch die Stelle: ubicunque occurrit semitonium, ponunt 
illum sub F quod nullo modo fieri poteet — bezieht. Aber auffal- 
lender Weise findet sich auch dieser Satz nicht in den Kodizes des 
U. Jahih.» so dass diese Episode doch als ein von eiaem Späteren 
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eingeschobenes »»Zeugniss der fortgeschrittenen Kunst**, cf. Kap. XX. 
1. c. , anzusehen ist. 

Wie dem auch sei, so verdient diese interessante SteJIe eine 
genaue Untersuchung. Zuerst geben wir wieder den allgemeinen 
Inhalt derselben zur leichteren Orientirung. 

1) Tadelt der Auktor die uobeadiffinkte Anwendung der Subductio ; 

2) spricht er als Regel ans» dass sie nur beim dritten und aeohtteii 
Tone stattfinden dOrfes 

8) verbietet ert anstatt der Subdaetio eine (alte) Diesis au singen ; 

4) spiiobt er harten Tadel über solche Unwissende ans; 

5) ' lehrt er den rechten Gebrauch der Diesis und 

6) die Auffindung derselben am Monochorde, endlich 

7) entschuldigt er sich, dass er nicht früher, Kap, III, diese 
Belehrung gebracht habe. 

ad 1) Vor Allem ist hier der Begrifi* „Diesis** festzustellen. Die 
Diesis ist bei den grischischen Harmouikern die Hälfte des Limma, 
des semitonium minus oder des mittelalterlichen Halbtones ^^It^t 
welches in dem sogenannten enharmonischen Tetrachorde, nämlich H, 
Diesis cD£, vorkam, wo h — Diesis =2048: 1997 und Diesis — c = 
1997 — 1944 war. Später nannte man dieses Verhältniss Diaachisma; 
dagegen das Semitonium minus Diesis mit dem Verhältnisse ^^luß. 
Damit stimmt auch die Angabe Guido's iiberein, duss diese Diesis 
die Stelle des Halbtones vertritt (locum seinitonii sumit} und die 
Bestimmung Engelberts von Admont. (Gerb. Script, p. 315): Semi- 
tonium est minor pars toni quam dimidia, quod vocatur diesis, id 
est, subductio. Derselbe Auktor erklärt p. 312, 1. c, den Begriff 
„Subductio** so: ^yJDiesis Mt spatium, quo sesquitertia proportio 
alieitjus toni migor est dnobus tonis: et haee diesis, Lev subductio 
dioitnr semitonium minus". Der üeberschuss also zwischen der 
Quart unii swei ganzen Tonen, d. i dem Ditouus, heisst ,3nb- 
duotio" und ist gleich einem kleinen halben Tone. Das Verhftltniss 
zweier ganzer Töne war bei den mittelalterlichen Theoretikern 
seht man dieses von dem Verhältnisse der Quart, d. i. ^4, ab, so 
erfaSit man aM £estt d, L Subductio , das VeriiiUtntss von ^/ags. 
Hierdurch ist also der Begrifi* Subductio , oder der hier gemeinten 
Diesis genau bestimmt; sie besteht nämlich in der Differenz zwischen 
der Qoart und zwei ganzen Tönen, Subducere heisst also, von einem 
Tone so viel abziehen, dass er zum andern in das Verhältniss ^/256 ^ ^i^t. 

Wenden wir diese Definition auf die fraglichen Tonstufen C und 
F an. Sollen diese einer Subductio in dem entwickelten Sinne unter- 
zogen — subduzirt oder diesirt werden , so ist der 4. , beziehungs- 
weise der 7. Ton als die Quart einer Tonleiter zu betrachten, nämlich 
C als Tritus von AH CD, welches Guido Tonus protus nennt, wo 
A als 1, H als C als ^/^ und D als nehmen ist. Ist nun 
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C zu subduziren, d. i. zu D in das Verhältniss von ^/g^ zu ^setzen» 
waa wir eis nennen, so entsteht die Reihe AHCisD. 

Ebenso verhält es sich mit F, wo das Tetrachord DEFG zu 
Grunde liegt, welches dem tunus tetrardus zugehört. Es bildet sich 
hier die Reihe DEFisG. 

Von besonderer Bedeatung ist die Hohtige ErklSrang der Stelle: 
Notandam quod, quift a a quibaadun aemitonii looo adnuttknr eto., 
welcher in Folge eioer irrthümlicheo Leaeweite Gerbert'a bisher eine 
total falsche Deatung gegeben wurde. Cteibert hat, dnreh die Ab*' 
breviatnr der alten Handschriften verleitet, swischen quin nnd aqoibns- 
dam noch ein drittes a eingeschoben, welches dann als Subjekt er- 
seheint nnd zn der Uebersetzung Terldtete: Es ist an bemerken, dasa 
SSnige, weil sie a statt eines halben Tones nehmen, eine Harmonie 
hervorbringen, wie ein Wagen, der über einen steinigen Weg fttnt. 
Dies a hat gar keine Berechtigung. Zwei von mir in der Münchener 
Hofbibliotbek eingesehene Manuskripte haben dieses a nicht. Der 
erste aus dem 12./13. Jnhrh. stammende Cod. lat. 13021, Fol. 153» 
2. Spalte schreibt: qd" q*a a quibusdnni, was nur heisst: Quod, quia 
a quibusdani etc. Dass hier die Abkürzung q'a nur quia und nicht 
quia a zu lesen ist, geht zweifellos aus der einige Zeilen spater fol- 
genden Stelle hervor: „Sunt regulae desolutae, quia, dum nusquam", 
wo das quia eben so abgekürzt erscheint, nämlich q'a. Das zweite 
MS. aus dem 15. Jahrh. Mus. MS. 1500, Fol. 15** achreibt: qd* q*a 
aquibuedam; in der zweiten oben erwähnten Stelle schreibt dieser 
Kodex quia ganz aus, um so mehr ist die Abkürzung q'a nur als 
quia an lesen. Eis ist also in dieser Stelle von einer Diesirung des 
a respektive des g gar nicht die Bede. Als Sul^ekt dieses Sataes 
ist vielmehr die vorausgenannte Diesis Meiiier au beziehen, und dieaer 
ganze Passus tritt dann auf die natOrliehsie Weise mit dem Vorans- 
gehenden in Verbindung. Nachdem der Anktor den Begriffder DIeeis 
dahin bestimmt hat, dass sie die Stelle eines kleinen Halbtones ein- 
nehme, nnd dann die Stufen angegeben hat, auf denen sie Anwen- 
dung findet, berührt er, tadelnd den Missbrauch Enniger, welche die 
(alte griechische) Diesis statt des Semitoniums singen. 

Für diese Annahme sprechen auch die Vergleiche, welche der 
Auktor in Bezug auf diese Singweise tadelnd gebraucht: 

1) Die Anwendung eines Vierteltones statt des Halbtones iat nicht 
ungeeignet mit dem unentschiedenen Knarren eines Wagens tu ver- 
gleichen, dessen Räder von Zeit zu Zeit über im Wege ii^;ende 
Steine hinabrutschen; 

2) sagt er: ita ipsi omni loco, quo semitonia accreverant, aliam 
semitam elegerunt, scilicet raetuentes arctum ingredi specum, ne 
magnitudo, qua praecellunt, corporis arctetur, aut minori latitudine 
aut breviori altitudine tegminis. Hier spricht der Auktor von einem 



Zuwachsen der Halbtöne, welche diese Leute fürchten wie eine enge 
Höhle. Unter dem Ausdrucke iiccreverunt haben wir also eine Aus- 
delHiuiig der Halbtone in der Art zu denkci», daas dadurch ein In- 
tervall verkleinert wird; nämlich durch die vom Aoktor geforderte 
Sabdttetio wird des YerUdtani von C» so D sc s^/tge» dagegen 
gestaltet aieh daeeelbe weiter, wenn man etatt de« Sem. miaoe die 
Dieai« V« ^tst ; es betiigt dann die Entfernong von der Diene 
▼on C an D einen dreiviertel Ton. Der Auktor sagt daher, es aeheine, 
als ob der halbe Ton Cis— D für ihre Gröaee nieht Raum genog 
böte: „aat minori latitudine aut breviori altitndine tegminia**. Noch 
Mater wird diese AnKassnng dureh den folgenden Satz: Ubi antem 
non qaennt penitns effugere — wo sie demUalbtone durchaus nidit 
ausweichen können — diesi usi sunt — singen sie eine Diesis — 
d. i. einen Viertelston; die aber dem gebührenden Semitonium so 
wenig entspricht» als wenn Jemand, der die Kraft der ICälte fürchtet, 
einmal vor die Esse des Kamins stösst. Hieran schliesst sich dann 
der nun folgende Satz ganz richtig an: Igitur haeo diesis, quae sioni 
supra diximus locum semitonii sumit. 

Nachdem der luterpolator im Obigen von der falschen Diesis = 
^4 Ton gesprochen hat, nimmt er die in seinem Sinne aufzufassende 
Diesis Avieder auf und bezeichnet sie mit den angeführten Worten 
gewiss so genau, dass kein Zweifel über seine Intention bleibt, dass 
die jetzt zu besprechende Diesis gleich dem Semitonium sei. 

In dieser Stelle lehrt der Interpolator den recliten Gebrauch der 
Diesis und sagt: nusquam sumenda est nisi isto modo, cum tritus 
canitur, et tetrardus producendus est in prutu, iterumque deponendus 
est in semet ipso, vel in eodem trito vel magis infimo. Tnno tritas, 
qui praeest tetrardo^ protove subdncendus est modionm, quae sub- 
daetio appellatar diesis. 

Diese Stelle ist sehr unklar und hat verschiedene Auslegungen 
gefunden. Sie ist daher mit der grossfeen Soiglislt und in bestündiger 
Bileksiohtnahme auf daa Ganse an interpretiren. 

Ybr Allem statniren wir hier auf Qrund der vorausgeaendeten 
Beweise, dass der Auktor unter Diesis hier den kleinen halben Ton 
verstanden haben will, im Saitenlängenverhältnisse von ^/s56) 
alten Leiteton , der nach unseren Berechnungen das Verfailtniss von 
hat 

Femer steht unwandelbar fest, dass unter „tertio** und „sezto" 
die Stufe, nicht der Modus oder die Tonart zu verstehen sei, da der 
Auktor ausdrücklich sagt: In nullo enim sono (nicht tono) valet 
fieri, excepto tertio et sexto (selbstverständlich sono). 

Da die Conjunctio „Igitur" das Folgende auf das Vorher- 
gehende bezieht und dieses nach der kleinen Episode von der Ver- 
wendung der Diesis im Sinne eines V4 Tone« gleichsam wieder ins 
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GedichtnisB surileknift, so ist auch himr, irmn es haisst samenda 
est cnm kritns eanitar» der Aiisdniek tntas als som» oder Stufe m 
nehmen, woraus folgt» dass anoh dem folgenden Htetrardns" nach 
logisohen Gesetaen keine andere Bedeutung unterl^ werden darf» 
sondern ebenfalls als sonus anfaulassen ist. 

Der Auktor gieht nun die Begeln für den riohtigen Gebranoh 
der Diesis an. Er sagt im Allgemeinen: Cum tritus eanUnr. Tritns 
kann hier im Hinblicke auf die Stellen : Qpasdam faciunt subduolioaes 
In trito — und später: In nullo enim sono valet fieri, excepto 
tertio et sexto» mit denen es im engsten Zusammenhange steht» 
nur im Sinne von sonus oder Stufe gefasst werden. Der dritte Ton 
(die dritte Stufe) im Systeme der alten Theoretiker, welchee mit A 
begann, ist aber C. Also ist die Diesi« bei C anzuwenden. 

Der Auktor giebt nun eine nähere Bezeichnung, wann bei C 
die Diesis anzuwenden sei, nämlich „et tetrardus producendus est", 
das heisst, wenn darauf die vierte Stufe folgt, nämlich D. Dass hier 
das logisch mit tritus verbundene tetrardus ebenfalls als Stofe 
aufzufasf^en ist, unterliegt kciiieni Zweifel. 

Aber nicht jede Tonfolge CD gestattet eine Diesirung des C; 
darum setzt der Auktor bei : „in proto". Dieses „protus" kann hier 
nicht Stufe hdssen, wenn man auch, ohne auf etwas Andetea Bfiok- 
sieht an nehmen., flbersetsen könnte: Wenn die 4 Stufe D die erste 
Stufe der Tonart ist Allein abgesehen von der geschraubten Den^ 
^^ßf gestattet es doeh die folgende Stelle nicht: „Qui praeest tetrardo 
protove**. Das Wort Protus ist hier nothwendig als Tonart au neh- 
men, so dass der Sinn dieser Stelle heisst: Das C kann diesirt wer- 
den in der L und IL Tonart» wenn auf dasselbe D folgt Hier ist 
offenbar C gemeint, insofern es als Subsemitonium modi erscheint 
Diese Annahme bestätigt sich vollkommen dnreh die letzte vom Auktor 
angeführte Bedingniss, da er sagt: Iterum quo deponmidus est in 
semet ipso, vel in eodem trito, vel etiam magis infimo. 

Hier ist das iterum wohl ins Auge su fassen. Dieses setzt 
voraus , dass dem C pchon einmal D vorausgegangen sei, sonst ist 
der ganze Zusatz nicht nur überflüssig, da ohnehin schon gesagt ist, 
dass ü auf C folge, oder der Gang ins D herunter gehe, sondern 
er ist sogar völlig sinnstörend. Dass diese Annahme die richtige ist, 
zeigt das beigesetzte Beispiel, welches in Gerb. Script unvollständig 
mitgetheilt ist. Nach dem Münchner Kodex Nr. 13021 heisst es so: 



IMdirira. 

Das Beispiel ist L modi; begmnt in C, worauf D folgt» ond 
doch darf hier nicht die Diesis eutreten, weil vor dem C nieht 0 
steht — nieht »»iterum deponitnr in semet ipso." 
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Wir haben nun den folgenden Satz klar zu machen: Tunc 
tritos, qui praeest tetrardo, protove, sub duccndu« est modicuni. 
Ea scheint, der Auktor habe die sechste Stufe in der speziellen Re- 
gel nicht mehr beachtet, indem er nur vora „tritu«" spricht. Dem 
iat nicht so. Er bezieht ,,tritu8" diesmal nicht nur auf den Modus 
protm, flODdern auch aaf „tetrardus;" es nrnss dieser tritus auf ino- 
dnt telnrdiii bezogen, eine mdero BedeaCung habeo and swar dem 
ZnMmmenluuige naoli aidi ah aextu oder V anlfaMeii laseeD. Das 
ergiebt sich 

1. daraus y dass dem modus qoartns (VIL und VIII.)» welcber 
den Umfang von O— g hat, wirklich F vorhergeht, wie don Modus 
protas das C. 

% Guido sieht in der Regel, wenn er von den Modi im Allge- 
meinen sprieht, die plagale und authentisohe Tonart zusammen in 
Eine, so dass er nur von vier Modi spricht, nSmÜdi Protus, Den* 
tems, Tritns, Tetrardu«. Somit hat jeder den TTmfansr von II Tönen 
und zwar Protas AHCDEFÜahcd. Tetrardus aber DEFGahcdefg. 
Im Modus Protus ist also C und im Modus Tetrardus ist F tritus 
Bonus. Bezieht man aber Protus und Tetrardus auf die authentische 
Tonart, welche im Protus mit Ü, im Tetrardus mit G be^^innt, so 
triflft auch ein, dass der tritus C praeest Proto und tritus F praeest 
Tetrardo, folglich ganz richtig gesagt werden kann : Tritus qui prae- 
est Tetrardo protove. 

Einige erklären die zweifache Bedeutung des „tritus'' als C und 
P auch so: Guido nimmt für den modus protus zwei Anfänge an: 
D und A, insofern zwischen den Quinten I) — A und A — E in der 
Tonfolge vollkommene Aehnlichkeit herrscht. Es lässt sich al»o die 
2SihluDg sowohl mit A, als mit D beginnen; von A aus ist C, von 
D ans aber F der dritte Ton, während F von A aus der seefaste ist 

FBr dieses F gilt nun dieselbe Regel wie für C. Deämaeh wifo 
diese Stelle im Allgemeinen so su geben: 

Diese Diesis findet ihre Anwendung nur, wenn im L Modus 
nach vorhergegangener Sohlnssnote DC su singen ist, und darauf 
wieder D iolgt| es mag nun der Gesang in diesem D oder- in C 
selbst, oder einem tieleren Tone H oder A schliesseu; dann ist der 
dritte Ton F, welefaer dem modus tetrardus (VII. und VIII.) oder C, 
welcher dem modus protus (I. und II.) vorhergeht, zu diesiren, das 
wäre also in nachstehenden Kadenzen der Fall: für den modus pro- 
tus DC,lD, DC«DC, DC«DH, DC^lDCHA; und fUr den modus 
tetrardus GFIG, GFIGF, GFlGE, GPiGFED. 

Aber nicht alle stimmen mit dieser Erklärung überein. Sie 
stimmt ihrer Ansicht nach nicht mit dem angenommenen Grund- 
satze, dass im Chorale keine Diesis stattfinden dürfe, Sie wenden 
ein, dass Guido auf diese Weise mit sich selbst iu Widerspruch 
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k&nic, da er in seiner Schrift „De ignotu cantu/* Gerb- Script. Tora. 
II. p. 49, die Einachaltung eines Fis swischen F und G zur Ver- 
meidiiiig 4m Tritomu wbi«tet N^bmen wir dieses als wahr an — 
was, wi« wir scAmo werden, nielit der Fall ist, so giebt dieeer Ein^ 
wand doob keinen Beweis c^gen die Bichtigkeit obiger EiUSmn^ 
Wir Mbmen ja a», dasa diese Interpolation niobt von Guido her- 
rühre, sondern ein epiterer Zneate aua den Aalattge des f3L Jahi^ 
hunderte sei, and anr fDr diese Zeit md die Lehre von der Diesis 
in Anspruch genommen , die der Auktor selbst für einen Fortschritt 
«rklSrt Der Rinwand aber ist an sich nicht stichhaltig^, sondern 
spricht vielmehr für den Gebrauch des h^fis aar Vermeidung des 
Tritons in bestimmten Fällen. 

Die fragliehe Stelle heisst: Ut autem singulis vocibus sua pro- 
prietas maneat, melius est, ut cantuum inspiciatur natura; et cum 
cantus hos tres tonos vidcalur admittere, fiat hoc in FGai^. Cum 
vero post duos tonop non nisi semitoniuni sumit, fiat hoc in cdef, 
praesertini cum pro hujus vocis additamento maxima confusio na- 
scatur simplicibiis. Nam si duae sunt secundae post primam, cum 
ad alteram semitonio, ad alteram vero tono prima ipsa junfi;iitur, fa- 
cile est videre, quod ipsa prima, ac per hoc et aliae contiguae voces 
duos habeant tono», ut pote prima si eam semitonium sequitur, de 
proto transit in deutcrum. 

Bis hierher hat Guido gar nichts verboten , sondern zeigt nur, 
dass die Schreibweise: FGAi| für solche, welche nicht im Stunde 
sind die Natur des Gesanges zu beurtheilen , sehr unsicher sei , da 
die genannte Figur sich auf dreierlei Weise singen lasse. Wolle 
man F belassen, so mSsse man mollifieiren. Bs ist fBr Aeeen 
Fall besser odef an notire«. Man könnte auch, falls a— |} ein ga»- 
ser Ton bleiben soll, den halben Ton tou O so a Ter legen, wm 
die Transposition FisGHsal| rar Folge hStte. Dieser Fall kann 
allerdings nicht wohl voraasgesetst werden, aber der, dase der Halb- 
ton von der ersten auf die sweite Stufe so yerlegen ist; dann ergiebt 
«ch die Transposition: FisGatj. .Dieser Zweifel kann bei Bueh* 
etabeabeteicbnang nicht eintreten; denn wenn 1), daa b quadmtom 
geschrieben steht, so ist der Fall entschieden, dass von a — h ein 
ganzer Ton und der halbe aufFis^G zu legen ist. Aber in Noten* 
Schrift ist dieser Fall sweifelhaft, wenn die Vorzeichnung von b oder 

I) unterlassen ist, a. B. j^^^ ^j^ H ^ ]j' 

Gegen diese Unsichcrhoit, nicht gegen die Quart Fis — h, spricht 
Guido den Tadel aus mit den Worten: Si autem duorum vel pluri- 
morum modorum unam vocem cs^^e iiccnt, videbitur haec ars nullo 
fine concludi, nullis certis terminis coarctari. Quod quam sit ab- 
surdum; nuUus igQorat, cum semper sapientia confusa quoeque repudiat. 
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Da aber emige zur F««tstoUnng te Singweise swisoben Q und 
P «nen Halbton (Fia) eiDgeiohoben wisaen wollten , so proteetirt er, 
nicht gegen die Anwenduntr des HalbtoncB, sondern gegen eine 
Erweiterung der traditionellen Skala von 7 Tönen mit den Worten; 
Quod quia a neminc est factum, hoc qnoque a nemine est faciendum. 

Solche Beispiele giebt es sehr viele , aber in den späteren Cho- 
ralbiichern sind sie komimpirt, oder es sind die Zeichen b oder i} 
nicbt beigefügt; man kann sich also nur auf genau notirte, oder mit 
Buchstaben geschriebene Kodizes berufeu. Diese Beispiele finden 
sich meisten? im Modo deutero (III. und IV.) oder Modo tetrardo 
(d. i. VII. 1111(1 VIH.), wo das bmolle (cf. Guido Microl. cap,8.) eine 
Transformation der Tonart erzeugen würde. Ich führe nur zwei 
Beispiele auf, und zwar aus Cod. 14523 der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek. 1. „Tertia dies", lU. modi, Gerb. Script. II. p. 12 
und 2. „Sit nomen domini benedictura", Guido ,»Eegulao musicae 
iliyüunicae,«' VIIL modi. 
1. 
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Diese Diesirung ergiebt sich ^cbon aus den Regeln der ßolmi- 
aaÜOn» welche vorschreibt b mit fa und 1) mit mi sn benennen, wo 
dann, wenn b mi heisst, anf G ut in fa an mutiren ist, wonaeh so- 
dann anf F mi üUlt: 

In dioaen FiUlen fordert Berno, Bisisliof von Angia, die Tran^- 
Position in a. In semem Prologos in Tonarium, Gerb Script, t. U« 
p. 75. a. sagt er, daas manche Gesinge in ihrer regelmässigen Lage 
nifibt richtig gesungen werden k(innen , wegen der Halbtöne, die an 
den entsprechenden Stellen fehlen; dann iährt er fort: Ut enim hoc 
larius elnoesoat, ei quarto tono ponamus haec sab exemplo. Ant 

17* 



L.ivjM^L,j L,y Google 



MB V0niiA«MrWtlMliMli*]in^[dMJKrip.ZinlCte^ 



Faotus 8Um. Ant. O more ero. Aiit. Sion renovabcris. Ant. Sion 
noli tiniere. Ant. Vade jam. Ant. Benedicta tu. Si has antiphonas 
tertio^ tinali loco i. e. a Lichanoe meson (K) incipere volueris, in 
modulando deficis», dum semitoniuni, ubi cpse debuit, minimo reperie. 
Sin autem quartui« locum, i. e. lue^c attendas (a) ac interposito pri- 
uiuni semitonio in aynemnienon deindc tono, sicque tertio loco h. e. 
paranete syncmraenon easdem incboavcris , totam cantilenam abgque 
8ui laesione videbis decurrere donec ad finalem sui coniparem, i. e. 
uicse (aj contingat iu liue pervcnire. Er lehrt alao solche Gesänge 
in die obere Quart sa versetzen mit b; so wird aus der Phraa« 
haGFO, edcl|o— haGFisQ. In der Fkaxis, wo diese IVandalioii 
s^r hluflg Toi^ommt, wurde entweder das b am Anfange gar nielit 
gesehriebeo, sondern nur an jenen Stellen, wo das ursprQngliefae F 
obn.e Relation an b wieder cur Geltung kam, oder man achrieb es 
und 15ste es bei der betreffenden Stelle duroh l| wieder auf. 

Dasselbe lehrt Berne auch für den 7. und S, Modus. Hiermit 
ist der Gebrauch des Fi« wenigstens im Ilt und IV., sowie im VIL 
und VIII. Tone in der Zeit Guido's unwiderlegbar ausgesprochen, 
doch die Vorseiohnung des Kreuzes duroh die Transposition ver- 
mieden. 

Einige Schwierigkeit bereitet noch folgender Passus: 
subductio appellatur diesis et medietas sequentis semitonii, sicut sc- 
mitonium est medietas sequentis toni. Metitur autem hoc modo" etc. 

Betrachten wir die grammatikalische Fassuncr dieser Stelle etwas 
aufmerksam, -^o muss sie uns verdächtig erscheinen. Denn der zu- 
8aninienge7.o<rene Satz: „Subductio appellatur diesis et medietas se- 
quentis Hemitoiiii** verbindet zwei grammatikalische Subjekte diesis 
und medietas , die nicht unter das Prädikat „appellatur" zusammen- 
gefasst werden können. Konstant wird die Subductio, <lieais und 
semitonium genannt, kann also ohne Widerspruch nicht auch me- 
dietas semitonii heissen. Auch die Ausdrücke „appellatur medietas 
semitonii, sicut est'* etc. passen nicht zusammen. Hier üdgt offenbar 
ein sehr Imeht denkbares Bedaktionsversehen zu Qmnde. Diese 
Stelle muss sicher heissen: quae subductio appellatttr diesis. Diesis 
est medietas sequentis semitonii etc. 

Veranlasst duroh die an den Nenmpn getadelte Verweobsimig 
der Diesis mit dem Semitonium, fuhrt der Verfasser hier auch cBese 
iltere Bedeutung der Diesis als Viertelston — medietas semitonii 
auf, in dem Sinne wie man das semitonium medietas toni nennt. 
Wie man nSmlich den Ton in zwei ungleiche Halbtöne theilt, in 
eiiien grossen und einen kleinen, »o lässt sich auch der Halbtoll 
in zwei Dieses, eine grosse und eine kleine theilen. Um nun den 
Leser nicht in Zweifel zu lassen, welchen Thoil er meine, wiewolU 
unter semitonium in der ßegel nur das Semitonium minus ver- 
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Stenden wird, da daa Semitonium dm^im stets Apotome heiset; so 
fOgt er bei „sequentis toni*^ z. B. der zwischen F — G liegende Halb«* 
ton ist Fis, FFisG; von F zu Fia, also die Hälfte des vorauege« 
henden Tones ist ein grosser, Semitonium inajus, oder Apotome, der 
des folgenden FUG iet der kleine, Semitoninm minus. Dasselbe Ver* 
hältniss finden wir auch bei der Diesis, wenn wir die vom Verfasser 
genau angegebene Theilung des Monochords vornehmen. Wenn 
man die Saitenliiuge von A — % in sieben gleiche Theile theilt, so 
fiillt die Diesis zwischen i| und c auf das Ende des ersten Siebentels. 
Die Saitenlänge für diese Stelle ist also von ^j^ ; d. i. 6/7 x ^j^ = 
^^isi- stellt sich also das Verhältniss so dar H Diesis C; die 

grössere Diesis ist also von H zu Diesis mit dem Verhältnisse 
• ^Vn = 28 : 27, die kleinere, die des nachfolgenden Tones 

: »/4 = 64 : 63. 

Nadidon der Auktor auch von der alten Diene daa ihm noHi- 
wendig Scheinende gesagt hat, bricht er ab und sagt ausdrQoklieh: 
niinc ad oepta revertamur; womit er die ganze Abhandlung nur ale 
•ine abgenöthigte Episode erklärt. (Öchluse folgt) 

Mittheilungen. 

H: Die Antiquariatshandlung von £man. Mai in Berlin besitzt aus dem Nach- 
Imm des Grafen vonVoas ein Manuecript von Michael Praetoriua, welches bisjetxl 
DIU TOD Adluog enrälmt worden ist (Oerb«rt, altes LexikoD p. 188) und folgeadon 
TUd tiigt: 

Ki«ka«lit Pra«torii. 1 WtO. HodifBratL BrnoMhwtiglftMbngudNa | Kapell- 
vdstMi is Wolfenbuttol I Kurier Entwurf, | derjenigen Ding», | w«ldi» | Bey 
ProbintDf «od Ueberltefernng | eines neuen | Orgelwercks | in Adit lu nehmen. | Mit 
Mner Vorrede Tersehen, ' and nebst einem | Anhange | von sechs und fünfzig Orgel- 
dispositionen I «na Lieht gsetellet | von |M. Johann Lorenz Alb recht. | Ber- 
lin, 1 in foL 

Dm Ua jfirt mgadmcikla und aohte fMshriibaM Xuiuoript (nicht Aatograph, 
.Miwr «iMalMB DiipoaitioBaii .too ▼«n^iwleafln Tecftaitn) heetaht aas 8 BU., dU 
Fnatonna* Aibaift «ntholtaii moA avnanlam «os 56 Oq[ildiapQiitionen und Beedmt* 

bangen von Orgelwerken. Die Abhandlung von Fraetonus umfasst die AbaehaUla 
I. Uas Pfeifwerk, Scbnarrwerke, Windlade und Kal^bauR. II. Das Gehör, d. h. was 
der ,Judex oder Examinator" su beachten habe , vrenn er ein "Werk prüft. Hieran 
lehliessen sich noch die Abschnitte an über den „Tremulanten" und „Copula- 
turcD." y<ni den DiapositioDen, tod denen dia «infangreichenB baaeodan gahaAat 
äoAf amm iah dia ton Ooltfriad SilbarmanB Aber dia JPonitMc" Ox|al, faitiahF 
■aft daa U. Bapt 1794 ud ttar dla n „Fnjilmrg in dar St Mi-KiMba.« Amaav 
dem die Ton Heinrich Herbst und dessen Sohne aas Magdeburg über die Orgel 
in der Stiftskirche zu Halberstadt, gezeichnet den 19. Juli 1718 und Ton dem Kapell- 
meister and Hof-Domorganisten Theoder Roomhilds Ober die Orgel in Merseburg, ge- 
leicbnet den 1. Aug. 1735. Diese letzteren Handschriften scheiaen Autographe su sein, 
w&hrend die übrigen Beschreibungen Ton Orgelwerken meist tod aiaar Hand ge- 
iArfabaa'riDd. 
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4c Frau Lust's Bi<^rmphie Über Bob. Frans, welche 1855 in Nr. 22 und 28 
d«r ZeitMhrift für Mtuik (Lcipzif? bei K«hnt) enohienen war, ist in einer Separat- 
Aasgabe and einem Nachworte bei Louckart in Lcipr.if^ vom Verfasser neu herausgegeben 
worden. Denelbe macht in dem ^lachworte darauf aafmerksam, das« die Biographi» 
im dnrnr Zitt g ßk ki Ubn iit, wo Boll. Wtm mm noA fttt wb^i A t rt w Tilnt wai^ 
lad dtlbi mit Oomirthiittiif , «I« iwii dmiili alleiiMtahtndtt JSrUMl fib«r dwaelbw 
Dan Oemdngat der ganzen musikaliiehen Welt geworden ist, die jetat erat in Bob. 
Franz don dncig würdigen Vertreter des Kunstliedes nach Schubert und Schumann 
verehrt. Wenn man mit diesen hepeisterten Worten den betreffenden Artikel in der 
neu nmgearbeitcton Ausgabe des Uathy'acben muBikalischen ConserTationslexikons (iierlin 
1871) Tergleiobt, and über Eob. Frans die lakonisohen Worte liest: ^Et erregte einige 
Uft dmh mIm UtUr AoMm», m «i^ipd«! ■» rakt dit Mm OiriwiHift 4« 
Hmigifefln dwulbw, weldm nii fcM«» BUdw lUo gamtMitmuMi MiMiilat, 
dk Toa Mdsctr Sfito raifdiML 

4r BndUok tot dM „TonNkhniM dw in AIm 1171 In Piitwhteiid ud in d«i 

nngrensenden Ländern «racliitneMa Musikalien, munkalischen Schriflm, AWUufM 

nnd plastischen Darstellungen mit Anseige der Verleirer und Preise, herausgegeben and 
▼erlegt von Friedrich Hofmeister in I^eipzi^;" erschienen. Das späte Erscheinen des* 
selben entschuldigt der Herr VerfabBcr mit der gänxlich veränderten Anordnung de« 
Stoffei und der damit verbondenen amfangretehen Arbeit. Yon melirtren Seiten wurde 
•ohon frihov anf db aapraktfioht BtniohtDaK d« Ttmidialnaa Im. Bi— ib aiift B iA « 
■na gMaaoht «ad iit daihalb diMaul dis alplialMtiMhaOidBaBg aaoh daa ITnaipaaMtia 
gewählt worden. Unseres Erachtens ist dies eine wesentllaht Yffbeseerung und wird 
dieselbe, mit Aaenahme des doppelt erhöhten Preises (25 Sgr. gegen 1 Thlr. 20 Sgr.) 
gewiss allseitige Anerkennung finden. Da ausser dem alphabetischen Veneichnisse noch 
ein systcmatiBch (geordnetes Vorzcichniss in der früheren Weise, nar in abgekünten 
Titeln mit der Seitenangabe, die sich auf die erste Abtheilang besieht^ beigegeben ist, 
•0 igt in jadar Biasioht aiaa Tortiaflidia üabarsiakt gantttt aad kaaa AaipraA «af 
•ia pcaktisebai and bvaadibafN Kadwcblagawaik naehan, w daü «fr db BoBnuv 
bsgan, dass aaali Dnaar disa ▼aiaiiduiiss in dar Torliegenden Form fort g saet rt werden 
wird. Bei dem sjRtcmatiMii geordneten Veneichnisse erlauben wir uns den Herrn Yar- 
fasser darauf uufmorksam xu machen, dasa die Seitentitel (auch Kolumnentitel genannt) 
nicht den allgemeineu Inbult tragen möchten, sondern den besonderen der jedesmaligen 
Gattung der Musikptecen. Wenn sich auch aus den abgekürzten Titeln der Werke sehr 
oll d« Ohavaktar d« Fltat wkaBaaB Ubmt, ao ist di« dooh nidit «beiaU dar IUI 
aad naa irt all gnSthigt, di« batialliNida üdbuwAM aafkuadm, am GawlMlMlt 
aa arlaagai. Dia WUkw aad Sebiiflaa «bar Hank, dia annikaMaa Mtiabidlln, 
Textbücher, Samalaagan rermiseliter Werke, BUdniste etc., sind wie früher in geson- 
derten Abtheilungen verzeichnet und stimmen wir auch damit vollVommcn überein, da 
die Abschnitte kurz und besonders zu verschiedene Interessen vertreten, welche man 
gern mit einem Blicke ühersebea will. Der erhöhte Preis ist voUkonmica gerechtfertigt 
dnrtdi den fast doppelten Umfang gf»gen die früheren Verzeichnisse (179 gegen SIS Seiten). 

a|t Herr Moritx Fürstenau bat m den „Mittbeilungen des k. Sachs. Alterthums- 
«naiat^ Hrft 91. Omdn 1879 aiaM aakr iaIarMMHitw Aafiaia „Ba iartmawakn- 
iavnlaiiam tob Jahia 1S98" vatdlÜBiitÜfliit. Daa Yatniehaiaa iit von Bog itr Mi- 
ekel, dem itnhiiiiJwH 3&falliBwilar and Kiakal Kraakargk aagalMiil and oat- 
hält die damals dem ohurfttrstlichen Hofe angehSrigen Tasteninstrumente, wia daviiia, 
FoattiTa, Bagala, tia GoigtaiaatnuaaBt aas Nfiiabarf aad andwa daaals iai CMnwalM 
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dahead« iDstrament« (43 ao der Zahl). In dem Vorworte macht Herr PUrfltooaa über 
den Geburtsort Rotier Micbel'B (oder Michael«) die Anmerkung (p. 3), dasa der- 
mUm in dem Beauiluogadakrete (d. d. Anoaburgk 1. Febr. 1072} Kogier Michel 
▼OB B«rgen geoaant wiid waA Amm vatMMhMibt «r ftab im da» Ika taugß- 
•ttUIlB Bmm (4. d. Diwtei 9IKß. 75). Siehe dm biograpUMhn AvlMte wo Otto 
Mo im dm MonatelullM. Jokig; U, p. AMMtkim. Begi« Matel wiid «Ugo- 
■leio als ein NiederUnder angeaehen , doeb iat aus diesem einfaoben ZonlM „fM Ber- 
fHH** kein sicherer Beweis in liehen, da ea sn viele Orte mit dem Namen Bergen giebt. 

ifc Herr Calvary. Antiqnariats-Handlunp in Berlin, Iwsitzt seit Karzern ein sehr 
gutes Portrait von Händel in Oel j(emalt, lebensgrosaeä Brustbild; weder der Maler 
aoob eÜM Jabreanihl ist auf dem Bilde veneicbnet, doeb matbmasat man, dass es ron 
8fr OottftM Koollor vm lim «m«k kk mkM lit ii der BHÜm ewaer Jahre 
dai|Mtdlt «od et untOui tkm gnmm 9mm deo e*Sow killlitMi Mtm ia lo 

4t IM» BeOdliffttBg tt der SiiliMilptioii mf dfe «Pobünlie« iMeier fidElbdker 

«nd tbfloretiaober Musikwerke" maoht sehr erfreuliche Fortschritte, und täglich laufen, 
sowohl aus Deutschland, als auch aus deni Auslande Anmeldungen und Einzahlungen 
bei der Kedaktion und bei der Trautwein'schen Musikalienhandlung ein, so das» ein 
Gelingen des Unternehmens fast rorauszusehen ist. Besonderen Dank sina wir den 
Zeitsebriften schuldig, «elebe liob mit Wirme derSaobe eogenommen beben nad dareb 
efoe ooe mr U a h e lOtttMaiag dee PkoepAtee veeentiiA rar Yeibreftiiag deeeeUten bei* 
tragen beUim. HSditen doch «uere KoiwtgeaoeieB : die Heim Teokaostler «ad naei- 
kaHsefaen Schriftsteller die Publik.ition als ihr eigenstes Intweeio berührend be- 
traebten und durch eine rege Betheilipunj: dns Unternehmen nicht nur zu dem Ihrigen 
machen, sondern der mnsikalischaa Wiaaeatoba/t dadurch einen hoben and bedeatango* 
Tollan Aufschwung verleihen. 

4e JAKOB REINER. (Vergl. Jahrgang 1871. Nr. 7 dieser Blatter.) Der Unter- ^ 
seiobnete bat die Werke ßeiner's immer noch nicht Tollständig beiaammeui immer noch 
fehlen eiaadne filiianea , wie gßm» Werken Uh bitte daher die Terehrikhen Iieeer 
der MHoMlahefle» iviederfaolt um Hillheanngen Iber Jakob IMner, iaabeMjpiden Aber 
PAgmim leiaer Kowpeeitioaen; 

1« MChrietUehe Oenag, Tenleahe FiahniB . . . . anff diif Stinaen m etagoa «... 
OiUagan, Jobaonac Mayer, 1589." — Von diesem Werke fehtt atfr der Sopran. 

5. ,^Teutsche und lateinische Lieder mit 3 und 4 Stimmen. Lauingea» 1688.** — Wo 

befindet sich dieses Ton Fitis und Scbubiger erwähnte Werk? 

3. „Cantiones 4 vocum. München, 1600." — Wo sind diese Geaäoge? 

4. „Misaae tres cum Litanüs de ss. saoguine Cbriste octonis rodbuf . . . Dilingea, 

Adam Meltzflr, li;04." — Von diesem Prachtwerke habe ich den ersten Chor; 
Tom iweilen (Jbore aber nur die qiuata und sazta tox. Wo benaden sich die 
iMiden tMmtm flUauaen S« OhetI» 

6. f,MotottMtm itvo OtnHoanaa eaonroH 6 ruoun vod et faihnnNnlli aeoonodolMUB. 

AvgAng, 180«.- 8o gid>t Mlli den Titel nid lagt bei: Die 1 Amgaiii oHMhien 

ra DiUiHra leoe. 

8. ..Cantieani gloriiMieinBo Tiighib Vatiae 8 foenm. Difiiagenr 1806.* 
Wo aind die nnter 8. «nd 8. «dliallhrten Weihe» 

7. „Uisaae aliquot sacrae cum officio B. M. Virginia et Antiphnnis ejuadem 8 et 4 roo. 

DiUii«en» Adam Melta«» 1608." — Hiervon habe iob aar dea Tenor, hi weleben 
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TOD den iatimmigen Nummern noch eine weitere StüaoM «üifetngM üt. Wo 
befinden noh die 2 fehlenden Stimmen? 

Sxiitirea noch nadere Werke roa Beiner nie die im genannten Artikel nttfftllliiCM) 
WdBfwlM (WMtanb«g), 17. Jmi 187S. 

Oiimftr Dt«ftUr, C io i üi ik to r. 

:|e Ich erleabe mir nochmeli die ergebensta AtSMrderaDg an alle Freunde im 
liuaikbibliographie in riobten mich darch Beiträge rar Bibliographie der g«draoktan 
Sammelwerke des 16. und 17. Jahrhunderts unterstützen zu wollen. Unter Sammel- 
werke Teratehe ich diejenigen Druckwercke, welche Kompositionen von verechiedenen 
Meutern eathaiten, wie x. B, dae von Joanelliu Ton 1568 „Nori theeauri libri I — Y." 
Dm BibttaMM «i BnUa, MfciAw, WIm, iMniig, Liegniu, Brieg, Eegenaboig, 
HMibwg, H«nmr dad bmili MItit woidM, M «iw die aMfan BiWMhihn 
ftUn air tmk genaoer« NMhriahtM. B woadi w m wA » iah ih Fnnia im Paria 

und Brüssel sieh der Angelegenheit gefSlligst enniaahMBO. Vorllafig gen4g| aiM 
kaiza Angabe dar Att£ang)iworte daa Titeln, daa Yerlegan ud dar Jahreex&hl. 

Roh. Sitner. 

4t Kirekboff ä Wigand in Leipzig. Eat«iog Nr. 3öü. Juni 1872. Enth&lt 
ms Nr. 820—484 thaoNtbalia wd praklbalM MoailnraciEa ana daaa 18. 19. Jakik 
Baaondara warHivall iat di« gkwianlwng ^ P»rtiliir-Aw|ab«tt roa IfaHiiii, ru a h ia ^ 

pjaaini» ft^*« P "*f ^ ZingpmilM ^, 

He L. IiiapvannsBoh n in Paris, 11 rae dee StpFlna. Katalog Nr. 37. 
63 Autographe von Moiart, Beethoven, Piocinni (Nie.) u. a. 52 Portraitc Corelli'», 
Dalayrac's. Fiorillo's, Geminiani's, Orl. di Lasso's (181.')) Lully's, ßameau i u. a. Dar- 
auf folgt ein VerzeichniM von 821 Nummern theoretischer, getohiohtlicber, biographi- 
aakar und praktiaahar Mvaikvaika, «ahiiaa aalur aaUana «ad wiahtiga Waik» aotklüt. 
Uatar «ndavan tnA aina AMgaba dar AiitknatlaR ud lUali» wm Boatina, Faiia 
14M, gadioflkt TOB Job. Blfnattoa «od WoU||SBg«a HapUiu. Bogar*B lfiuifc>Ka^ 
talog von 1716, Tiele seltene OpempartitaiaB, theoretische Werke aus daa 16. ud 

17. Jahrh. wie von Cochlaeus, Colonna etc. und Instrumentalwerke tMM daa 

18. Jahrb. Bestellungen können bei jeder Buchhandlung gemacht •werden. 

4c Quittung über gezahlte Beitrüge (2 Thlr.) für die Herren Otto Kade, £d. Frieaa, 
JoL Mklmam ud Otta. Braaalar {JL 86.). 

# TM «8» M fahfftafea iwMtetdMfle (1869, 1890 lai ISH) I8l 
Mflh «ia klttetr T«Rati nm Teilnsfb TorhiMlMi wA atai itat^ün «IbmIb 
oder svaaminen dnrch die Redaktttm oder dnrch Jede Bnchlumdliiiig na 
Preise Ton 2 Ihaler ISr doi JakrgaUg mi beii«kMu — BkeaM slad Sepan^ 
abcflge Ton 

A£NOLD SCHLIGK's, senior: Spiegel der Orgelmaoher und Organisten. Menti bei 
Peter fiohötfer 1611. Getreoer Abdraok nebat facainvilirtea Titelblatte. 3 Bogen i» 
8«. ^vaabiit ftir 10 8gr. ud 
ABSOLD SOHUOlTa, aanior; Tabalatiina attSahar kligiaig ud lidlaia «ff dU 
oigata «ad hnlan. ICenti hti Peter Sdioeffer 1512. Getreuer Abdruck in luadaiaw 
Notation ron 14 Orgelstacken and einigen liadan aül Baglaitang. 4 BogM im 
gr. M*'. brochirt für 15 8gr. zn erhalten. 

« Dieeem Hefte liegt kaiaa Bailaga bei. Du aiahate Haft wird atwaa apitar vav 
aaadet werden. 



yanfttvartUekar Badaklenr Bobart SItAM, Bavllft, 8eh8B«bai|«iatMa tft. 

Omk wm Otta Bendel la IUIr. 
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Preii dei Jahrganres 2 Thir. Di l dlrektor BezichuDK anter 
Kxansbuu) durch die Komnilssinnshaadlung 3 Thlr. 10 8|^. 
enchelQt cino NummiT mn 1 Ins 2 
tusertionigebUhrea fiii diu Zelle Sia. 



KoomiMioiUYerl«« vnn T. Trantwrln (M. Uahn), BorUa, 
LtiyBigantr. 107. — Ik-Ktpllurigcn nimmt Jtit 
Buch- & M« nl k h « mH mm entccg«a. 



Versuch 

einer kritischen Erklärung des Kap. X iin Micrologus des 
^Mo v/^n AressBO. Vierh* Script« II* p. 10 

TOD 

Eaym. Sehleoht. 
(BoUmi.) 

IKe Gegner der Dferia machen eine zweifache Erklärung der 
oft genannten lateipoladon geltend, die wir als Einwürfe gegen die 
obengegebene Erklärung in Betracht ziehen müssen, um dareb die 
Unhaltbarkeit derselben fBr die unarige neue Gründe zn gewinnen. 

I. Die Einen bestrdten, daas Ghiido in der interpolirten Stelle 
die Diesis in Kadenzen gestatte > weil er dadurch mit sich selbst in 
Widerspruch gerathe, indem er in seiner Schrift ,J>e ignoto cantu" 
die Quinte Bis— h verbiete. Dieser Einwurf wurde oben schon be- 
seitigt und braucht hier nicht mehr besprochen zu werden. Sie 
suchen daher diese Stelle so zn deuten: ,,Guido ist ein Liebhaber von 
TnuMj^sitionen , von denen er sehr häufig spricht. In dieser Stelle 
gebe er nur eine Anweisung zur Transposition, nicht durch das 
Synemmenon, sondern durch die Subductio in trito nnd sexto. Die 
Zusammenfassung beider Stufen in eine — tritus — erklärt diese 
Richtung wie oben aus dem doppelten Anfange des Modus protus in 
A und D. Die Stelle „Si tetrardus produccndus est in proto" hiesse; 
Wenn die Tonart G — g (das ist Tetrardus modus) int* — d (in Proto) 
ausgeführt werden soll, wozu fis erforderlich ist — d. i. die Sub- 

daotio hl sexto (trito) — , nSmlich: ^EFisGahcd* wennG— g 
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in A — a geeungen werden soll: ^ *i^/f wozu eis, subductio 
o ° A Hci8(ien8g:i , 

triti erforderlich ist. Die Wciterführuiicr der Transpositioii nueh E 

gestattet Guido nicht mehr, weil hier auch gis erforderlich ist, näaulich: 

G i\ h cdofff. , , 1 

... • , . Kr nennt dieses nrnren Missbrauofa „eradicandam 

ahuHiun", (Im sii'li einige SUiijrcr orlnubten, indem sie jeden Tonn?* 
auf jod(!r Ix lit liiiren Finale siii^tMi wollten, und so ein aggregatuui 
\on Setui((»iiieri eiitsiuiul, die alu r nicht enharnionisch diatonisch) 
wie e — f und h — 8ond<M'n Diesen, d. i. etwa Viertelstöne waren, 
welche, wie Guido zeigt, zwischen e — f und h — c fallen.*' 

Diese firklSruugs weise, die auf eine blosse Transpositioo der 
Tonlehern hinausläuft, widerstreitet 

' 1) dem logischen Zusammenhange. Wenn „Tetrardua*' als modus- 
aufgefasst wird, so musa auch Protus als modus genommen werden, 
und der Sinn wäre dann: „Wenn der vierte Ton in der Tonreihe des 
ersten gesungen werden soll." In diesem Falle wäre nicht 'Fis, son- 
dern bmolle erforderlich. Diese Erklärung aber ubersetxt : „Wenn der 
4. Modu9 auf der Finale D gesungen werden soll;'' dieses liegt nicht 
im Wortsinne. Die übrigen Finalen A und B sind im Tttcte gar 
nicht berührt. 

2) Wenn einmal Transpositionen zugelassen wurden, so ist nicht 
einzusehen, warum nicht auf jeder Stufe. Die Leiter E Fis Gisahcisde 
enthält doch nichts, was den. scharfen Tadel verdient: „Harmoniam 
in modum piaiistri vergcntis jictroflani scmitam conficiunt." 

3) Bleibt bei dieser Frkliirun;:; der j^rösste Theil der Stelle 
nicht nur unerklärt, sondern auch unerklärbar, nämlich der Beisatz: 
,,Iteruuique dcponciuhis est" etc , der zu einer Trausposition tles 
4. modus in gar keiner Beziehung steht. Eben so überflüssig er- 
scheint der Zusatz zu Iritus: ,,(^ui praecst tctrardo protovc", in dem 
oben t«chou hinlänglich angedeutet ist, welcher Ton unter tritus zu 
verstehen ist. 

i) Die Ansicht, dass die getadelten Neuerer statt der Ilolbtöne 
eine Diesis sangen, welche einen Viertelston betrug, ist, wie wir 
ft.ihen, begrünilet. 

II. Andere geben den Text: „Igitur haee diesis** etc auf folgende 
Weise: «»Also diese Diesisy welche die Stelle eines Halbtones vertritt, 
IM nur dann zu nehmen, wenn der dritt6Modus(FGahcdef)gesungen 
wird, und der vierte Modus (Gahodefg) nach Art des ersten Modus 
auflzuftihren , dabei entweder auf sich (G) zurückzuführen ist, oder 
auf diesen dritten (F), oder noch tiefer (D). Dann ist der dritte Ton, 
welcher Über dem vierten Modus d' steht, näu)lich h, etwas SU er- 
niedrigen, 2. B. in den Phrasen FGaGabaU, oder baGF, oder 
baFD\ 



Vmaob «ioer kritisclico ErkÜruQft dei &ap. X im Microlofiu de» Uuidu v. Srtxto, 155 

Gegen diese EtlilSniiigsweise ist einsnwenden: 

1) Es werdeo die Befpriffe Ton und Tonart willkührlich und 
ohne Rücksidit auf ihren logischen Zusammenhang gobraueht. An- 
genommen auch, dans obige Uebersetzung der Stelle: „Cum tritus 
canitur, et tetrardns producendus est in proto** die richtige wäre, »o 
kann doch in der Folge: »Jterumque deponendus est . . . in eodcui 
trito*' dieses „tritus*^ nicht mitTonart gegeben werden, denn vor Allem 
verbietet dieses das eodem gcrndc zu; dann lässt sich nicht gut sagen, 
die vierte Tonart schliefst in der dritten, noch weniger aber in einer 
tieferen Tonart. In der Stelle aber : „Tunc tritus qui praeest telrardo" 
ist tritus wieder als Ton, das tctrardus aber nls Tonurt angenominen. 

2) Die Uebcrsetzung der ebengenannten Stelle: Der dritte Ton, 
welcher über dem 4. Modu« (G) steht, thut dem einfachen Toxfo iin- 
nöthig Gewalt an : wenn fritus sich auf Ton bezieht. niU8s aui li tetrar- 
dus, als zu tritus gehörend, als Ton nufgefnsst werden; dann lü.sf<t 
sich natürlich nicht annehmen, dnss der dritte Ton über dmi vierten 
steht. Aber auch in der gegebenen Fassung enthält dieser Satz: 
„üer dritte Ton, welcher über dem vierten Modus steht", eine logische 
Unrichtigkeit. Der dritte Ton kann nicht Uber der vierten Tonart 
stehen ; es müsste diese Stelle so ausgedruckt werden : der dritte Ton 
in der vierten Tonart, nSmlich h. Aber kein lateinischer Auktor 
wird je diesen Sinn in die Worte kleiden; „Tritus, qui praeest tetrardo**. 

3) DieDiesis — Snbductio — wird hier als bmoll aufgefasst im 
Einklänge mit der Auslegung der Stelle: „Cum tetrarduta producen- 
dus est in proto", nämlieh wenn die vierte Tonart in der Tonlage 
der ersten auszuführen ist; also statt Gabcdefg zu singen ist 
Uabedcfg gleich DEFGahcd. 

4) Guido hat im achten Kapitel von den Transpositlonon gospro- 
chen und im neunten den Unterschied zwisrhen b inul b und den 
Gebrauch des bmolle gelehrt, dabei aber besonders -nifntcrksam ge- 
macht, dass durch Einführung desselben Iciebt eine Konfusion und 
Umbildung der Tonarten herbeigeliilirt wenb n könne. Aber weder 
hier noch irgendwo wird von Guido oder einem anderen Anktor das 
b Sul)ductio oder Diesis genannt, -iimdern stets mit bnxdle oder 
rotundum, oder auch als Eintritt des (üsani^es in's Tetraehortl 
synemmenon bezeichnet; wird nix'r b oder b (bir<'b die Sfnfenzabl 
benannt, so heisst b nona prima, tf nona seeiinda, aber nie tritus 

5) Auch bei den Klassikern bedeutet subduccre nie herabziehen, 
sondern 1) unten wegziehen, 2) heraufziehen. 

6) Nach der hier besprochenen Auslegung käme Guido im 10. 
Kapitel wiederholt auf das im & und 9. Kapitel ausführlich behandelte 
Thema surUck, ohne etwas Neues beizubringen, sondern nur einzelne 
Fülle sehr ungenügend anzuführen; denn der Modus tritu« fordert 
nicht immer das bmolle. Es giebt Gesänge «lie^cfl Modus, in denen 
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der Triton US nicht vorkommt, also auch bmolle nicht zur Anwendung 
gebracht ist. Ilättu ferner die Stelle: „Kt tetrardup produccndu8 est 
in proto" wirklich den Sinn: ,,Weun der vierte in der Tonlage des 
ersten auszuführen ift", ao würde der Verfasser sicher den für diese 
Operation gebräuchlichen Ausdruck gebraucht haben: „Si tetrardu^^ 
transponendus eet in quintum locum"; denn es findet hier nichts 
anderes stett, als eine Transposition, die aber nleiit nur mit dem 
modus tetrardus, aondem mit jeder Tonart ▼orgenommen wnrdei 
und «war weit öfter mit dem modus protus, deuterus und tritus» wie 
die Kodizes jener Zeit der Beispiele genug aufweisen. 

Hier handelt es sich um so weniger um eine Transposttion, als 
gerade in diesem Kapitel Guido gegen jene eifertf welche „Neumam 
ciguslibet modi in alium modum penrertunt*'. Gans richtig hat er 
daher schon im 9. Kapitel gegen den unüberlegten Gebrauch des bmolle 
gewarnt nnd denselben auf den Fall beschtftnkt, dass F sich öfter 
wiederholt; weil dadurch eine Transformation der Xonarten entsteht, 
und deutet besonders an, dass G wie der Modus protus töne. Diese 
Einschränkung im Gebrauche des bmolle bezieht sich gerade beson- 
ders auf den Modus tetrardux, in welchem bei nur einmaligem Auf- 
treten des F der Tritonus nicht durch bmolle, sondern durch die 
Subductio zu losen , was dor richtig aufgefasste Sinn dieses 10. 
Kapitels besagt und ich oben aus Beispielen Guido's und aus der 
Lehre Berno's nachgewiesen habe. 

7) Auch die Ausmessung der Diesis auf dem Monochorde be- 
rechtigt zu der Annahme dieser Auslegung nicht, denn diese Diesis 
fallt zwischen h und c und ist also entweder als Erhöhung von h, 
oder als Erniedrigung von c aulzufassen. 

8) Diese Erklärung iSsst sich mit dem Znsatze »,protoTe" gar 
nicht vereinbaren. Wollte man zugeben, dass die Ueberfragung des 
Satzes: „Tritns, qui praecst tetrardo" in obigem Sinne zuläs.>^ig sei, 
so fuhrt diese Deutung für den Zusatz „protove" zum Absurdum. 
Wenn der dritte Ton im Modus tetrardus als b erniedrigt werden 
soll, so gilt dieses auch für den mit tetrardus durch ve engevcrbun- 
<lonon protus. In diesem Modus ist aber F sonup tritüs , folglich 
inüs8te F ebcnfalh in Fes erniedrigt werden, wovon die Theoretiker 
jener Zeit nichts wussten. 

Für den Modus protus ist aber vielleicht „sextus" zu verstehen? 
Dafür lüsst sich kein (irnnd finden, dass tritus den dritten Ton in 
der G- Leiter und zugleich den sechsten in der D- Leiter bedeuten 
sollte. Es müsste in diesem Falle supplirt werden : „Tunc tritus, qui 
praecst tetrardo, et sextus qui praeest proto'*. Ein solches Vor- 
gehen würde es möglich machen, jeden beliebigen Sinn in einem 
Auktor zu finden. 
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9) Die Aonahme, daas tritns den Ton h beseichnoo könne, wider- 
spricht auch direkt der auadrQeklichen Angabe des Anktora. Denn 
wenn er aagt, daaa dieee Diesia nnr im dritten und sechsten Tone 
snlaasig sei, ao kann hier nnr die allgemein gebräuchliche Zihlnng 
nach dem Syatema maximum von A aua zu Grunde gelegt werden, 
wo der dritte Ton C und der sechete F iat Diese ursprüng^eh vom 
Auktor selbst festgesetzte Bedeutung von tertiua und sextua darf nicht 
alterirt werden. 

10) Die Unmöglichkeit, auf diese Weise dem „protove** gerecht 
zu werden, liegt in der gesuchten Ucbersetzung des „praeesse** mit 

„darüberstehen", statt mit „voranstehen". Nimmt man praeease in 
der letzteren Bedeutung, dann ist „tritus" sowohl auf tetrardus als nuf 

protus beziehbar. FürdiegeaammteSkaladestetrardusDEFGahcdefg 

iat F tritua und för die gesammte Skala dea protus AHCDEFGahcS 
iat C tritua. Hiermit ist aber auch die Rrklärungsweiae der Diesis 
ala Bemollisirung vollständig ausgeschlossen. 

Beide ESrklärungvarten der fraglichen Stelle erweiaen sich somit 
als unzulässig; Die Venheidlger derselben konnten zu ihnen nur 
dadurch gelangen, das« sie einzelne Sätze einseitig in Untersuchung 
zogen , ohne jjen Gesammtinhalt und dessen logischen Zusammen- 
hang in*8 Auge zu fassen. 

Wenn ich durch vorstehende Abhandlung nachgewiesen zu haben 
glaube» dasa Guido oder dessen Interpolator die Anwendung des 
Subsemitonium modi in Kadenzen gestatte, so will ich dieses doch 
nidit als hinreichendes Motiv angeschen wissen, im gregorianischen 
Gtesange dieae Erhöhung des Proslambanomenos der Modus wirklich 
auszuführen; sondern behaupte, dass — mit Ausnnhnie des Modus 
tetrardus, wenn am Schlüsse ein Tritonu.s erscheint, z. B. haCFG 
und der von Berne angeführten Fülle im Tonus IV. — in allen übrigen 
Modi-s die Untersekunde als ganzer Ton zu singen ist. 

Meine Gründe hierfür sind folgende: 

1) Wenn auch die alten (irieohen das Suhseniiioniimi modi »be- 
kannt und gebraucht haben, hu int es doch später in Verge.sHenheit 
gekommen und von Gregor sicher nicht in den Unisono- Gesang 
aufgenommen worden. 

2) Die in (iuido'.H Schrift interpolirte Stelle stanmit aus <lein An- 
fange des 13. Jahrb., wo der mcnsurirte Gesangdiencs Scmitunium modi 
verlangte und dasselbe von denSängero in Anwendung gebracht wurde. 

3) Kommt weder in Guido*s noeh in Berno's Schriften etwas 
über die Anwendung der Diesis in Kadenzen vor; obwohl Berne für 
viele Gesänge eine Transposition vorschlägt, wodurch F in H sich 
verwandelt, was einer Diesirung des F in der natürlichen I^age gleich- 
kommt. So veriangt er die Transposition mehrerer Antiphonen 
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[\ »Olli A. iiihI «lie lier C'oininunio: ,,l)c frurtu" VIII. toiii ins ('. 

\Mniui Ii tlic S»lilii.ssk:itU'ti/ «Irr Icfziercii t^tsitt (iFCr lautet CKC, 

vva?* SU viel ist als (jFi-(i in (Ivr ( irundtoiiarf. Mf\ii homorkc j»i>cr 

wohl, «lass die!*«' Dirsinin^ niclit der Kadenz \vejj;eii , sontk-iii zur 

FIil>un<; (le.^ J'riiunu!« aultriit. (luido deutti ilieset^ V'erfalircn damit 

an. da.-> ei r"!!^! , buiolle wende man nur nii« wenn F »ich öfter 

wiederholt. Vuu einer Diceirung de«C durch clieTranepotiition kömmt 

nir^rends eine Spur vor; wur jii »uch kein Grund daxu vorhanden, 

da C nie mit einem anderen Tone in die falsche Relation eines Tri- 

♦ 

tonfl treten kann. 

4) Der Hauptgrund für da« Festhalten des ganzen Tones im CaniUK 
gregorianus scheint mir in dem Verbute zu liegen, das» der Tonui» 
tritus, also die fünfte und sechste Tonart, nicht, wie die übrigen 
Tonarten, .«einen Ambitus abwärts um eine Stufe iibersrlireiten durfte, 
wofür die llnvollkommenheit des unter der Finale F liegenden Halb- 
tones alts Ursache ani^e-ieben wird. 

Oddo Clun. e. 15 (Gerb. Script. I. p. 2t>l') sagt: „Nam, quia 
»t»nuni ante finen» noti liainnt , nee in prir«<'ipi(» n«'«- inre.«^8U poet se 
respexit." Johannes (.'otto schreibt in seiner .Mu.-ii Ji, XII.((ierb. 
II. p. 245*): ,,l)e.'^cendunt a finali ad proxiniaMt. Kxcipitur inde au- 
tentu;' trituf, (jui simpliciter quintUä nominaiur: iniic nulla infra 
finalem descen.'sio attributa CJ't, non aliant oh causam n'si pu»d .semi- 
tonii impiafe<'iio eiimpeteutem «le»cen.*'uui m>u jicrmittit". Hu^n 
Specht^hart von Ueutlingen «agt 1332 in seinem Werke Flurcis mmsieae 
(Strassb. 1488) im IV. Cap. de quinto tono: „Rarissinie infra finalem 
unam voccm redpiens propter semitonii impcrfectioneni, sed intcrduni 
per scmiditonum, seu diatessaron per lasciviam descendit ad cfa ui.** 

Man findet auch in guten Kodizes kaum ein Beispiel, in welchem 
der fünfte oder sechste Ton insE herabstiege oder mit E inF kadenzirte. 

Wenn nun imCantus Gregorianus die Kadenz mit dem Semitooium 
modi selbst in der Tonart nicht gestattet war, welche dasselbe in 
ihrer natürlichen Skala enthält, wie viel weniger ist dann anzunehmen, 
dass die alten Theoretiker die Krhühuog eines leitereigonen Tones 
zu die.'^em Zwecke vorgenommen hätten. 

Dass aber hier VOnEagSWei^^e die Kadenz in die Final« gemeint 
i>»t, ücht daraus hervor, dat«s derlei Phrasen- Kadenzen in die Me- 
dianto F des I. und II. und in die Sekurule <lcs III. und [V. Tones 
sehr oft vorkommen , ferner Kadenzen in h beim 7. u!ul 8. Tour 
keine Seltenheiten Hind, und E sogar die Finale di > .S. und 4. Tont > 
ist. Daraus j^eht deutlich hervor, da<s es nicht eiiu nUi^cnieine ;\b- 
neigunj^ nCp[^" Kadenzen mit dem lialbtone überhaupt war, was diese> 
Gesetz bezüglich de.s V. und V^I. Tones veraidasHte, sondern eine 
solche K.ndcnz in dem Finaltone allein, in welcher die Alten den 
ganzen Ton aufrecht erhalten wissen wollten. 
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Zum SchluHRc «reho ich norli eine zu8amiueiibängend«» lieber- 
«eUuag dieaes viellach bc^|)ioclu'iieii Kapitels. 

ZehnieB Hanptstüpk. 
Heber die Tonarten iintl das ^Erkoiiuen und Vcrbe»8ern irofiilsoliffi- (ioKäniere. 

Das sind die vier Tonarten oder Tropen . niisshriiiichlirli 'l\>ne 
geuantit, welche vermöge ihrer natürlichen Vorschiodenlioit einan<lcr 
8o fern stehen, dast* eine der andern nuf ihrem Sitze keinen IMnfz 
gestattet und eine dei» Mclodienjj;anf; der andern entweder ganz um- 
gestaltet, oder nie in sieh aufnimmt. 

So sohliohen sich anch durch Unrichtigkeit im Singen Missvcr- 
hähanse ein, indem Einige von den wohlausgenieasenen Tönen etwas 
Weniges wegnehmen und sie so vertiefen, oder etwas hinxuthun und 
sie so erhöhen. 

Dieses thnn Leute mit Uberbitdeten Stimmen, indem sie das 
angegebene Verfaältniss Uber die Gebühr erhöhen oder vertiefen, 
oder den Melodicngang einer jeden Tonart in eine andere verkehren, 
oder auf einer Stufe, welche keinen Ton enthält, anfangen, oder 
gewisse Subdukiionen auf der dritten Stufe aufführen, welche m*n 
Diesen nennt, deren Anwendung doch nur in hesiinunten Fällen zu- 
gelassen werden kann. Zur leichteren Verdeutlichung führen wir als 
Beispiel „Dcsiderium*' an. 

Diese Diesis kann auf keiner Stule '•fattfin«len als auf Her rlrittcn 
und sechsten; sollte sie auch auf einer auticrn tfcfutidcn «erden, hq 
ist '^ic vollstiindii^ zu hessern . nhvr nicht blos sie sell)st, sondern 
auch die Wurzel auszurotten, der sie unnütz «'ntsjirosste. 

Dabei ist noch zu bemerken, dass Kinigc eine Diesip statt den 
Halbtones «gebrauchen, wodurch sie eine Harmonie erzeugen, wie ein 
Wagen, der auf ^ steinigem Wege hin und her gleitet. 

Auf dieee Weise sind aber in der Musik mehr als in allen anderen 
KUnetAD die Kegeln gelockert, weil Einige — da sie sich nirgends 
an den Weg halten können, wie ein angeschwollener Flnss, dem 
sein eigenes Bett niobt genfigt, sioh über die Woge ergiesst — an 
allen Stellen, wo Halbtöno herankommen, einen anderen Weg wählen, 
indem sie sioh gleichsam fürditen eine enge Höhle au betreten, 
damit ihre Körpergrosse, wodurch sie sioh auszeichnen, durch zu 
geringe Breite oder zu kurze Höhe des Umfange« nicht beengt werde. 
Wo sie aber Halbtönen nicht ausweichen können. wen<len sie <!ie 
Dieflis an, ähnlich jenen, die sich vor der Heftigkeit der Kälte 
fürchtend, mit Qewalt einmal in die EiSSe des Kamines stossen. 

Die Diesis aber, welche, wie oben «^esaj^t, die Stelle eines Halb- 
tonea vertritt, darf nirgends angewendet werden, al« in dem Falle, 
dass im ersten Modus der dritte <Ton) iresun<;en wird, und darauf 
der vierte vorzutragen ist, und wiefler in sich selbst, oder in dem- 
selben dritten, oder in eiueui tieferen Tone zu 8chlief>sen i»t. Dann 
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ist der dritte (Ton), welcher vor dem vierten oder dem ersten (im 
aiithcMtischen ersten Modus) steht, etwas zu subduzirea (hmaiilziuiehen) 
und diese Subduktion heiset Diesis. 

Die Diosis über ist eigentlich die llülfte des folgenden Halbtouee, 
wie da!< Semitonium die Hälfte des folgenden Tones ist. 

Diese Diesis wird so ausgemessen: Wenn du von G bis zum 
Ende des Monochords 9Theile machest und so a gefanden hast, so 
theOe den Eeum von a in sieben Tbeile, and am finde des ersten 
Siebentels wirst da die erste Diesis swischen i| and c finden; der 
daraaffolgende zweite and dritte Theil bleibt leer; der vierte aber 

bezeichnet die Stelle für die dritte Diesis. welche zwischen i! , 

' 1| and c 

rällt. Auf eben diese Weise mache von d bis zum Ende eben so viele 

Theile , und da wirst in der oben angegebenen Ordnong die sweite 

Diesis finden, wdche zwischen e und f liegt. 

In<lcni du nun wieder zur ersten Diesis zurückkehrst, theile den 

Raum bis zum Ende (des Monochords) in vier Theile ; der erete Theil 

trifft zwisdien e and f, der zweite zwischen ^ ^* die fibrigen 

Theile sind leer. 

Wir erinnern den Leser, dass er uns nicht für aberwitzig halte, 
weil wir davon nicht früher geschrieben haben ; er wird uns am Ende 
des Wcrlvci" bereit finden, ihm darüber Antwort zu geben. Nun 
Wüllen wir zur iSachc zurückkehren. 

Eh giebt nämlich Leute, welche einen Ton singen, wo nie einen 
Halbton singen sollten, wie an der Conunonion : „Diffusa est** gezeigt 
werden sc^ll. Viele singen nSmlioh die Stelle »»Piroiitevea**, welofae 
in F anzufangen ist, um einen Ton tiefor, obgleich vor F ein- Ton 
sich nicht findet. So kdnunt es, dass sie jeden vorkommenden Halb- 
ton unter F setzen, was auf keine Weise geschehen kennt n»d so 
kommt der Schloss dieser Coaunanion dahin, wo kein Ton sieh be» 
findet. Es ist also Sache des erfahrenen SSogers. za wissen» wo and 
wie er jede Phrase za beginnen habe, damit er sie entweder in ihre 
Tonart zurückversetze, oder» wenn «ne Versetaang nothwendig ist, 
sie auf die Affinaltdne zu transponiren soehe. 

Diese Tonarten oder Tropen werden in griechischer Sprache 
protus, deuterus, tritos» tetrardos genannt 



Cod. Mscr. No. 98 th. (in hoch 4».) 

Bibliothek Prosko in Rogcnfibur^. 
Dieser Cod. Mf»cr. des 15. Jahrh. mit einem etwas späteren Holz- 
einbande enthält auf 416 Pupierseiten mehrere arithmetische und 
musikalische Traktate, nämlich: 
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Cod. Mmt: No. 98 th. 161 , 

1) S. t~14 incl. De proportione et Rejpile de T^e proprietatibus. 
& 5. Begole de iotie. Text lateinisdi. 

2) S. 15 beginnt die ältere Handscbrift des arithmetifloben gi^a- 
seren Werket. Die Binleitang lüngt an : Virgo decora graeilis anb- 
(ilis acuta ponet Qnia Plate gentilinm diviniMimus in Thimaeo 
soribit etc. S- 43 steht: Explicit textus Algorismi Ratis- 
b o n e n 8 i 8. (NB. So ist auch der Traktat auf dem Holzdeckel betitelt) 
S. 44 beginnt: Hia igitur praelibatis Dno Dco favente ad practicani 
feliciter attingamus. Proportionen etc. S. 63: Aliae species de mi- 
nutii?. (S. 69 deutsche Beispiele, die nun fortan eingeschaltet werden.) 
S. 87 wird die Zahlcnbedeutung der Buchstaben des Alphabets von 
A — Z angegeben. S. 89 die Progressionen, deutsch. Eben so Re- 
gule von Tri u. s. w., deutsch bis S. 122. Nun wieder lat EnignuUa 
und Regulae bis S. XU S. 135 Schlussgedicht. 

3) S. 137 beginnen die Flores mnsicae artis vom Priester 
Hugo von Reutlingen (J332), mit der Vorrede: „Sonet vox tua in 
uuribuö meis ** bis S. 250.*) 

4) S. 251. I. Item m verena Jobannis Hollandrini'*) de 
cantibtts , qui aaoendant aieot antenti. Et deeomidmit aient plagalea 
Tel Ticeveraa. 

IL A gravia atque levia incIudoDt dima aeenndi (7 Verae.) 
in. S. 254. Notamoreaeculariiim qnoadantipbonaa primoatonua 
habet qninqae diflTerentiaa etc. Bia smnBeiapieie: Ednc deCarcere. 

IV. S. S56. Mutationaakalen. 

V. S. 257. EHn Beiapiel ; „Dedit Dominus. . . . ** 

VI. S. 25&***) Qnum diverai diveraia deleotentur modi^, sicut enini 
non omnium ora codcm cibo delectantoft aed illi lenioribus, iste 
▼cro acrioribus escis juyatur, ita profecto non omoiam aurea ejuadem 
modi sono oblectantur. Quapropterin compon. 

VII. Ibid. Praecepta de Cantu compon endo. PrimiuTi ergo 

praeceptum modulandi subnectimus (ist die Fortsetzung des 

Vorigen), 

VIII. S. 251). Quae eit optima modulandi forma. 

IX. 8. 260. De «lyaplionia et organo. Breviter nunc et suc- 
cincte de dyaphonia et organo disserere volumus. Oinnis Lectoris 
avidicitati in hac rc satisfacinius (juantum poesumus. Est autem dya- 
phonia congrua vocum dissunautia .... bis S. 261, woselbst sich nur 

•) Diw tat d«r •iang« Udwr balwttte Kodti, mm wto bt a iMfirtniii midsB kma, 
da» «Im Ban<^glwiwi m dw T«nM abiBCdb voa Sago ttanaea. 

Job. HoUaadiimi «M in TkMt d« Hu. XZZmi. bei OnuMn. Ton. in* 
pag. 416 Oftar lafiftkii 

Db «ntm 811» fÜnnMO Hut itMUk »II dnt M. tMp, d» Trastet. von 
Vt, Bbfoa d« HonTfe «»cia (CMt». Toil L p«! 1). 
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Tioch t'lnij^c Zeilen (iiideii , deren Sehluss lautet: CDDglobare 81 
voliu'iit, lii'et. (Heisjiiele liabcn Platz , fehlen jedoch ) 

X. S. 26i ist das Schlut>yblatt zum naehfolc^eiulen Traktat. 

XI. 8. 2t);) l»e:;innt ein Traktat über Men h u r al ni n .«» i k , ein- 
^etheilt in 2 Abihellnntceti : «lie ernte über die Kunst zu .sinken- 
die /weite über die Kun^t zu koniponircn. .»Quoiiiaui per uiitgit 
noti notitiaui a<l ignoti faciliiiB devenitur DOtitiam tanquum per tuedium 
rei veritatem nos duccii«, idcirco tibi io bajua opusculi piima parte 
princtpali de iminensurabili music» tradiiionem largitut sntn compen-' 
diosam. Protequendutn itaque est ad secundam parte m princi- 
paleiüi quam tibi in duo« dividain tractue. In primo quidem modi 
cantandi erudieionem accipifls, in i^ecundo vero tractatu moditm 
oomponendi animo fervenciua impriniG«.** Die erste AbtheiJung xer* 
fällt in 15 Kapitel Capitnlum primum est, quomodo musica diffi- 
niaiur Die 15 Kapitel gehen bis S. 285 incl. (NB. S.277 steht die 
Jahr«;9Kahl 1471.) 

Dieser interessante Traktat iat abgedruckt bei ('oussemaker: 
,,Seriptorum niedii aevi de iMufica" tom. III. No. XXXIX. pa(;. 475; 
doeh ist ila.seUii't die FCinb itun^ n»an;^elhaft und daher t^innlo». *) In 
dienern Kodex fehlt, was bei Cousseru. auf S. i88, zweite Zeile, steht, 
bis: ,,l']t haec brevia tibi (\o isio «-apitulo et consequcnte de oinnibut« 
hujtiR ti ju fains Muffieiant . pro (|uo Deut» « um Matre sua gloriosa nit 
betn dit-tus in saeeula,** - fintlet ficli jedocli auf S. 2t>4. (NB. Die 
zweite A l> i In- i I u n ;^ , be«;innend S. 30;"), kennt (^ous.seniaker nicht.» 

Xii. '*) S 2h7. Cun> cantoruni in orbc refulsa est invidia cauium 
obnubilando lucnsurabilciu, e.xpedit eruditis in trivio , praeseutes 

colligcre hastulas .... Musica est ars liberaJis et . est 

duplex «icilicot choralis et mensuralis. Musica chorali» gregorianus 
vocatur caiitus sublilis. Cantus subtilis mensuralis vero de quo bic 
agitur. . . Handelt nun de speciebus notarum (S. 290)» de pro- 
portionc illarum ad invicein (8. 292), de pausis (S. 293)» de punctis 
(S. 294), de imperfectione, perfeotionc et altcratione notarom (S. 295)| . 
de prolatione (S. 297). 

(S. folgen nun drei kleingesehriebcne Blätter Einlage, über- 
schrieben: Defectus und gehören nach dem Zeichen 7 tu Seite 305*) 

S. 305 <le figuris. S. W7 de ligaturis. 

S. 311 alsFort8Ctzim<;d< !« V^orij2:cn : Soquuntur proportioncs. 
Sequitur hie alicjuis deelaratio atquc denominatio cum rcalibu,'* cxem- 
pÜB omnium proportionum. . . . ***) 8. 314 : Prima est de proportione 

•) OoMM«. «lUdt iha ans iiom dn SIsdtbibUotlMi hi TriSr vMgm Vt^tu»- 
Man iaxA P. Soholngfr. 

**) Ein »ehr oloBshMdm Tnkfait, vun >lem Oouwn. rar kMaSM Mkk» (Mit 
anteii} und diese in grosser Unordnung pubH/.irte. 

***) Bei CouMem. Ton Mquitw Im babwiatv L Iii, p. 471. 
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dupla. (Nun kommen zwei Regeln, die l*ro|)«)i tio ohne Zeichen be- 
.»timmen zu lernen, b'i« habcantur,*) welche aber erat aiii S. 316 
nochniab be*:jonncn und hu s^reschricben sind. 

Auf S. 314, 315, 3)7 sind die t*i<;na ditninutionis secunduni anti- 
fjuos und .sei undjinn uiodernosi , dann die bekannten centralen Zu- 
sammenstellungen der sijrnsi niodi perfecti et imperfecti , tlcn toinpuH 
und der prolatio. ••) Auf S. 310 ein Kxenipluni de du|>la. Unten 
steht üma duple. Auf 8. 3^0: ^»equitur tripla, und unten sequitur 
ali« dcilic. quadrupla. S. 32 t ein kleines Etnlcgeblatt: hic est defectns 
ad triplam. S. 322: ad aesquialteram. S. 323 Fortsetzung der Pro- 
portionsbeispiele. S* 3'i5. 10 Regeln über die Erkennlniee des 
modus perfectuff. 

XIII. S. 328. Ars componendi cantum figuratum. ... Et primo 
de conteapuncto piano bis S. 335. (Ist abgedruckt bei Goossemaker 
Tom. in. pag. 462 — 466 als secnnda pars eines auf 8. il6 begin- 
nenden rra(-t;itu(< de Mu^iea plana et nictiHurabili. Bei Coussem. 
fehlt S. 466 das Beispiel des Conti^enor. Was hier als Alius scriptor; 
Septem sunt ennsonantiae folgt, gehört nicht mehr hierher, und hatte 
Coussem. das Bruchstück, sowie da« nun folgende Chaos von Trüm- 
mern anderswo einreihen sollen. 8ielu' \o. Xf. dicse-^ Codex.) 

XIV. 8. ^^6. l'rolatio major uoscitur multis modis gehört ofleubar 
zu 8. 327 als Fortselzun«:;. 

XV. 8. 337. ICine centnüe ZuHammenstellun«; der acht I\)narten. 

XVI. 8. 3^i8. .\':itura delectabilissimum est musica ut incjuit l'liilo- 
suphus. . . . Danda .huuI (juaedam leviora de arte componendi, cujuä 
ordo sif taJis: primo rej^ulae }j;cneralet« artis componendi; 2) de ar- 
moniiö; 3) de tenore; 4) de discantu; 5) de contratcnore; 6) de con- 
trapuncto; 7) de duobus discantibus; 8) de fuga et nnoope. 

Beicht bis S. 344. Ein <^nz vortrefflicher Traktat 
XVIL S. 345. Cum igitur pro majori praecedentis tractatus intellectu 
aliqua brevia de modo componendi seu oompositione edere praeten- 
dens. Notandum itaqne est qnod oompositio ... est duplex scilic 
Simplex et composita. . . Cum antem omnis compositio simplex fit 
auf per duas voces tantum aut tres tantum aut qnatuor tantum et 
non plurcs ...... praeseutia in tres partes erunt dividenda. . . 

bis 8. 348. 

S. 3dÜL Sequitur de oompositione composita ubi notandum, quod 
compositio composita seu faulxbourdon sie dcscribitur: Est alicujus 

eantilenne dunruin vocum specie distinctorum pulcra compositio, in 
(|ua di.'^tinctus super tenorein inceptus fit continunndo loctim fcrtie 
vocis seil, contratenorem in bona consonantia perfcctequc . euplebit, 

*) Bei CousMiD. 1. 0. iteht hier : „Et rio «tt ftsis,** 

♦♦) Bei Coussem. Tom. III. pap. 467 seqa. 

***) £in Stttck bei CooMem. Tom. III. S. 469, 470, 
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8. 351—355 leere Blätter. 

XVIII. 8. 355. Capiendu« erit et ultiiuus hujtis tuciuis opusculi 
tractatua detraetantem atqae te docentem de modo componendi «eucou» 
trapuncto. . . Munc tractatulum tibi subdividam io docem oapitula: 

I. Cap. Est de 7 specicbiis »H>icaiitu!», 
Ii. „ Est de bis quae requiruutur ad discantum conditionibue. 

III. Rat de formatione oaotoa, quando dMcantus est in dia» 

paBon super fiindainentillll* 

IV. „ „ „ „ „ diapente super tenurem. 
V. „ „ „ „ „ „ diapason. 

VI. ft ff ff ff ff diapason super tenorem. ■ 

VII. „ „ „ „ „ diapente 

VIII. „ „ „ „ „ in unisono cum tenore. 

LX. » »> ff ff »* M ad teuorcm. 

X. Est de forniatioiie contrapuncti. 

Der Traktat schlicsst; Sunt ergo haec breviii et puerilia tibi 
Petre tradita. . . Da der Traktat NTo. XI ganz dieselbe Theilun^rs- 
weise, Diction und Schlussanrede an Petrus hat, so ist otienbar der 
Traktat XVIII. der verheissene tractatus secundus secundac partis. 

XIX. S 363. Item omnis dipciuitus debi t incbonri o( fliiiii in con- 
cordantia. . . . Dabei Randb( tnerkunfiren mit der -Jahreszahl \'{7G. 

XX. S. 364. Bortius in sua niusica in 5*» libro cap. XI**'. De 
thaeoricorum quidcm opinioue Ptolemaeus. Bis S. 368. 

XXI. S. ;36y. Ein Anfang: De propnrtionibus talcs daiitur regulnc 
secunduiu J o. de Muris. Proportio est habitudo duoruni tcrminorum 
ad invicoiu vcl distantia duoruui terminorum inter se. Auf S. 370 
folfft eine tabellarische üebersioht der Plroportionen: MaltiDlex gesua 
est . . . hh S. :^7I. 

XX Ii. 372. Sequitur alius Tractatu-s brevis de proportionibus. 
Venerabiles doniini niei, proportiones per Dei gratiam mtendo de- 
clarare .sub conrectione dominorum atque niaf||i8trorain meorum. . . . 
Mit Beispielen. S. 37M: lOxplicit dicere de proportionibus. Incipit 
tractatua de cantu per medium facto.,.. 8. 371):. Et bacc praedicta 
sufficiant de cantu. Scquuntur difierentiac proportionuui. 8. 381 : 
De proportionibus collateralibas. 

S. 382: (^ualiter tonns partiatur. Diesis est spatiiilDf quo major 
est sesquitertia proportio duobus tonis. Coma vero. . . S«a84: Cor- 
darum nomina primitus a Graecis musicid inventa. . . . 

XXIII. 8. 38o bis 397. Kc qoia ubi tertninatur speeies musicae, ibi 
incipit practica, ideo de fractatn de c o n t rapu n et o. . . . 

XXI V. 8. 39^ Mauus Boctii et nomina vocum et interpretatio 
earunduni. 

XXV. 8. 3iK). Zu lernen dy fi<^urlichen musicn inuss man wissen 
diese nachgeschrieben dink ... 8. 4€6 Figuren über [)rolalio, tenipus etc. 

XXVI. S. W7. Ad faeicndum contrapunctum ... bis 8. 410. 

XXVII. S. 411. iicperi in una carta ununi modum orgauizandi, 
qui est aiitifjiiiis, Nota Tenor est duplex. 

XX VIII. 8. 414i. De (liminutione, augmentatione, mixtione, oppo- 
sitione . . . bis 8. -1116 ntit Beispielen. 

Hiermit schlicsst der Kodex, da, wie es scheint, nachfolgende 
Blätter ausgerissen .sind. Vorstehende BeschreibunL'; i'^t nach den 
Aufzeichnungen des Bibliothekars Herrn Assessor G. »lacob und unter 
Vcrglcichung des Originals ausgeführt. Ich bin geneigt das kost- 
bare Manuscript fUr Excerpte, Notizen und Vorlesehefte emes Magister 
philosophiac zu halten, da, mit Ananahme der Flores musacde, die 
sa jener Zeit eine Art Lebrbuob gewesen sind, die angeiiilirten 
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Traktate nach und nach bald in gedrängterer, bald in grösserer 
j;>chrift und ohne inneren Zusammenhaug aufeinander folgen, und 
von gleicher Hand verediiedene Bandglowen anfireisen, die von dem 
£ifer zeugen, mit dem der Lehrer seinen Schülern Krliuitennigen 
und neues Material bieten wollte. Das meiste Interesse verdienen 
jedenfalis die Jb'lores musicae und die Nummern XI und XVIU. 

Fr. Z. HahnL 

Johann Gottfiried Walther 

hat tün nrnfangreiches theg^retiscfaes Werk Im Muiiiscripte hinter- 
lassen , welches bisher ganz unbekannt war und in der Bibliothek 

des Grafen von Voss gelegen hat, die, Dank der Bauwuth in Berlin, 
neulich versteigert Murde, da das Haus in die Hände einer Bati- 
gc8eIUehaft übergegangen ist. Der jetzige Besitser, Herr Antiquar 
ISman. Mai in Berlin, gestattete mir freundlichst eine Beschreibnng 
'dieses Werkos zu veröffentlichen. 

Der 136 Blätter umfassende grosse Quartband, von Walther selbst 
sauber und sorgfältig geschrieben , trägt keinen Titel und beginnt 
mit einer Dedikation, überschrieben : „Dem Durchlauchtigsten Fürsten j 
und Herrn | Herrn Johann Ernsten | Hcrizogen zu Sachsen , Jülich, 
Cleve und \ Berg etc. widmet ... in Unterthanigkcit dieses | Büchlein 
der ) Autor". | Dieselbe ist unterzeichnet: „Weimar d. 13. Martij ! 
1706.'' J rechts davon: „unterthänigster Diener ( Joh. Gottfr. WiJther**. | 
Darauf ein weisses Blatt, dann 

Erster Abhandlung | Caput 1. 1 Was dieMusic sey, und wie die- 
selbe I abgetheilcl wcrtle. j 

Caput 2. I Vom Gesänge und dessen Abtheilung. | 
5 handelt a) vom Cantus naturaliter durus (Unterscheidungs- 
zeichen die grosse Terz), 
b) vom Cantus naturaliter mollis (Unterscheidungs- 
zeichen die kleine Terz). 
Canlus artificiailter durus und raollis sind ilie Tonreihen, welche 
mit den beiden obigen durch Anwendung von j|oder übereingestimmt 
werden. 

Caput 3. Von denen Noten und ihrer Geltung.' (Notae planae = 
achwarzc Choral noten; Notae figurate = weisse Noten. Werden von 
der Mftxima bis aar Subsubsemtfusa oder 4|^8chw&nzten, heute 
64 thcil «genannt, aufgezShlt Die ganze Note heisst auch die „Hunde** 
und die kleineren tragen unsere heutige Bezeichnung: die Halbe, 
die Viertel etc.) 

Caput 1 Von denen Pausen und deren Geltunp^ (alte Benennung). 
Caput 5. Vom Takte (f ff E ^ i 1 S * V H)- 
Caput 6. Von denen Punkten. (Moderne Erklärung.) 

Caput 7- Von denen Ligaturen. (Werden „heutij^n Tages" 
durch emen Bindebogen ausofedrückt und nicht mehr in der alten 
Weise, dass man die Notenköpfe in eine Figur susaromenzieht. 

Caput 8. Von denen übrigen Characteribus. (Notensystem. 
Uepetitionszeichen. Signa Fugarum. Kustos. Schleiffcr und andere 
Veiftiemngen. Unbekannter davon sind folgende: 
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Diesem^ sdblieMt sieb eim aI}>habeUH( ii ß^rduete» V^enBeichDiaa 
der miMikaliBOhen Faehaiiadrttcke, muaikalisclien Inntruniente etc. an.) 



Caput 1. Von denen Clavibus. (Namen der Muaiknoten und . 

der SchlüsseL) 

Caput 2. Von unter9<hiedlicher SteTlung der Music Schlüssel. 

Caput 3. Vom Uiaprunge und Zunehniung derer Ciaviuiu. (Be- 
ginnt von den Griechen und geht herab zur heutigen Zeit) 

Caput 4. Von denen Dlaton lachen, Chromatischen und Knhar- 
monischen Clavibuf. (Das diatonische .Geschlecht ist noch in der 
alten Auffassung dargestellt, nämlich in Vernieiduug jedes t und i^, 
daa ebromatiscbe lüMt jedes und \^ zu und das enbarmoniscne noch 
das ^ und P?.) 

Caput 5. Vom rechten (Gebrauch und Eit^enschattl des i| und 
Hier sind folgende zwei ^ von besonderem Interesse: 

% 8. „Ob aber auch dieses Zeichen 1^ gleiche Eigenschaften in 
denen scharff'en durch j| angezeigten clavibiis hal)e ; ncinl. das« es alle- 
zeit iiiiib ein Seniitonium erhöhen, und einen diatonischen Claveui 
machen müsse; dos ist eben die l>t aut, umb v\elclieman itzo tantzet 

§ 9. Dieses sn er oirtem, ist für nehml. zu wissen, dass das f 
Sif^num cancellatuni eben so wohl ein chromatisches Zeichen sey, als 
d;iH [7, und nur in so weit von <)icsen untersehieden , dfi.'js ch bloss 
denen schui iicn , gleich wie das P denen weichen chromatischen cla- 
vibus zu gei<ruet. Diese gestehen alle Musici.*' 

Weiterhm (J^S 15. 16.) sagf er, dass jetzt sowohl etliche Teut!?che, 
als sonderlich Italiünische Künstler" da« tj sowohl zum Erhöhen nach 
einem b, als zum Krniedri^ren nach einem ^ anwenden; dies wollen 
aber «»Viele gar nicht einjgehen'S da sie nacn alter Sitte meinen, „es 
(nämliob das b) müsse alßseit vmb ein Semitoniom .erhöben". 

AiMtofiP TInil« 

Mnsteae PoStlcae t Pars ^neralig. 

^ I. „Musica noi'tica oder <Hc innsicalischc Composition ist 
eine mathematische Wissenschaft, vermöge welcher man eine Lieb- 
liche und reine Zusanimenstimniung der Sonorum aufsetzet und zu 
Papier bringet, dass solche nachmals kan gesunf^en oder gespielt 
werden*' etc., imd weiterhin ,,poetica wird sie «genannt, weil ein 
Componist nicht allein die Prosodie sowohl als ein Poet verstehen 
muss, damit er nicht wieder die qtiantität der aylben verstoste; son- 
dern auch weil erebonftdJs etwas dichtet, ncml. eine Melodey, von 
welcher er auch genennet wird Melopoeta oder Melopoeus**. 

Hierauf folgt die Herechnung der Intervalle. 
Caput i. Von denen musicalischen Intervallen. 
Caput IL Von denen beyden Semitoniis. 
Caput III. Von den beyden ganzen Tönen (von der Tertia etc. 
bis Caput IX) 

Bei der C^uart macht er folgende Unterschiede: 
Qunrta perfecta: c— f, d — ff, e — a. 

imjii rfecta: eis — f, (T— ges, des— g etc 
>» supertiua (tritonis): c — ns, d — gis, e — ais, l — h etc 
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Caput X. Von denen gebräuchlichen und ungebräuclilichen Inter- 
vallen. (Ungubräuchlioh sind Secunda 8uperflu:i , (Quarta abundaoB, 
(Quinta abundunH, Sexta superilua, Septima uiinor et major) 

Caput XL Von denen Consonanden. 
ConBoniintiae perfectae: Oct.ava perfeclione. 

(Quinta 

(.Quarta „ 
Con9onanti&e imperfeetae : Tertia minor et major. 

Sexta „ „ „ 
Caput XII. Von denen Di-'soiiHiitien. 

Caput Xlii. Von der Triade liaruionica. (Dur- u.Molkireiklang.; 

1) Trias harmonica naturalis et perfecta (Durdreiklnn<^). 

2) „ „ niollis ,, imperfecta (Molldicüvlanoj). 
Caput XIV. Von deüon Stinirneti . und sontierlicb di tiiii I^iin- 

cipal-ätinuueu. (Die „ri'i"<^ip!d - oder iluuotstinuuen" nm.ssen zuerst 

Seeetzt werden, mögen es nun Vokal- oder Instrumental «timmen sein, 
ie „Compleinent - Stimmen" werden zuletzt gesetzt. Sind nber in 
einem Musikstücke ,, Vokal - und Instrumental - Sfinnuen ' (niiudieh 
l'rincipalHtimiueii) zugleich zu setzen, t^o werden erstlich die Voknl- 
und nachgehend die Instrumental-Stimmen gesetzt. Hierauf folgen viele 
BeispielOfV'ie dielntervtdle im vierstimmijeeo Satze zu gebrauchen sind.) 

Haslea poetica | Pars speeialis. | 
Caput 1. V^om Gebrauch und Folge der Cousonantia in genere. 
Caput II— V wird der Gebrauch der Coiisonant» und Dissonantta 
im mehrstinHni«;cn Sat ze erläutert und mit zahlreichen Beispielen b«le<rt. 
Caput VI. Von dem Texte. 

Caput VII. Von denen Modia musiciH in geucre. (Kr 8iellt 
nach der alten Lehre 12 Modi anf , 6 authentici und 6 plagale und 

benennt sie mit den bekatinten gricchisehen Namen: Jonicu." (C— c), 
Hypojonicus (F— f miti^), l)oriuf!(D -d). Mypodoriuf ((i — gmiti?) » tc. 

Caput VIII. Ohne Ueberöchrift. liier werden die Modi in allen 
möglichen Tran8po.«iitionen dargestellt und gelangt er dabei zur Vor- 
zeichnung bis zu 6 H und 6 K Zu jeder Toiiurt fügt er dann mehrere 
Beispiele bei. um die Clausula final is" zu zeigen. 

Caput IX. Vou der Transpo.Hition der Modi, do iicductione, 
de Repercussione. 

Caput X. De Fugis. (Fuge und Canon, mit vitloii I)eispl(>lcn. » 

Da« Werk flchlic9.«it mit der Abhandlung: „Von denen doppelten Con- 
trapunctsn", welche mehreutheils aus mehrstinunigcn lici^pielcn besteht. 

Bei der Klarheit und Ausführlichkeit der ganzen Abhandlung 
wäre es ein grosser Gewinn für die Kenntniss der damaligtMi Zeit, 
wenn das Werk durch den Druck bekannt gemacht würde. Obgleicli 
wir keinen Mangel an älteren Theorien haben, so wüsste ich obiger 
keine gleich zu stellen, die so ausfUhrlioh und verständig die damalige 
Musiktheorie behandelte. Bob. Stner. 

KUtheUmig. 

:(c Herr Ludwip Erk sendete Herrn Otto Knde über dii» McKnli.' ..Ptcfi niud 
di« Ueiligeo sehen icepot" folgende Jiericbtiguog und Naebtiüge sn, die wir mit £r- 
IkuVniM dM Herrn VerfMWTi der OsffenlHeUteit fibcvReben. 

Ihre Melü lic auf S. 120 (IV. .lahrpnnp der Monat shpftc) scheint mir durch die 
MachlüBüigktiit den Druckers mehr hU cewühnlich entiitellt eu »ein. iSu^Icich Hcheiiit 
«it mir «Ja eine Absit der lleU>di«, die m den Lcanrten von 1527 ond lü^S nicht 
ganz ütimmen will, ru Reiten. Vielleicht scheint duch daa Kehlen des SehUi.'«^ !< fnchsf 
Wechsel defleelh<!n) — beim Ahhruch der Zeilen (die in Ihrer LeMrt nicht nuhi-r Ih - 
wiehnet tat) mr £nt«elluDf< btti^reimf^en tu haben. JedenfttlU iet der Text nicht riehtiK 
gwtellt — wat ia Dmeken der 80er Jnhn des 16. Jnbvh. oft gemag Torkomni. 
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loh kann Ihnen dioM HeL schon Tom J. 1527 mittheilen. Nach dem Bnchiridiofi 
— gedruckt lu Nürmberg" durch Uana Hergot 1527. 8. — (Wadcern. Bibl. S. 99) 
lautet dieselbe also : 

„Für das alleluia singt der Chor die lehen gepot, wie hernach volgt". 




Iler - re Qett, durch Mosen sei^nen Diener treu, hoch auf dorn 




son. 

Steht auf Bl. 5 «. 



Berg Si 

Im BarytoDschlUssel. 1 Okt tiefer — f Takt, hier gekürzt. 
Text von den Noten abetehend. — Mit Ligaturen. 

Ganz ebenso die MeL Bl. 6i>. „Handtbüchlein geystiicber gvoeng. (Nümb.) 
1528 (s. Waokern. Bibl. 104). „Für dasHalleluia singt der Chor die sehen Oepot, 
wie folgt, oder ein Psalm" (als Ueberechrift). 

Dais diese Mel. in Mittel- und Norddeutschland „wenig Eingang gefunden habe", 
möchte ich nicht gani zugeben. — Im König'sohen Uarm. Liederschatz 1738 — steht 
sie sogar voran unter der 3. MeL (s. das. S. 124). Ich finde diese Mel. weit besser 
als die frühere (aus der mixolyd. Tonart). — Die dor. Mel. kommt vor bei Erytbraeus. 
1608. (Nr. 52 als 2. Mel.) — Im Strassb. OB. 1560. (II, 169.) — Im Straasb. GB. 
1586. S. 222. (Psalmen, vnd geystliche Lieder, auch Lobgesünge. Strassb. 1586. 12.) 

Im Anhang zur Pfalz. Eirchenordnung. (Kirchengosanng Teutsch vnd Lateinisch. 
1570. fol. Bl. 34». (s. Wackem. Bibliogr. S. 366.) 

Ferne r (Dorische MeL) in: Enohiridion. Der kleine Katechismus. (Nümb. 
1569.) Bl. FVIIb. (8. Wackern. Bibl. 359.) 

In Wolff Köpphi's Psalmen 1530. BL 23* also: 1530. 





Dies sind die heil -gen 



hen Gsot, die ans gab 



Uer 



re Gott, durch Mo- sen, sei - nen Die - ner treu hoch af dem 




y - n - 0 - lei 

Im TcnorsehlUsflcl. 



son. 



kl 



Tkrg Si • na > i. 
Uebcrschrift : „Die X. Gebot." 
Winterfeld, II, S. VI. Mel. zuerst in „ander theyl Strassburger Kirchengeseng" von 
1625. (Diese liesart steht mir nicht zur Hand.) (!Also Nachtrag zu I, 109.) 

Dieselbe MeL S. 160 in: Psalmen vnd geystliche Gesang, ... (Zürich) 1570. 
8. (s. Waokern. Bibl. S. 364.) 
Ebenso: Mich. Praetorius, Musae Sion. VII. 1609. Nr. 9. 
In: Job. Crüger's Praxis piet. mel 1664. 8. 611. Nr. 325. 

Ich könnte noch eine ganze Keihe von Quellen aus dem 16., 17. und 18. Jahrh. 
anfuhren, um Ihnen die Beliebtheit der Mel. zu dokumentiren. Z. B.: 

J. O. Ch. StörL Harpfon- und Psalter - SpieL Stuttg. 1721. Auch als Iste MeL 
(Nr. 40.) vorangestellt (als 2. steht die mixolyd. MeL). In Ister Ausg. 1710 die- 
selben 2 Melodien. (Nr. 40.) 

G. Ph. Teleman, Fast allgomeines Evangelisch -Muaicalisches Lieder - Huoh. Habi* 
barg, 1730. 8. 14. Dieselben Melodien (dorisch und mizolydisch). 

J. D. Müller, Hessen - Hanauischea Choral- Buob. Frankf. a. M. 1754. Nr. 49 
(Dorisch,) (Nur diese MeL; die mixolydische fehlt ganz und gar.) 

Verantwortlicher Redakteur liobort Eitner, Berlin, SchOnebergerütrasse 25. 
* Dnek Toa Otto Hendel Id Halle. 



uiyij^cd by Google 
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der Oesellsebaft f&r Musikforseliimg. 



im. 



PreU dei Jahrg&DCM 3 Thlr. Bei direkter Deilehang anter 
Kreoxbaad durcli die KommlMionthADdlaQg 3 Tbir. tO Sgr. 
•racbelnt «In« RuBiner von 1 Mi 9 
InfürtionigeMbNa fttr die Zelle 3 Sgr. 



KoBHiwioMvtriac tro» T. TnatwciB (M. BaiiD). BvrUa. 
107. — 



No. 9. 



Die Jürchentonarten 

im ümm Verhältnisse zu den grieeUBehen ToBleitern» 
nebtt ihrer geschicktlichen EntwickeJung bis nun Uebergange in die 

modernen Tonleitern. 



Bob. BitBtr. 
I. 

Wir besitzen vom achten Jahrhunderte ab so zahlreiche und 
umfassende SehHften über die Kircbentonarleni dass man erlauben 
sollte, der Stoff witre nach allen Seitea hin so erschöpfend behan- 
delt, dass sich gar nichts Nenea mehr darüber sagen Itesse. Dem 
Ist auch vollkommen so, wenn wir das Theoretisdbe desselben in*s 
Ang« fassen; wollen wir aber Uber den Entwickelnngs« und Bildungs- 
gang der KIrehentonarten etwas wissen, so finden wir meistens nur 
kurse Notiaen , die deh wie erblich von dinem Buche snm anderen 
tortpflannen, über die wir aber so vollkommen im Unklaren sind, dass 
man die weitgehendsten Quellenstudien machen muss, um den tra- 
ditionellen Angaben einen gesehiobtiiehen A\'erth zu verleihen. 

Eine von diesen Uebcrlieferungen ist die Annahme , dass die 
Kirchentoniirten aus den f^riechischen Tonarten entbanden sind. Mittel- 
alterliche Sehriftateller sagen sogar, dass sie ganz dieselben Tonarten 
wie die Griechen haben. — Durch die vor einigen zwanzig Jahren 
angestellten Forschungen des Herrn Prof. Friedrich Bellerinuun, 
welche er in den» Werke: „Die Tonieifern und Musiknoten der 
liriechcn'' (.Berlin, 1847, Alb. Förster, 4^) niedergelegt hat, sintl wir 
I. r. MwAcMdi. JtiKi. «. m. 19 
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Überhaupt erst zur richtigen Erkonntniss der ursprüngUohengriechisolimi 
Oktavgattnngen gelangt. Die i>M dabin allgeinelo bekannten und in 
modernen Werben verxeicfanefen waren ät» in der fa^poljdiselien 
Skala dargeetelUen Oktnvgattungen und lauteten: 




Dieselben geben aber nicht einmal die ri< 
sie die bypolydische Skala erheieobt (siehe die Notentafei). 

Die in die hypolydische Skala transponiften Oktavgattnngen ge- 
statten swar themtiaoh dieselben Berechnungen wie die orspiiing- 
lichen, and sind vielleicht auch von den späteren griechischen 
Schriftstellern in dieser Form dazu benutzt Worden, doch sie rar 
Grundlage für die musikalische Komposition zu machen» ersöbeinen 
sie fast undenkbar. Nun stimrot aber gerade die äussere Fbrm der 
Kirchentonarten so vollkommen mit den transponirten griechischen 
Oktavgattungen überein, (]n99 man sie, mit Ausnahme der Ordnung» 
für genau dieselben Tonarten erklären muss. 

Die musikalischen Zustände der letzten und ersten Jahrhunderte 
vor und nach Christus sind für uns in ein vollkommenes Dunkel 
gehüllt. So sehr sich die i^ömer beeiferten, griechische Kunst und 
Wisf^cnschivft zu erhalten iintl zu fördern, so waren sie selbst ein zu 
unmusikalisches Volk, um auch hier selbstschatl'end einzugreifen. 
Die griechische Musikausübung hatte ihren Kulminationspunkt schon 
lange vorher erreicht und ging ihrem Ableben entgegen, wälirend 
sich langsam in Gemeinschaft oiit dem Christenthume eine neue 
Kunstrichtung entwickelte. 

Sowie das heitere Götterlebcn der Griechen und Römer nach 
und nach einer ernsten Anschauung des Christenthums wich, ebenso 
drängte sich der ernste und spezifisch religiöse Charakter der christ- 
lichen Musik, sobald das Christenthum als mmissgebender Kultus 
auftreten konnte, in den Vordergrund und wurde bestimmend für die 
musikalische KunstousUbung der damaligen Zeit bis zum Ende des 
16w Jahrhunderts. Dia ersten obrietlhibea Kinbanlflltcer and Kirebeo* 
Väter» welche ganz, besonders ihr Angenmerk auf. dia AashUdiMg dar 
Masik gerichtet hatten, konnten arahf> wie in den religiSseii An* 
Bohauiingen» auch in der Musik neoe Xheotian aafMallen, aoadem 



Digitized by Google 



Db ^MtMkumtUn Im ttarM VjwkilfediM «n den (e4mUm1imi TMMtm «to. 171 

muuten das vorhandene Material benntzen, welches eben nur in der 
grieebiseken Tonlehre bestand. Wir sehen daher aucii in den ältesten 
0114 aufbewahrten Musiktheorien der christlichen Zeitrechntiiig nichts 
anderes, als eine Neubelebung des griechischen Systems, welche« 
sich aber unter der Hand, von Jahrhundert zu Jahrhundert so neu 
gc^^taltete, dass sich endlich etwas wirklich Anderes und ¥on der grie- 
chischen Theorie wesentlich Verschiedenes entfaltete. 

Wir wollen nun an der Hand der griechischen Musiktheorie selbst 
untersuchen , wie die christlichen Musikreformatoren nach und nach 
zur Feststellung der sogenannten Kirchentonarten gelangt sind. 

Die Griechen hatten 12, später 15 zu eioktavigeMollskalen, welche 
unseren abwärtsgehenden Molltonleitern mit kleiner Septime und Sext 
vollkommen gleich waren. (Ich stütze mich hierbei auf das oben er- 
wabiKte Werk von Friedrieb Bellerinann, welches noch heute 
die böcbste AntoridU genieest) Sie begannen mit FmoU n^ 4 ^ «ad 
transponirtea dieselbe um kleine Halbtöne und kleine Sekunden auf- 
wiirtssteigend bis nun klcvnen g, also bie Qmoll. Die Eeihenfolge 
war daher folgende: 



HTPodorieeh s FmoII» 
Hypcjoniscb « Fimioll, 
Hjpophrygiscb = Gmoll, 
Hypooeolisch a Gismoll, 

Hypolydisch » Araoll, 



Hypordoiiseh « esfuoll, 
Uypeijoniadi » smoll» 

Hyperphrygisdi «= fteoU, 
Hyperd«olisch as flsmoU, 
UypsrJjdisch » gmdL 



Dorisdi » BdioU, 
Joniseh «» Hmoll, 
Phrygiscka cmoU, 
Aeolisch = cismoll, 
Lydisck es dmoU, 
Von diesen 15 Tonleitern gebrauchten sie aber In der P^raaos nur 
sieben, und zwar 

Hypodorifich (Fm.), 
Hypophrygisch ((im.), 
Hypolydisch (Am.), 
4 Dorisch (Bm), 
Phrygisch (Cm.), 
Lydisch (Dm.), 
Hyperdoriaeh oder Mixolydisch (Esm.). 
Sie benutxten aber von den zwei Oktaven jeder Tonleiter nur die 
Oktave von f bis f> weil ihnen dieser Umfang, welcher bei der frü- 
heren Stimmung u^geOhr von m bis ds gewesen sein mag, au ihren 
Gesingen am passendsten und wohlklingendsten schien. Diese aus 
jeder Tonleiter hencusgesohnittene Oktave war die sogenannte Oktav- 
gattung, welche sich in jeder der sieben Tonleitern durch die ver- 
schiedene Lage der kleinen Sekunden streng von einander unterschied. 

Auf der beiliegenden Notentafel (Seite 173) sind unter 1) die grie- 
chischen sieben Oktavgattungen verzeichnet. 

Nun lassen sich aber die sieben Oktavgnttungen mit dem Erken- 
nungszeichen der verschiedenen Flulljfönc auch in einer Tonleiter 
darstellen, wenn man nämlich auf dem 2« Tone irgend einer der 

19* 
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fi^ricchi.schcn Skalen begiDOt und jede folgende Oktavgattnng mit dem 
nächstfolgenden höheren Tone derselben Skala einsetzt. Hierdurch 
tnit aber ein umgekehrtes Vcrhültnisis in Höhe und Tiefe ein, denn 
was vorher die tiefere Skala war, wird jetzt die höhere, so dass die 
Ilypertlori-JC'hc oder Mixolydiache Oktav<^aftunfy jetzt die tiefste und 
die ny{»odori8chi' die höchste wird. (Siehe die Notentafel 2.) 

in der Praxi« können die Griechen von den letzteren Oktav- 
«];attungen , die auf verschiedenen Tönen begannen und daher einen 
Umfang von fast 2 Oktaven unifassten, nie Gebrauch gemacht haben, 
da sie sonat den eigentlichen Zweck ihrer Okta^-gattungcn aus dem 
Auge Hessen und daher soijleich ihre zweioktavij'en Skalen gebrau- 
chcn konnten; sie wollten eben der bequemeren Lage halber für ^ 
mentolilioiie Stimme nur ein bescbr&nlrtet BfaaM von T5nen ssnlasflen. 
Ob die iltesten grieohischen Theoretiker ttberiiaupt ehie Uebertragung 
der Oktavgattangen aaf eine Skala angeordnet haben, wage ich , 
weder %u bestretten noch zu befaauptta, da ihre Abhandinngen ohne 
Musikbeispiele sind and die Erklärang der Oktavgattnngen in den 
alten Theorien eine wie die andere laatet. Da nun die Erklärung 
der 7 Okta?gattungen in ihrem Wortlaute ganz genau auf die 7 Skalen 
oder auf eine Skala passt, so wird es stets schwierig sein» ob^ 
FVüge zu erledigen. 

Die Griechen bezeichneten nämlich die Tonfolge ihrer Skalen 
immer mit denselben Namen, wie wir z. B. 1. Stufe, 2. Stof^ 3. Stufe 
u. a. w. sagen. Die erste Stufe jeder Tonleiter (der zweioktavigen) 
nannten sie „ Proslarabanomenos*' und die höchste „NeteHyperbolaeon". 
Ich gebe als Beispiel die hypolydische Skala, da sie ganz besonders 
zur Uebertragung der (Jktavgattungen in späterer Zeit benutzt wurde: 




Diese Namenbezeichnung fibertrage man nun auf jede der anderen 
sechs Skalen und vergleiche damit die folgende Erklärung der Oktav* 
gattungen, sowohl an den sieben Tonleitern, als an der einen, der 

hypolydischen : 

Die Mizolydische beginnt ihre Oktavgattung von H/pate 

hypatoD und geht bis zur Paramese; 
die Lydische von Parypate hypnfon bis Trite diezeugtnenon; 
die Phrygische von Lichanos hypaton bis Paranete diezeug* 

menon; 
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' tliu OoriBchc von Ilypatu mcson bis Nete diezeugmeoon ; 
die H y |) o I y d i 9 c h e von Parypate meson bis Trite hypwliolBeoB s 
die Hypophrygische «Oll Liohaiios in«8on 'bMt Pluraaet« 

hyperbolaeon; 
dio HypodoriBche von bis Nele hyperbolaeon, 

AutfBor dieser NamoDsbezeichnung war die Lage dea jedesmaligen 
Halbloiies noch nSher beseiebnet. 

Man eraieht daraus, dasa ohne NotenbeiBpiel sich die Erklä- 
rung der Oktavgattungen ebensogut auf eine Tonleiter ubertragen 
lästft, nis auf nllc sieben. Die Firkenutnis« des Leisteren scheint 
überhaupt im Laufe der Zeiten verloren gegangen stt sein, und erst 
einem Friedrich Bellermann war es vorbehalten, .aus Boethius* 
ffde musica*' die ursprüngliche I)ars(cl]ung der grieehiscben Oktav-^ 
gattungcn wieder aufgefunden zu haben. 

Noch ist zu erwähnen, dasu die Griechen bei allen Bcätiuiinunfren 
von Tonfolgen stets vom höchsten Tone begannen und nicht, wie es 
bi j uns (johruuch ist, vom tiefsten Tone anfingen, daher auch die 
umgekehrte Aufzählung der OkJavgattungen von der höheren Tonart 
zur tieferen; überträgt nnin die Oktavgattungen aber auf eine Ton- 
leiter, 80 dreht sich das Verhältniss um und mau schreitet vom tie- 
feren zum höheren Tone vorwärts. 

Schon vorher sagte ich, dass die Uebertragung dcrOktavgattungtD 
auf eine Skala wegen des grösseren Tönumfauges von den griechi- 
schen S&igern nicht ausgegangen sein kann, sondern vielleicht eine 
spitere. Erfindung der Theoretiker -war; doch nicht nur der Ton- 
umfang, sondern ein noch weit wichtigeres Moment iSsst uns die 
Tonartenreihe in der 2. Kolumne (siehe Notentafel) ab eine reie theo- 
retische Annahme erscheinen. Die 1. Kolumno der Notentafel Üsst 
keinen Grundton, imf dem sich die Tonleiter aufbaut, erkennen, son- 
dern aus der Lage der Halbtöne muss sich der Gnindton ergeben, 
und da die Griechen eine Skala wie die andere bildeten, so befinden 
sich die kleinen Sekunden jeder Tonleiter stets von der 2.sur3. und 
von der 5. zur 6. Stufe. Bei der ersten Tonreihe (Hypodorisch) ist 
also f der (irundton , bei der zweiten Tonreihe (Hypophrygisch) ist 
g Grundton , bei der folgenden a, dann b, c, d und es. Auf diesen 
Tönen musstc ii\^o nach all;^emein musikalischen Begriffen, die auch im 
Alterthunic ihre unsichtbare Kraft ausübten, jeder Gesang beginnen und 
enden. Vergleichen wir nun hiermit die Oktavgatiungen dcr2.Kolumne 
der Notentufel, so treten uns scheinbar eine andere Reihe von Grund- 
töneu entgegen und mit ihnen auch andere Tonfolgen , ao dass wir 
es nicht mehr mit der Transposition einer Touleiter zu thun haben, 
sondern sohrnnbar mit sieben verschiedeneii. Suchen ww nun aber 
die Grundtöne auf, die sidi in der 1. Notenkolumne ergeben haben, 
und fibertragen die sich ergebenden VerhSltnisse auf die 2. Kolunme, 
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HO ergiebt eich etet^ der Ton A als Grundton. Die Ueberfraj^ung 
der OktavgattUDgen auf eine Tonleiter, in der Praxis eingeführt, 
hätte die Musik daher ihrer Grundtöoa beraubt and statt desaen nur 
einen einzigen gelassen. 

Betrachton wir nun die Kirchen ton arten des Mittelalters 
(Kolumne 3 der Notentafel), so finden wir genau dieselben Ton- 
folgen der 2. Kolumne wieder, nämlich die griechischen Oktavgat- 
iUDgen auf die AnioUtonleiter , die Uypolydischc , übertragen. Auch 
die griechischen Namen inden wir wieder, doch in umgekehrter 
Bohenfolge, denn die griechisch -mixolydieelie ist die obenanstehende 
Ohlavgattung geworden and hat die TooTerhBltnisee der hjrpophrj- 
giach e n , wahrend die grieciusoh-hypodoffiaohe aar tiefsten geworden 
ist Das Mittelalter hat also die Na^en der sweioktavigen grieohi- 
aehen Tonleitern vom tiebten bis anm hdohslen Grundtone (von 
Fmoll bis esmoli) auf die Oktavgattungen Abertragen und dadurch 
die aweioktavigen Tonleitern mit den Oktavgattungen verweohselt] 
ferner bat es den zurälligen Anfangstönen von vier Oktavgattungen, 
nSmlich denen uuf d, e, f, g, den Charakter von Grundtönen bei- 
gelegt und dadurch thatsäcblich ein neuea System gegründet; denn 
die Griechen kannton nur ein e Normaltonleiter, während das Mittel- 
alter durch die Vcrwecltselung von Tonleiter und Olctavgattung sich 
vier verdchiedenc Tonleitern schuf. 

Forschen wir nun nach der Ursache, welche dieser Erscheinung 
zu (irundc liegt, so führen uns alle geschichtliciicn Naclirichtcn auf 
das Bestreben der ältesten christlichen Lehrer hin, ihr umsikalischcs 
System von jedem weltlichen Flitterwerke zu reinigen , und hierzu 
rechneten sie hauptsuchiich alle chromatischen Veränderungen, die 
wir heute durch | und herstellen. Da ihnen nun die hypolydische 
Skala der Grieeken vor ntten aaderen geeignet evaohien, dieee Be- 
diogmig an erfüllen , ao nannten sie die Tonr^e dieser Skala das 
diatonische Geschlecht und gestatteten nur In dieser Tonrelhe , 
die Okiavgattongen zu bSden. Dakar «die «ifteren «nd strengen Ver- 
bote des Klerus gegen diaEinfiÜining von ^ und Ii ^ derselbe steta 
in dem Glanben war^ durok Einführung dieser Töne das ohronai- 
ttsohe Geschlecht der weltlichen Musik au betreten. 

Im- Verlaufe der geschichtlichen Darstellung der Kirchenton arten 
werden wir noeh öfter Gelegenheit finden, das eben Gesagte durch 
die eigenen Aussprüche der alten Theoretiker belegt zu sehen, und 
die Verfolgung des Eotwickelungsganges der Kirchentonarten wird 
uns den Bewein liefern, wie langsam aber »tetig diese Ideen sich ent- 
wickelt haben , bis endlich das neue System, geordnet und gefestigt, 
die höchsten Kanstbabnen betreten und ersteigen konnte, 
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II. 

Wir \vet)dcn uns nun zur genchichtlichen Darstellung der Knt- 
\vi< kflui)'; der Kirchontonarten. Fötia schreibt in dem Artikel über 
Ainbrosiu.'* (in seiner Ilioyraj/hie universelle)'. Ambrosius (340 — 
379) iiuhin dan System der 8 Töne aus der grieclmoh -ohrwtiidieB 
Kirche, behielt die iiltgriecbieoheB NemeD bei, und richtete duneih 
die kirchlichen Geeibige in Mailand ein. (Ton na. Modus, Ton 
heissen stets Tonart.) In einem Briefe im seine Schwester Mar- 
celline schreibt Ambrosios, dass er die Tone geref^eH, mid die 
Psalmen, Hymnen und Gesänge in die Mailindisohe Kirche eingeführt 
habe. Aagustin (3M — 480)» von Ambrosius 3!C7 su Mailand sam 
Christenthume bekehrt, spater Bischof zu Hippo, schreibt ebenfalls 
in seinen Coufesstoven, dass AmbroHius die Gesftnge der ^echi- 
schcn Kirche entlehnt habe. Alle diese Andeutungen führen uns 
na^ Griechenland, Klein • Asien, Syrien. D^hin also, wo sich das 
Christenthum am ersten und schnellsten verbreitet hat, haben wir die 
ersten Anfänr^e unseres Kirchcngcsangee zu verlofren. 

In (jrcrbert's Musicn sncni sind uns viele Namen von orienta- 
lischen Geistlichen aufbewahrt, welche an dem grossen Werke des 
christlichen Kirch engesanges gearbeitet haben; doch die Nachrichten 
über die Tonarten sind so allgemein gehalten, dass sie keinen posi- 
tiven Anhaltcpunkt gewähren. Die Nachrichten von späteren Schrift- 
stellern dagegen sind unsicher oder wiederholen das Bekannte. So 
zitirt Gerbert (Musica Sacra t. II, 71) eine Stelle aus den Centw- 
rbOo/m MagdebmrgieiMea, dass vor- Carl d. Gr. nur BoHm^ und 
im Qebranehe gewesen ist, daia aber Cail d. •Gr»» wie 
Aurelian Beomensis beieugt, die Tonarten bis anf S nd 12, 
iihnlieh den griechischen, su vermebreo befahL Alles dies ffthrt uns 
SU keinem bestimmten Resultate, und wir können nur duroh Eiom- 
bmation, Vergleiohung und auf g esohie h tiiche Thatsaohen geatfitst 
^ unserem 2iiele ntiher rücken. 

Die griechisdien Schriftsteller nach ChiSstus: Baeebius senior 
und Aristides um 130, Gandentius und Kicomachns im II. 
Jahrhundert und Alypius um 360 lebend, haben die musikalisehen 
Lehrbücher der altgriechischen Schriftsteller, des Aristoxenus, 
Euklidcs und anderer trenau gekannt; denn nicht nur, dass ihre 
Lehrsätze mit denselben genau übcreinstimnirn, hal)on sie auch Ein- 
zelnes fast wörtlich al>ge8chriebcn. Sie gewähren uns aber den Vor- 
theil vor den Aelteren, dass sie ihre Lehrsätze mit Beispielen begleiten, 
so dass wir eigentlich erst durch sie ein deutliches Bild der griechi- 
schen Musiktheorie erhalten. Wenn man nun die Alten mit den 
Neueren vergleicht, so kann man Alles dasjenige, was die neueren 
Schriftsteller wesentlich verändert oder ganz neu aufstellen, mit grosser 
Gewissbeit für neuere Ansichten halten. Aus diesen von den Aelteren 
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abweichenden Meinungen können wir mit ziemlicher Bestimmtheit 
den allmälJ o^en \ ^eberpfang von den griechisohen Tonarton in (Jio Kirchen- 
Tonarten verfolj^en. Nur über Kins lassen tiiis alle diese Männer 
im Dunkeln, niimlich über die praktische Ausführungf der Okfav- 
gattiingen. Die Krklärunj^ derselben schroiber) »sie obne jede weitere 
Erörterung entweder wörtliob oder mit nur geringer veränderter Wort- 
stellung aus den alteren ;,rri('chifichen Schrlflsteileru ab. Man kann 
daraus nur schlicsjsen, dans die Oktavgattungen so allgemein bekannt 
waren, dass sie jede nähere P>läuterung für überflüssig hielten, wie 
wir eg «I unserem groesen Nachtheile über andere Materien so oft 
bei den mittelalterlichen Scbriftstdlem finden. 

Bacchius und Gaudentius, im II. Jahrhunderte lebend, geben 
uns in ihren Schriften manche Aufklärung, die uns dem Ziele näher 
führt. Obgleich uns die Geschichte nicht aufbewahrt hat, wo diese 
beiden Manner gelebt haben, so nähern sich eifiige ihrer Lehrsätze 
so der mittelalterlichen Musiklehre, dass man mit*Bestimmtheit an* 
nehmen kann, dass sie sich in einem Lande aufhielten, wo der christ- 
liche Kirchengesang schon b( i^timnite Grundgcsetae verbreitet hatte. 

II. Jahrh. Hacchiu» stellt (Meibom: Antiquae musicae auctores, 
Amsterd. 1652, p. 7 und 8) ein unbewegliches System auf, welches, 
durch die griechische Xotatidn bezeichnet, die lydische Tonart (Dmoll) 
darstellt. Diese Tonleiter benutzt er zu allen Beispielen, so dass «ie 
bei ihm zur Normaltonicifer wird. — p. 1*2. sagt er, es \vcrd«'n nur 
drei Moflcn gcsimgcn: Der Dorische , J'hi i/tjisc/w und Jjijtiisrhe — 
p. 14. spricht er von der Mutation durch die Moden , w ie man z. B. 
aus <lom Lydischen in das Fhrygische ausweichen kann. — p. 18. 
erklärt er die drei Arten der (Quarte und die vier Arten der Quinte, 
welche durch die verschiedene Lage des llalbtoncs gebildet worden. 
Nur die letateren Arten belegt or mit Beispielen und, auf seine Nor» 
maltiMileiter angewendet, erlialteii wir die Quinten: a — e, b^f, 
e^g, d^ii« Die Quarten -Arte» lassen sich hieran selbst ergfUiseii, 
ntolbb: a, f— b, g— ö. Die Lehre von dea Oktavgattnngen 
. sebrelbl er aber ohne Erklärung aus den allen Sobriftstelleni ab; 
übertragen wir sie auf die lydische Tonleiter (Dmoll), so erhalten wir: 

Mizolydisoh e — 6, 
Lydisch f — f» 
Phrygisch g — g. 
Dorisch a — a. etc. 
Da Bacokius dies aber nicht selbst angicbt, so kann man seiner 
Erklärung auch die auf der Notentafei Kolumne 1 oder 2 ange- 
gebenen Oktnvgattungen unterlegen. 

OaudontiUH geht noch etwas weiter. Er schreibt (p. 19. im Mei- 
bom), die Oktave wird eingetheilt in Quart und Quint oder in Quint 
und Quart. 
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RI i X oly (lisch wird in die erste Arl <lor (Juart und die erste Art 
der (^uint eingetheilt, und geht von Hypate hypaton bis FaramoäC; 

Lydisch wird in die zweite Art der Quurt und die zweite Art 
der Quint einjiretheilt, und geht voo Parypate hypaton bUTrite die- 
zeugmenon; 

Plirygisch wird in die dritte Art der (^uart und die dritte Art 
der Quint cingcthcilt, urxl <;eht von Lichanos hypaton bis Paranete 
diezeu^TUicnon. Von hier ab werden die übrigen Oktavgattungen: 
Dorisch, Ilypolydisch , Hy|)ophrygisch und Ilyjjodorisch in die 1., 
2.| 3. und 4. Art der Quint und ebenso der Quart eingetheilt. 

Hier tritt uns schon die neue Lehre der Kirchentonarten von 
der aogeuannton arithmetischen und harnioniwchen Theihmg ent- 
gegen, und es fehlen nur noch die Bezeichnungen authentisch und 
plaga] und die damit verbundene Uinkcbrung der Quarten- und 
Quinten- Arten. 

III. Jahrh. Martianus Capclla, ein Curthaginienser , lebte 
um -i7.> oder nach Anderen schon im III. Jahrhunderte. Suine Ab- 
handlung: Muaica lateinisch und nicht mehr griechisch, wie 
die vorhergehenden, abgefasst. Seite 17U (im Meibou), tum. iL) führt 
er die 18 griechischen Intervalluamcn mit den bei den Römern ge- 
MuoUiehen Benennungen an. — Seite 187 sagt er: Das diatonische 
Geechlecht, welches wir jetst meist gebrauoh^n, besteht in der 
Höhe aus Hfübton, Ganzton, Ganstoa und in der Tiefe aus der umgekehr- 
ten Toofolge. Damit kann nur die lydische Oktavgattung gemeint sein: 

fgabcdef, und da er Seite 183, 188 und an anderen Orten 
seine Erörterungen durch Beispiele nur an dieser 8kaia giebt, ho 
sehen wir daraus, dass dieselbe noch damals die Normaltonleiter 
bildete. Den widitlgsten Aufeehlass giebt er aber Seile 18S$ hier 
erklärt er nftmlleh die acht perfekten und absolutes Sjjrvtene 
(also Moht mehr die sieben Oktavgattungen) und beginnt nldit von 
HypaU kypatimf wm die früheren Theoretiker, eondem vom liefaleB 
Tone, dem iVMlMnianomsno«^ und steigt von da aus etufenweiae hm 
sur Me$e and der Nete hfptrMaeomf oder wie er es laleioisch be» 
nennt, bis zur Media und Ukma ntaatürnUium. 

Hiermit treten wir schon vollständig in das neue System der 
Kirchentonarten ein, denn da Martianus Capclla nicht mehr von der 
ßjfpui» hypaton an die Oktavgattuogen aufs&hlt, so kann er weder 
die ursprünglichen, noch die übertragenen griechischen Oktavgattungen 
meinen. Er giebt zwar darüber, wie alle «pfitoren Schriftsteller, keine 
nähere Erklärung, doch genügt die Aufstellung dieses Lehrsatzes 
vollkommen, um uns zu überzeugen, dass zu seiner Zeit , durch die 
veränderte Auffaesung der griechisclien Oktavgattungen, das System 
der Kircbentonarten bereits in der Entwickelung begriffen war. 
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[Die alte oft erzählte Fabel, dass Ambrosius 4 Töne und Gregor 
der Grosee 8 Ttinc festgeatelU haben «ollen, sinkt dadurch auah in'« 
Keich der Mährchcn.l 

V. Jahrh. lioctiut», 470 zu Rom «geboren und ura 524 zu Pavia 
von Theodoriclj hingerichfct, hat ausser niclirercn {)hilu8o)>liii«chen 
Werken auch eine Theorie der •;riechii*(lien Wusik jrt'schrichen. 
Dieses Buch wurde die (iruudhigc für die ganze uiitichdtcrlicho iMui^ik- 
lehre und bihlete bis weit in'a 17. Jahrhundert hinein für jeden Musik- 
8chrift8teller das A und das O. Trotz der Vorliebe, das Boctius'schc 
Booh aller Orten tu r.itircn , beklagen sich die Schriftsteller sehr 
oft über die Sehwierigkeit dasselbe so' verstehen , und so ist es 
weit mehr eine Fondgrube von Irrtbümern geworden, als dass es 
zur Anfld&rung wesentlich beigetragen hat. Für unseren Zweck, den 
damaiii^n Stand der Tooleiter kennen zu lernen , sind nur etntge 
Stelleo von Belang. 

Er beieiehnet die diatonische Tonleiter mit den Bnchstaben 
ABCDEFGHIKLMNOP, und zwar ist A der Proslambanomenos 
U. s. w.; diese Buchstaben wendet er bei allen Beispielen an. Die 
gebräuchlichen zweioktavigen Tonleitern sind die fliehen oftgenannten 
von der Hjpodorischcn bis zur Mixolydischen; spater setzt 
er abeir noch eine achte hinzu, die Hyperniixoly dische. Die 
acht Tordeitern sind durch die griechische Notation :niffi;o7eichnet, 
und stellen Kinoll, (iinoll, A nioll , B, c, tf, ch und f nioli dar. Die 
Bedeutung der ( )ktavgattung ist hier ganz klar, wie {*io auch Bell er- 
mann erklärt hat, auseinanderiresetzt und mit Beispielen verdeutlicht, 
und e8 ist gerade hier uuerklärlicb, wie man Boetius so lange miss- 
verstehen konnte. 

Zwei Angaben aber, Seite 1466 und 1467 (in der Ausgabe: ßas«^!, 
1570), sind für uns von der grössten Wichtigkeit, da, wenn sie von 
Boetius selbst herrührten, sie die ersten thatsSehlichen Nachrichten 
Aber die späteren ffirehentonarten wären. Bis jetzt ist aNgemeto die 
Behthest der beiden Stellen besweifblt worden, und schon M^bom 
epfidit im in der Vonrede su den Amiigu. nmdette seine Zwdfel 
darfiber aus. 

Seite 1406 befindet sich irihnlioh eine Tabelle der 8 griechischen 
TonleiMni; auf der rechten Seite stehen die griediischen Intervall* 
Damen* und heben diesen die Bezeichnung mit lateinischenBuchstaben: 
(1») A I; C D E F ü, d") a tj c d e f g aa. 

Auf der anderen Seite (1467) befinden sich dieselben 8 Ton- 
leitern, jedoch so übereinander geschrieben, dass die Zeichen für den 
Ton f stets übereinander stehen , um daran die Oktiivn^attungen zu 
erklären. (Bei Bellerrnann, Tafel 5, sind sie im Faosimile zu finden.) 
Ausser den Namen der griechischen Skalen stehen noch folgende 
Beaeopungen dabei: 
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(2.) Hypodorius «= jjlagis proti, 

IJ) pophrygius — plagis deuteri, 

Hjrpolydius = plagis tritu, 

Dorioa s= protua, 

Fhrygius = deuterus, 

Lydiut s trittts, 

Mixolydius = plagis tetnurdi, 

Uypennizolydiiis ss aoatissimus tetrardos. 
Hören wir oud, warum diese Zusätze nicht von Boetius sein 
können» so werden als GrQnde angefiihrt: Boetius erwühnt im Texte 
diese Bezeichnungen und Namen nirgends, und ferner kommen sie 
weder vor, noch nif h ilim liel irgend einem Schriftsteller vor« 60D« 
dern werden erst im IX. und X. JsUirhunderte gebraucht. 

Dem Ersteren könnte man dadurch entgegen treten, dass Boetius 
keine Theorie der neuen christlichen Kirchengesänge schreiben wollte» 
sondern eine Theorie der griechischen Musik; er erwähnt daher diese 
Benennungen ganz beiläutig, iini «einen Zeitgenossen etwas ferner 
Liegendes durch bekannte Niunen deutlicher zu machen. Der zweite 
Grund könnte weit eher zu eiuer Bedeutung gelangen, wenn nicht 
die musikalische Literatur «1er ersten Jahrhunderte, ausser einigen 
wenigen Werken verloren gegangen wäre, und erst vom IX. und X 
Jahrhunderte ab sich ein fortlaufender Kntwickeluugsgang aus den 
vorhandenen Schriften verfolgen Hesse. Allerdings finden sich bis 
zu diesen Jahrhunderten diese Ausdrücke nirgends erwähnt» doch 
mit demselben Rechte könnte man in der Musikgesohichfe noch 
Manches wegleugnen, was nur von einem Scbriftstäler mitgetbeiltt • 
oder sich sogar nur traditionell erhalten bat. 

Der Herausgeber desBoedus von 1570 warQlarean; sollte man 
ihm die Namen der Kirchentonarten zuschreiben, so würden sie mit 
den im XVI. Jahrhunderte gebräuchlichen übereinstimmen, — dies 
ist ab«r nicht der FalL Die Zusätze müssen sich aber schon in den 
frühesten Manuscripten befunden haben,da Uucbald, welcher Boetius 
an vielen Stellen abschreibt, auch die erste Angabc mit aufgenommen 
hat. (Bei der zweiten richtet er sich nach den Ausdrücken seiner Zeit.) 

Untersuchen wir nun. inwiefern man diese Zusätze mindestens 
einem Kopisten vor dem VIIL Jahrhundertc zuschreiben kann. 

(!».) Boetius bezeichnet die griechische Normaltonleiter mit ABCD 
bis 1* ; diese Bezeichnung nahm er aus der griechischen Notation, 
welche zwar mit dem Alphabete das enhnrmonische Geschlecht notirte, 
und zwar von der Höhe nach der Tiefe zu, von Boetius aber um- 
gekehrt auf das diatonische Gesqhlecht übertragen wurde. Die Oktav- 
gattungen stellt er in . der hypolydischen Skala dar, aber nicht mit 
ABC, »onUcrn mit AflC, wie wir es erst im X. Jahrhunderte wieder- 
finden. Dieses Zeichen t| ist wahrscheinlich aus dem Zeichen ^ ent« 
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■tandeD, womit die Griechen den sweiten Ton der hypolydlscfaeu 
Skalm bezeichneten. Da dasselbe zu Hucbald^s Zeiten scho» ganz in 
unserer heutigen Form gebraucht wurde, so nmss die Kinführung 
des Zeichens 1) statt des Buchstaben B in die frühesten Jahrhunderte 
fallen, so d«88 es wohl zur Zeit des Boetius' iu Gebrauch gekommen 
sein kann. 

(P.) Die Wiederholung der sieben Buchstaben in der holiercn 
Oktave wird gewohnlich, nur auf Tradition beruhend, (Jregor 
dem (irossen zugeschrieben; Boetius und Gregor lebtet» aber in 
einem Jahrhunderte {Ciregor 540 — 604). Wer tränkt nun den Sieg 
davon? Es wäre wohl werth zu wissen, wer auf den Einfall gekom- 
men ist, das Alphabet nur bis zum siebenten Buchstaben zu gebrau- 
chen und die nächste Oktave wieder mit a zu beginnen. So un- 
scheinbiu- diese kleine Erfindung auch scheint, so war es der erste 
und wichtigste Schritt, der aus dem griechischen Systeme hcraus- 
Itihrte und einer neuen Epoche die Thore 5ffnete. Die Griechen 
verfolgten bekanntlich das Alphabet vom Anfange bis znm Ende, 
und gelangten« da sie das enharmonische Geschlecht damit notirten, 

einen kleinen Halbton über die Oktave, also von tis bis f; von da 
begannen sie wieder mit dem Alpha und so weiter, so dass die Tone 
der tieferen Oktaven stets andere Namcu erhielten als die der oberen, 
und so umgekehrt. (Fortlage, d. musik. System der Griecbeu, Lpz- 
1847, siehe Notentafel.) 

Grehen wir nnn zur 2. Stelle, Seite 1467 Über, so sind die Namen 
der uns bekannten Kirehentonarten nicht so zu verstehen, als wenn 
Boetius damit die KirehentÖne selbst bezaohnen wollte, sondern nnr 
als eine Uebersetzung der griechischen Skalen namen zu betrachten. 
Schon vor Boetius wurde es Gebrauch, statt der griechischen Wörter 
lateinische einzuführen, wie z. B. die Intervallnamen des Mart. 
Cap e 1 1 a beweisen ; Boetius gebraucht nun auch statt der griechischen 
Buchstaben die lateinischen, und fügt den griechischen Skalennamen 
eine lateinische Uebersetzung bei. Dass diese Namen aber nichts 
.anderes als eine Uebersetzung sind, beweist hauptsächlich die Be- 
nennung der myxolydischen Skala mit plagis tetrardus. Mixo* 
lydisch ist das eigentliche Ilyperdori^^ch , und ist nach griechischer 
Anschauung eine abgeleitete Tonleiter, während es als Kirrchentonart 
zu den authentischen gerechnet wurde und authentus tetrardus hiess. 
l)ieiicr Name glebt uns auch den Beweis, dass die Zusätze im Boetius 
vor das VIÜ. Jahrhundert zu setzen sind; denn wären sie später 
geiuacht, so wären die lateinischen Namen bei der damaligen An- 
schauungsweise gewiss mit den eben gebräuchlichen Namen der Kir- 
chentonarten bezeichnet worden. Wir sehen also hieraus, dass auch 
die lateinischen Namen der Kirehentonarten aus den griechischen 
Tonleiternamen entstanden smd. 
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VI. Vnd VII. iahrh. Cassiodoms, Konsul zu Horn und später 
Mönch im Kloster zu Kaveiina, woselbst er 575 starb, und Isidor, 
Bischof zu Scvillft in Spanien (äU4 ~ 636) , deren Traktate in Cier- 
burTs Scriptores aufgenommen sind, geben uns den Beweis, 
dasa man sich zu ihrtr Zeit noch vollständig im griechischen Tod> 
Systeme befanden liat nnd die neuen sich entwickelnden Theorien 
noch keine allgemein gültige Form angcnonmea hatteliy denn bdde 
Traktate handeln nur Über das griechische Tonsjstem* Hätte eich 
snr Zeit laidor's, des Bischofs von Sevilla t das neue System aohoii 
wesentlich von dem grieehischen unterschieden, so könnte man wolü 
den Sehluss siehen, dass ein^m Bischöfe die Verhrdtung des enteren 
mehr am Hersen gelegen haben würde, als die ehemaligen griechisch* 
heidnischen Theorien. Neuere Schriftsteller beulen sehr oft den 
irrthum» diese beiden Traktate von Cassiodorus und Isidor ffir Ab- 
handlungen über das neue System der Kirchentonarten zu halten und 
verbreiten die irrige Ansicht, daas die Anzahl der Tonarten von den 
ältesten christlichen Schriftstellern sehr verschieden angegeben werde: 
einige nähmen drei, »ichen oder acht, andere zwölf oder fünfzehn an. 
Mit diesen verschiedenen Zahlen sintl aber nur die griechischen sieben« 
später acht ()ktavf^aftuii*;cn gemeint, von denen nur drei beim Gesänge 
gebraucht wunlcn, iiämli<;h J^)ori8ch, Phrygisch und Lydisch; 
die übrigen Zahlen beziehen sich auf die zweioktavigen Skalen der 
Griechen, deren Anfangs zwölf, später fünfzehn bestanden. Man hat 
überhaupt bisher fast gans den ICinflnss der griechischen Theorie auf 
die Musiktheorie des Mittelalters fibersefaen; dieser Einfluss war aber 
so gross, dass uns Vieles erst verständlich wird^ wenn wir die grie- 
chische Theorie genau kennen; denn nicht nur die meisten Benen- 
nungen sind von dn herQber genommen worden, sondern auch die 
Messungen der Intervalle, die Eintheilung der Tonldter in Tetra- 
«horde, die Mutation, das t^-moUe nnd (|- durum und andere Lehr- 
sätze. Manches Andere entfernte sich mit der Zeit so weit von der grie- 
chifidien Form oder Lehre, dass man kaum mehr im Stande ist, den 
Ursprung (le;-i^clhen nachzuweisen, wie z. [?. das oben erwähnte t|. 

Am Ende des Vi. und Anfange des VII. Jahrhunderts bekleidete 
Gregor der Grosse die Stelle des ersten Bischofs des ganzen 
Abendlandes (590 — 6()4). Als grosser Verehrer und Beförderer der 
Künste und VVissenscharten iialiiu er auch eine Unigestaltung 
des Kirchengesanges vor; er erkannte die Übeln Einflüsse der 
aus Griechenland und dem Orient herüber genonunenen Gelänge 
und der Art ihrer Ausführungen, und suchte denselben durch eine 
Umformung entgegen zu treten. Obgleich wir nur wenig Thatsäch- 
liches über ihn aufgezeichnet finden, so wissen wir durch die Tra- 
dition , dass er jede chromatische Erhöhung oder Erniedrigung ver- 
<bot, also nur die in der Amoll- Tonleiter gebildeten Oktavgattnngen 
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zuliess; dass er ferner das Volk vom Gesänge in der Kirche ausschloae 
und denselben nur von den Tricstcrn und angestellten Sängern aus- 
führen Hess, für deren musikalische Ausbildung er die gröaste Sorge 
trug. Er glaubte auf diese Weise die Kirchengesänge vor den ver- 
weltlichenden Einflüsaen am besten zu schützen, welche dem Ambro- 
aianischen Gesänge so verderblich geworden waren. Wie weit Gregor 
die Einführung des rein -diatonischen Getchlechts, also Vermeidung 
jeder diromatisohen Veri&ndemng ituMclireiben nt, wird aioh aohwer» 
Kell jemaU anlUSreii lasaai s data man abar achon vor ihm onr das 
^atonischa Geaehlaobt amnuidta, iat bekaoot, doeh wahraohemlidi 
basog man «a nicht allein anf dta AmoU-Tonlaiter. 

III. 

Wir treten nun in den Zeltraum ein, in welchem die Kirchen- 
tonarten zur völligen Ausbildung gelangen und können deren weitere 
Entwickelung, durch daBVorbandensainainar Reihe alter Schriften, mit 
groiaarerGananigkeit ▼erfolgen. Dia bisherigen RasaltatebeBchriuikten 
sich nur anf wenige Erwaitarangen» die Knnde gaben von dem sich 
vom griechischatt Systame, trotzdem dasselbe immer noch 
daa überall faarrsdwnda war. Die sieben Oktavgattungen der Griacheii 
waren am eine in dar Tiefe vermehrt worden, indem man nicht mehr 
vom 2. Tone» der Hypata hypaion, die Oktavgattnogen zo bilden 
begann» sondern vom 1. Tone, dem Proslambnnomenos. Die Oktav* 
gattungen in den 7 Skalen der Griechen zo bilden war schon lange 
nicht mehr im Gebrauche» sondern man hatte, nach den uns noch 
erhaltenen Traktaten ans dieser Zeit zu schliessen, die lydisc he Skala 
erwählt und bildete auf den Tonstufen dieser Tonleiter die acht Oktav- 
gattungen. Das diatonische (TCHchlecht, nach mittelalterlichem Be- 
griffe, war bereits das herrschende geworden und half die heidnischen 
Völker zum Christenthume bekeliren. 

VIII. iahrh. Das VIII. Jainhundcrt iat durch eine Schrift von 
Flaccius Alcuinus, einem Mönche aus dem Kloster zu Tours 
(735 — 804), vertreten, welche uns die erste bestimmte Nachricht von 
den acht Kirchentönen giebt. Die Abhandlung besteht nur aus 
11/4 Seiten , alles Andere ist verioren gegangen , doch genügen sie^ 
um von dem wirklichen Bestehen der Kirdientonarten die erste Kunde 
an geben. (Gerberfs Scriptores I, p. 26.) Aus den letzten acht 
griechischen Skalen und Oktavgattnngen haben sich vier Kirchent6ne . 
gebildet, welche in vier authentische und vier plagale Oktavgattnngen 
leilsllen. , Es wurden deshalb nur vier angenommen , weil die pla« 
galen Oktavgattnngen den Grundton oder Schlosston mit den vier 
anlhetttiachen gemein hatten. Alcuinus setzt bei den plagslen Oktav* 
gattungen noch besonders hinsu, dass sie mit den authentischen genau 
verbunden sind und von ihnen abhängen. Er beseidinet die vier 
authentischeii l^irchentöne mit den Namen: 
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• priniiiH tonus oder protus, 

Hecuiidus tonus oder deuterus, 

tertiuH tonu8 oder tritui', 

quurtus tonus oder tctrarchitis. 

Ueberall weist erbd den Namen: autentus, plagiun, protus, deuterus etc. 

muf d«ii gneohischen Ursprung der Worte hin; statt plagius gebnuidit 

er auch die Worte „obUqmuf und fjtaierMf*i Übrigens erwifaiit er 

die plagulen Olitavgattungen nur gnns beUMifig. 

UL Jahrh. Aar^lian.Beomensis, im IX. Jahrhunderte (Qer^ 

bert's Seriptores I> p. 89)» lUhrt niohts JÜieuas an» doch ist er eoii* 

föhrlioher. Ich will in Kiine das Wiohtifsste miltkeilen. 

Die vier plagalen Töne sind im VeffaSJtnisse zu den authentischen 

die vier tieferen. Die Namen bezeichnet er mit authcntus protus» 

authentus deuterus etc.; der vierteTon heisstbt niini eiiHiial t etrardus» 

das andere mal wieder t e t r a r c h u s. Die vier plagalen Töne heissen : 

plagi.s proti, 
plagi^ dcuteri, 
plagis triti, 

plagis tetrardi, ^ 
Zu jedem Tone gicbt er geistliche Texte an, welche darauf geaongen 

werden können. Alles Andere ist griechische Theorie, meistens aus 
Isidor abgeschrieben. Unter Anderem führt er die Tonleitern der 
Griechen mit Primus, Secundue bis Quintus decimos an, und fiUgt 
jeder Tonart eine kurze Charnkteristik bei, wie wir sie noch im 
XIX. Jahrhunderte zu lesen bekonuuen. (FortMtaMg 

mtfheaimceB. 
Hotls 

stt dsn Aaftatis des Harra Kads ia Nr. 6 uad 7 der Monatshefie. 

Du in dem interMsanteD Aufsätze des Hin. K. beeproohene 6«MUiglN|di' ron 1531 
enthält so dem Liede Nr. 72 „Durch Adams fall" eine Melodie, von welcher der 
Verfasaer jenes AufsatseB sagt, sie habe wahrscheinlich deswegcu kuiuc allgonieine Gel- 
tung erlangt, weil aie, wenigstens in den Aofanganoten, einige Aehnlicbkeit mit der 
Veiie «WlMsd laifM flAr MI lAfo«* arige. Br aagt daaa att BmiM, ab alisa 
katnuafiil Mta. IMaKoira^ptian ItaataMalMr in alolils Aadirai ak ia das Wef^SaMs 
. das |y alt VoraeieiuMMg. Bataaa vir diaaaa Uaaa, aa bte irtr die CnaMpapiite daiiBii» 
Tonart und die ridit%e bekannte Melodie ^Wk l^ed ind Fkead** adt Uehsk ■abeda»' 
tenden Abweichungen gegen andere J^osarten. 

Die alten Quellen sind mir au incineni Wohnorte nicht zugänglich ; ich entnehme 
die Melodie deshalb aus Tacher'i „Schals des evangelischen Kirchengesanges". Tucher 
iMd ab gbbUaataad M Kb«a 1S4S, Ibbat 1545, KöpU IM», M btetoraai so* 
b der toaaapottirleaLaKe. Sr A|gk M« daaa ab abh idum 15S4 bei J. WalCbar dada, 
jedoch etnaa nbbr varabit Woibto vir ndt fira. Kade b dar Aabebfammg bei M- 
knecht einen Irrthom in der Stellung dei Schlüssels annehmen, so brauäien wir den- 
selben nur auf die erste Linie zu stellen; das Beaultat igt dann dasselbe. Tneher hat 
in seiner l^otirullg Einiges geändert; da er dies aber ^enau Huzei(;t , so lässt sich die 
Form Ton lö43 genau herstellen. Ich iuge nur den Auiaug beiiler Lesarlca t>ei; 
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W. Oppel. 

a|t Hsrr Dr. J«L Potikiildt v«röffenflk1it m H«ft 7 lefnes ,Jfmieii AvwttKtnf* 
(tk SSI) eioen Artikel Uber dir Abschätisanf; von Bibliotbeken Hchuf« Versicherung 
pojron Feuer«(fefahr uml stellt den Modus imf. da«8 in prössorcu Hiblidtlukcn Ciniolicn 
und IlHndHchrifteii ■^owic einzelne an Wii;hti;;kcit und Werth hcrvorrat:Liide Hüchor- 
kJaMen, z.]^ti. Inkunübcln , grössere Kuprerwcrk«.- u. s. w. , einer £iu2eltaxatiou uiitvr* 
MgMk WMdm nÜMleii, im U«brigon°dagcgen nqr die FBi^Mikdt «nw dnn^MinrittUalran 
Tai«li»ii Mwtndbar Mi. J>i« ktitoro'iat i. B. f«ii der K81iibe1i«i Feuflrvsiiieberaniei* 
Geadlidiaft Golm» prp Band» mit Ift 8gr. aogwwtak worden. Demnaoh liEtte eine 
Bibliothe k' mit einem Rcstandc vun 80,000 BSaden fliren gcsammtcn Raohervorruth mit 
l.'),000 Thlrn. su versichern. ' Der Herr A'frfHsscr mncbt liiVrbri schon ruif <]cn Umstand 
aufmerksam, dann der Bogritf Band nnrli pnr nicht maass^t hi-iid lut die Anrahl von 
Wericen sei, da in der einen Uibliothek ein Work aus xwei T heilen bestehend 'in oinen 
Band febnadan, wihrend daaadbe Werk in dam anderen Bibliotliek in um Binde 
fe^ilt iet Sogenannte MieeeMnnbdnde würden bei der Art Tenieliernnjt eelir ecUeebt 
wegkonaun. SohtittiUeh fordert der Herr Verlbaeer mr gegenaeHigen Meinungn- 
äusRerung auf. Der Preis von 15 Sgr. pro Baad geradezu iSchcrlioh , da der Sin» 
band der meisten Bände schon so viel heträpt, und Hfi der fortwülirendcn Preissteifrerang 
ein feiner Halbfiaiizbmid schon bis 20 Si^r. Iwiahlt wird. Bei dieser Taxation hätte 
man daher acbliessUuh nur die Buchbinder» Unkosten versichert. Ich habe in meiner 
Ideinen aber wohlgcptlcgten BibliotiiA vem^iedene Bereebnungen angeetellt nnd bin 
11 den Bemltate gelangt, dam — > mit Anaaehlnas von Seltenheiten, die aber eoblteeeUob 
in gkieher ▼eiie laxirt werden kSnnten — die Mober in Oktav-, Qnart» nnd Folio- 
Bündo gctheilt werden müssen, und der Meter der Groea-Oktavbiinde. nach der Län;:o 
des Faches gemessen, mit 50 Tb «lern zu bt mimen ist. während der Jletir, den 
Foliobände der Lanj-e nach oiiiiiehnien . nach iSlusiknuti n (l'urtiiiircii) h(!r( chiit f . niit 
240 Thalcrn anzusetzen sein wird. Qaartbäiidc würden dann etwa aut den Meter mit 
100 Thalem taxirt werden mttieen. Bei lUiebladen mit Dmekaehiift, die etwaa 
bOUger ab Notenatieb sind, kfinat» vieUeWht der Meter mit 900 Thalem beraehaet 
werden. — Zn dieeem BMnUale bin ieh anf folgende Weise gekogt, nnd es wlre 
gewiss von Interesse, wenn Andere bei ihren Bibliotheken Uhnliohe Berechnungen machen 
wollten. Ieh nahm jcdK Fach vor. zählte die ISände. ermittflte den Preis jedes 
BuchcR auB dem Katalojje und den (iuittuni^on, rechnete tlarauf dit- Buchbinder- Rech- 
nung hinzu und gelangte , je nach dem %Vertbe der Werke , auf sehr verschiedene lie- 
anHale. 8o eriMt ieh anf einen Faobe fir 85 Binde den Pkeii von 66 Thalem, 
wihrend ein anderei FMdi von gleleher Ling» M Binde tlhlte and den Werth voti 
80'Thnlera reprieentirte. Der Vnteieehied entsteht dadoreh, daaa in dem erstsren 

IMhe mehrere nhe Nach seh lago -Werke sich befinden, die im Verhältnisse zu dem 
prnüfsrn ii'nic , den sie einnehmen . einen billifien Preis habefi , während das andere 
Fach neuere wisscii'?cbaftlicho Werke enhSlt, welche bedeutend höhci- im Preise stehen. 
Da dies Verhalni»» in joder Bibliothek wiederkehrt, so nahm ich einen Durohsohnitts- 
preis der IMhet an, der nnf den Meier fat nador 8inmne< 50 Thaler betiigt Aehntieh 
Tiillihr idh bei den FoKobBnden. SehUesslish bitte der Voisehlag noeh den Vortheil, 
Msnat ek. t HMIgasalk ttktt. «. ft. 19* 
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4ai>ä iliu \S\ itlilicri'cbnun^ einer Hihliuthek, in obiger Weise Aii«|>efubrt. weit «chaelle 
auwiluhren . wiirc . als tla» Zahluii Uur HHnde. R. E. 

9{C Wer i&t „Uiunetto da 1' alcstr i ii a? " Bieber ist er mir uur in Sammel- 
werken vorRtkommen. 8« befindet gidi i. B. im b, Budie der öitininiigen llndr^nle 
von Ciprinno de Bore (Venelin »ppreeeo Ii FigUuuli die Antonio Gnrdano, 1574) p. 84 
das Madripii: .,11 tempu vulu e se ne fu|:|{on'* mit den 2. Thtilc: vedrai*U 
icluiia ivi ractjuistu" mit ubii^fm Autuniamcn gezeichnet. Ferner im '2. Ruche der 
Muilri(;ale zu I Stinimpti von Cipriaiiu de Köre (ibi'l. 1571) simi Mbtxi mif lUni Titel 
verzeichnet „uun una Canson di Giauetto" und b«.sU:hl (iiebelbü auii 14 btanteu. 
Die I. beginnt: „Da fuoeo oosi bei' naeo* il miu' ardo*. Andere VorironniniaM dieto« 
Unnrons lind mir jetnt niebt geRenwartig. Die BeMdehnusK ^Cwiaon di GinMlIo^ 
könnte man etelleiebt auf eian beatimmto Art von Onawinen beaielwa, dooli „Onwetto 
da Palestrina" kann nur uin Autornamc sein. B« £■ 

•3t Am 15. Oktober erscheint der. Haiui der MuKiea Rncra, herausgegeben v(in 
Frans (Jumnier, welcher "J'i Mntelteii zu I — 11 Stinimin von Hans \.vi> llasbler ent- 
halten wir<i. l>rr La(it'ii|Heis betragt ö Thir, Mitglieder, wtluhu iiul das Werk reflek- 
Iren und dies bis zum ubij^uu Datum dur Kedaktiuu auzeigon, urballen daaeelbo für 
den Frei* von 9 Thir. 

4; Die Verlagaliuidlanff von Bote A Boek'w Berlia bcnbslebtigt für dna Jahr 187« 
einen Muiikcr-Kalcndcr, redigirt von Herrn. Erigar, %uni FreiKe für 22'/, Sgr. 
herauHZUgeben. Derselbe wird unter Anderem ein Vencichniss der Hochschulen und 
Kunscrvatorion für Musik nelmt einer musikalisch* KtatiKti!»ehcn Abtbeilung entballrn- 
Wenn die letztere mit der notbigcn Sorgfalt und Ueiubaltigkcit, auf authentischen Uuclleu 
beruhend, abgefaut ist, lo wird iiok das Untemebmeu gewiss einer ullgumeinen Ao- 
«rkMiDHng cifimen. Denn i» der HnnUitentar iit in dieaer Himiobt noeli «ehr wenig 
gaClum. 

4c lieber Johann Kiüt'h Leben und Wirken ist von Dr. Theodor Uaneen eoeben 
ein Werk entchieiicii unter dorn Titel: J. Bist und seine 2eiL Halle, IH72. Bttdi» 
haadlung dos Wni.scnhausc». 8". XVI und 368 pp. 

SfC In Ileilbrunii a.,N. ist am Uynuiasium daselbst als Hektur und Mibliotbeka 
Uerr Dr. Ui eck her angestellt und ist der Bedaktenr dieeer Blätter durch deoselbea 
iD den Baaits einer Kopin dea Kntalogei der dortigen wettbvollHi MMikbtbliatlMk ge- 
langt, (tüeht.lliwatelu IV, 85, aailbrana.) 

4t Friedrich Eggers, Profeeaor der Kunstgeeohiehtn nnd Deiemeot dee Eultu»- 
Ministeriums, Abtheilung tiir Kunstangelegonheiten , ist am II. August ganz plötxlicb 
gestorben Er versah das für die EUnatiar in piaktiecber Hinaicht ao wichtige Amt 
erst HC Ii einigen Monate u. 

He Iu lireslau it>t als Ober * Kibliotbaknri nn die Uuiversittitsbibliothek (im SiMid» 
■lifta) Herr Prof. Dr. Karl Daintako nna Km-Iarnh« berufen worden. 

i$ Anaeigcr für Kvnda der denisehan Voraeit. Organ dea germaaiaainn 
Museums lu NBmberg. Inhnlt der Nr. 1 — 6: Zwei Scidenetoffmuster dea 14. — 15. 
•Jahrb. — 4 Dokumente aus der Zeit Kaiser Ferdinand's I.: I) Pririlegiam imprimcndi 
pro Rasiiio Joanne llcroldo, y) Nobilitatio enm inclioratinne armorum pm M. ,J. II. 
(1Ö5U), 3) Auctoriuiu armorum doctoris Wollgang Laaii , cjusarci hysloriograjihi . et 
tilalna faniiliariutis (I&ÖS)}, 4) Patente« pro Fr. Unufrio Paavinio Verooeusi (15äU). — 
FriedlfMg in der WeMainn, eia geretteten Fragment. ^ MiaoeUen nun HaadaAittWn. — 
Zw OaMkidila dar Siegel Kaiaer Sigianrand'a. — Dautadiea GraMaakoMl m Avam» in 
Yaldi«erchio. — Ccbcr eine Handschrift ana Oladbonh. — Der Troj«oerkriq( von Joeob 
von Maerlant. — Spbtagistiaahe Apborianan. — Kri^tiMg der Ifttmberaar annh Kalten» 
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bur^; I43.> — Ein K.m-tpf-.iint de^ lö .iHhrh. - Weystumb iles Illfj. I^^yeii SeinJts. — 
Da» erst« m .JutUiid Kt^<'ruck.le Buuli 0<>l>i)- — Anlhoai Kobur^er dor jüngere. — 
HiM UmBling ood wtM W«rk«. — Um atebmebe o<tor maKdeburgiMlM W«i«bbUd. 
iMbfc. — Ava HaiMiMihriften der k. U»iv«n. - Bibl. wa Braslnu. — Kreahilton Weg« — 
Zur mitulalterliob«!! ßautecbnik — Vom Malnter Dom. — Sio« alte Grammatik. — 
Narreil -Leihen. — Kl. Mittlu ilun^-cn i rl. grÜL Stolbetg. Archiven Ku Ortenbc-rt^ uud 
Gedern. - Zwei iJusl.iut I l ikuii'i n vnn 1189 und 1400. — livhi'.i'^ii zur (i. s' liii liltj 
(U r Holz.schiividekuiisl. Zur üi^h' liirlitf •)( r fliisnili ri in Pi.i;;. J-iliaiim •> KUiiki'k. - 
MiltPlalt€rliühe Grabbteiitt:. Kicinerv MiUhriluii^i-ii aus d«^ gruH. Stolbvi-t;i6cken Ar- 
abWen au Ortanbarf wA Gedern. — Zar Geaebiobto der Krieisckuiut. — Dar HQnel. — 
Fkdliiig la den Uleiniiehen Kaiman daa Mtttelatters. Der Name Canatatt. — 
Auaaerdno liugt jcdtm Ilt-rtu noch eine Beilage bei. waleha die Cbrontk de« german. 
Muaeamat Naobrichten, KrilikiMi u. ». cnUiält. Wir ntöchton die liprr<>ii Mit^'licder 
naiiR bfsondeTS aul dfii Keichthuni von ,N';i'li rieb ton HufnK-rkHiim mHfh» it, 'In nii( ^•lr>..in^«r 
Sor);giiniki'it Alles zusummrntrajipii . w.i«. mir ir;iomt nn wiclifi;:! ii Funden uns Tu>;i s- 
licbl tritt und wünacbtcu , dat>s uuub in dir MuiikKiücliichte dieac iv,e|;!>anik«it eintrfitutt 
mSelite, die niehta für au iiiibadeitlmid hüll, um ea an notimi. 

4( Qntttnngr über HtteliederbeUtige für 1873: orbalten .von den llenen Im. Faiaat^ 
Jo. E, Haberl , .loh. Treaab. 

4> !• Liste der S ubgoribenten auf die Publikatinn .dtrrcr praktisi-her und 
theoretischer MuHikwerkc, vurzuKswcise de« XV. und XVl. JuhrhuaderU. unter Pro» 
lektion Sr. K>;1. Ilubcii des Prinxeti ücor^j von Pim-M n 

be. Maj. der Köni^ von Sachsen KxüHi[>l ), ilcrr Kniunu« ! Mui, Atituiuuriat in Uerlin, 



8«L Kgt Hohaitdar Priu Qeorg von Preuaaan, 
8a. Kgl. llohait dar Prina Georg von 

Sncbscn (2 Excmpl,), 
8e. Rßl. üuhcit dir Grossherzog von 

McnkUnburjj - Schwerin, 
8e. Dureblauuht der Priu« Heinrich IV. 

von Beoaa-Köatriia, 
K. K. HofbiUiotkak in Wien. 
GoaeUaebaft dar Mnaikfrannda daa telar- 

rcicbiscbcn Staates in Wien, 
Tonkünstlcr- Verein zu Dresden (2 Exeinpl.), 
Ifreiherr von Meltingh in Zersabeiihuf bei 

Numborn, 

Herr Fra. Xav. Uaberl, Dom-Kapellmeister 
in Aaganabarf , 
„ Prof. Dr. Haimaoath ia Bonn, 

Ed. Friese, Miw.-Dir. in Offenbch a/M., 
„ Baym. Schlecht, goiatl. Batb in Eiefa- 

stactt (Bayern) , 
Moritz Fürstenau, Bibliothekar Sr. Maj. 

dea Königs TonÜnahaan inOraadan, 
n fivgo von Sanfar in Oaaf, 
w Aug. Praabler, Buebhandlmg in Man- 

bürg a/D., 
„ Fr. Kocnen, Domohor-Diti^ent in Köln, 
n B. Dunckwari, Bucbhdlg. in li«rbtti;g. 



«• 



Ad. Auberlen, Pfarrer in Haasfelden 
(Württemberg), 

Unnemann, Hofbnumeiater in Berlin, 

Ed. von Cölln in Bremen, 
II Krtdlnninn in Hrcmcn, 
F. Crantz in Premen, 
Otto Bunge in ilremen, 
Nifldalan, Sohnvb'aebe llnehhandlang 
in DOaaaldofff, 

Dr. liudtr. Proebaikn, Redakteur in 

Traj;. 

Ad. Budhbardt in la (jhatelaine bei 

Gouf, 

Georg Hevkvr iu Lancy b«i Genf, 
B. Biilaer, Mnaiknlianbandlnng in 
Bielefeld. 

Gerold Si Comp.. K. K. Uofbuch« 

handlun;; in Wien, 
äeniiuardircktor Israel in Ztwbopau, 
Wüh. Jüneke in Danaig, 
Oskar Wermann, Oberlebrer in 

Droadan, 

Jul. Bftblmann, Kgl. Emmmarmnaikar 

in DrcHden, 
Domvtkar U. Hüls in Mttnater, 
Wüh. Bitter ia Köln, 
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188 llittbcitaoKn. 

H«rr Max Nienipypr. Lippmi'iob« Biio)i> Herr Wig.Oppel, Orgsn. in Frankfurta/M., 

handlnrm in ir«11>> a/S . ^ Kirchboff ft Wig»Qd, Aoliqnariat k 

„ llt'inri(;h Kkmni. Buchhandlung in Leip«);;, 

Drimlen, „ Roh. Eitncr in Berlin. 

B^rivlit über tlie AuHKchursssitznng vom 20. AuKUvst, nebst Rechnnugslegun; 
fMr das drtttii T«nraltiin?sjubr (1871) d«r C(«MlltMih«ft fir KislkforiMkuff« 

1) Auf den Vonchlait der fiedsktton des „AnseiKere fftr Kunde 4er deut- 
• ehen Vorieit, Orfan dee geroMniacben Muaeami lu Nfiraberg*' mit den Monii»' 
befken für Muaikgeacbichtc zu tnusrii^n. wurde rnebt nur bcschlos<ien, dieiei Anerbieten 
•in fim ptircn, unndcrn aulh ähnliche Vt'rbitidunf,'pn mit meieren Vereinen an£ustrf>b«n ; 
uml Wurden die Mitglieder hierdurf;h i r^obfiist Hut^t tunii rt , dioselhen nach KrHft«'n 
an/ubtthnen und die Ueduktioii t;eialligst von den Uu.4uU.iti'ii su benachrichtigen. Was 
Inheltaveneiebniae der Zcitaebrift wird monatlieb iinj^ezeigt und siebt den Ifitftliedeni, 
gegen Erlegung der P»rtokoaten« di« Zeiteebrift snr Dispoeition, 

üm eine grSsiwe XonaeRfanslim der Geldmittel in enielen. tritt von niohslen 
Jahre ab dii: Kinrichtun^; ein, d«ss die Beiträge von 2 Thlrn., welche bis sunt 1. Märt 
dcK Idutenilen •Juhrr'i nir^bt cinj^eiiiindt worden siod, durch roslvorsohuti Ton der Ver> 
waltaog eiogesugen wcrdun könnt-n. 

Kcchnungülegung: 

Binnnbme: 307 Tblr. 93 Sgr. Ü Pf. 
n) dttieb die Redaktion: 281 TUr. 20 Sgr. 8 Pf.. 

b) duroh die Tmutwein^eehe Hueb- und Muaikhandluttg (11. Babu) aoai Ptoaent- 
aatsc von 50"/,,: 74 Thlr,, 

e) nut««rrnidrntlirhc Eitimilimpn : von Herrn F. von MoUingh 6 Thlr. und von 
lli rrii W Hl (li^r 4 Thlr. Mitgliedsbeitrag. — eine Annonce 1 Tblr. und 
für cinztilno iiclic l Thlr. 2'/, Sgr. 
Ausgabe: BIB tblr. 8 8gr. 2 Pf. 

Speaialiairung der Ausgaben: 
Aullage der Monatsbefte in 260 Bxeniplaren. Rast von roUständigen Eiemplaicn 
des S. Julirj^nnges: broebirt 70, auMerdem noeb eiuielne Nummern. 



Druckkosten 2'i7 Thlr. ö Sgr. 2 Pf. 

Papier 19 '„ 11 „ 6 „ 

Annoncen V 4„ — „ 

Post und Frariit SO „ 4 „ 6 „ 

Buebbinder I 10 *„ — 



Summa 31(i Thlr. 8 Sgr. 2 Pf. 
Mehr Ausgabe als BiaaabuM S Tblr. 15 8gr, — Vf. 
wekbe aue dem Fund der Kasse gededtt wird. Der FumI besteht biaidmub aus 

88 Tblr. 28 Skr. 8 Pf. 

Literarische Heitrajrc hnbrn ;;plicfcrt die Herren Otto Knde, M Fürstenau. Raym. 
Schlecht . Dr. Spitta, Fr». Wut. tJeorg Becker, Itub. Kitner, Fr. Xav. Uaberl, ÜtÄm. 
Dieasler, P. Utto Komrattller. P. 0»U Morel, Prof. Dr.Sobafbaeutt und Prof. C. J. Uiixenbaab. 

Berlin, den 19. August 1872. Osa verwaltende MitglM 

Bob. £itner. 

Mehlig befunden und von den nur anberaumten AuaaebuMsitzung ersehieoenao 
Mitgtiederu uuteraeiebuet. Berlin, den 20. Aupust 1872 

Fra. Oomiuer. £m. Mai, 



Venotvortlieher aedablonr Robert Eltner, Boriin, SehBuebeiye rs trusae 25. 

Dtnak vea Olte Hendal le Halle. 
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MÜSIK-GESCIIICHTE 



der Cresellschaft f&r Musikforschung. 



lY. Jahrgang. 



Prrli de« Jahr^ncM 'i Thir. Bei direktar BexlehiiDg unter 
Kreuxband durrh dl« K<iinmi««i»n«handlun|( '2 Thlr. 10 S^r. 
MuDkUlch «nchcUit eine Nummer von 1 bU 2 Uogea. 

Ar 4ta MI« S 8«r. 



KoiniDiifii<>niv<'rl:if; Tun T. Tr»utwelB (M. Hihn), B«rUn, 
Kt>iptiger»tr. IU7. — UesteUungeu nimmt Jede 
BndH * Ifulkluuidlaiiff eatcetaa. 



No. 10. 



Die KlreheBtonarlieii 

In Ihrem Verhlltnlss« mn den grieehlaehen Itolelteni, 
nebst ihrer geschichtlichen iCntunckeJtmg btü zum Uebergange in die 

Diodemen Tonleitern. 
DiiCMl^llt 

Ton 

Rob. Eitner. 
(KortseUung ud<1 {Schlusa.) 

Vom VIII. .lahrhiinderte ah liisHt sich das tliatHÜchliche Bestehen 
des neuen Systeme zwar beweisen, doch auf \\eh*hen l\'>nen sie ihre 
Tonleitern gebildet haben , das .sollen wir erst durch den fulgeudeu 
Autor kennen lernen. 

Notker Balbalat (GerberC ibid. p. 95), ein MSnch zu St. Gallen 
am spricht in eeinem Traktate von sieben Saiten, und beseichnet 
sie mit den Buchstaben A, B, C, D, fC, F, G. In der Tiefe kann 
man nodh ß, F, G ansetxen. Die acht Tont (Tonarten) endigen 
aber aof den Tönen B, C/D, E, and awar 

(aoHMatn) (plactui) 

der 1. und II. auf U, 

III, IV. „ c. 

V. VI. „ D. 

„ VTT.' „ VIIL „ E. 
Dann sagt er, wenn wir die acht Modi heraufsteigen, vom unter- 
sten bis zum obersten, so erhalten wir folgende Unterschiede: 

tonuui, toiiuai, semitonum, tonuiu, tunum, semitonum, tonuiu; 
der oberste Ton bildet die Oktave zum untersten (Mad bacc eonat 
8iy)ir|en>uf inpdus (luplum reepeetn infimi*'). Legen wir diei;e Intervall- 

h. i: ÜMlkiMeb. lataf. 4, Wt. 10. 20 



t» 
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190 Dia Itirohemoiiutaa in Uurtm VerhttltDiaM »a den gticohitobM Tonlcttom «i«. 

beseichnung anf eine Okteve an, f>o paMt sie nur auf die Tone 

(i A H o (l c f , oder mit p d c f er a b; die vier unteren niU^sten 
die |)lafjnlen und die vier oborcn die niithentifchen sein; dooii wie 
passt dies zu obiger Angabe? Seite 118 zählt er die 8 Tonarten auf: 
Dcu rhrygius und Dorius stellt er in die Mitte, über dem Pbrygias 
aber steht der Lydlue, Ober dem Lydias der Mbolydius und vod 
diesem Aoch einen Ton hoher gelongt man xu dem Hypermixolydios. 
Unter dem Dorius befinden sich der Hypolyditis, pophrygius und 
der Hypodorius. Der Letztere ist der tiefste und vom Hypermixolydius 
eine Oktave entfernt. (Der Hypermixolydias kommt schon im Boetios 
S. 1467 vor.) 

Wenn ich eine Erklärung obiger Töne B, C, D, K geben soll^ 
auf denen die acht Kirchentöne stehen sollen (der (gleich zu erwäh- 
nende Hucbald führt sie auch an), so können sie nur durch die 
Verwechselung von Tonleiter und Oktavgnttung entstanden sein ; denn 
die dorische zweiokt.n Skala der (iricciien bojrinnt mit B, Phry- 
crhch mit C, r.vdisch mit I) ntid Mixolydisch mit Es, aus welchem 
sie K machten; die vier platjaleii wann die mit H/f/'o bezeichneten 
crriechischen Skalen, und wären ulsc» 1\ G, A, B. Die oberste, Hyper- 
mixolydisch, fügten sie hinzu. Wir sehen also hier die Anfangstöne 
der irriechischen zweioktavi*;en Skalen mit den Anfangstönen der 
Kirchentöne, auf das sogenannte diatonische Geschlecht übertragen 
(M, E), genau übereinstimmen. 

X. Jahrh. Hucbald, ein Benediktiner -MSndi ans Flandern, 
930 gestorben (Gerbert ibid. p. 115), be^i^nnt die Aufzählung der vier 
Toni an der Skala AtlCDEFGa^cdefgaa, bed (die 
letstan drei Töne sind das Tetraebord aynemmenon, griechiseh 
a b c d). Ausserdem ist diese Skala mit der grieobiack-lydieehen 
Notation, mit den Intervallbezeichnungen tonus und aemitoniie and 
den grieebiaeheB Namen Proslambanomenoa bis Nete byperbolaeon 
beseiehnet. Die Skala mit der griechiseh - lydischen Notation zu ver- 
seichnen halte ich für einen Irrthum, da nie die Töne der hypolydi- 
sehen Skala darstellt: überdies ist die Notation fehlerhaft, da Hucbald 
mehrfach aus der Gesangsnotation in die Instruraentalnotatioii über- 
geht. Zu dem vierten bis siebenten Tone der oben verzeichneten 
Tonreihe (Amoll) fügt er folgende Bezeichnung hinzu: 
D, hic autentiis protus cum fluo subjugali finitur, 
V*jy hic autentus deuterus „ „- ^ 
K, hic anfenfu«! tritus m 
(t, hie aiitetinis tcfrardus „ „ ,, „ 
(«ubjugalis ist gleichbedeutend mit plagins.) 

Wir wären hiermit über die Anfangatöne ihrer Oktavgattungen 
jedes Zweifels überhoben, wenn er nicht später (S. 118) eine lydische 
griechische Skala mit den lateinischen Bochataben FQABODSF 
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bis wieder zu F verzeichnete (vom höchsten Tone beginnend), und 
in dieser Tonreihe, wie Notker, die vier Moden mit den Anfangs- 
tönen B, C, D und El und dazu die vier plagiUem Toni auf F, U, A, B 
aufstellte. 

Die Tonreihe ist folgende: 



Nete hjperboiaeon 


F, 


Ptranete ' 


K, 


Tinte „ 


D, 


Nete diezengmeoon 


c. 


Pwanete . „ 


B, 


Trite „ 


A. 


Pammesoe 


o. 


<ai» dnf «ivpMhobMM 




Mese 




Lichanos meson 




Parypnte 


P. 


Hypatii „ 


c. 


Lich.ino» hjpaton 


B, 


Parypate „ 


A, 


liypate „ 


G. 


Proalambanomenos 


F. 



Die vier Toni beginnen von 
Lichano*» hypaton , 1. und II. Ton (autentu« protus etplagius), 
Hypate meson, UL nnü IV. Ton (autentus deuteruB et plagius), 
Parypate mesoo, V. und Vf. Ton (autentna intus et plagius), 
Liehänos SMaoa^ -VIL-asd VUI. Ton (autentnatotnirdiieetplagiiis). 
Die Tier Q|uinienwt^n,.wodnreh tieh die Toni Von einander we- 
■eotliek nnteieebieden, aalüt er von Liehanos hypalon anMürte ^ia 
Lichanoa meson und die vier Qnartenarten vom ProalamtMUBomenos 
bSa Liofaanoa hjpaton auf. Man vergieiehe fakimit die Theilong der 
Oktavgattungen bei Gaudentius (im 2. «Tafarbunderte) and achte 
daranly dass dort die höher liegenden Oktavgattungen dm^h die 
Qoart und Quint und die tiefer liegenden durch Quint und Quart 
getheilt werden , wShrend es jetzt (im 10. Jahrli.) gei^e umgekehrt 
ist. Daran lässt .<tich am besten erkennen , wie sich nach und naeh 
die Verhältnisse verrückt h:ihen nnd aus» den griechischen Oktav- 
gattungen sich schliesslich ein neue» System entwickelte, welches mit 
dem griechischen nur noch die äussere Form gemein hatte. 

Wir erhalten al^o nach obigen Angaben wieder die Anfangstöne 
der ursprünglich griechischen zweioktavigen Skalen F G A B C D E 
als Grundtöne der 8 Kirchentonarten. Seite 120 aber verzeichnet er 
die vier Kirchentonarten mit der intervallbezeichnuug: tonus und 
«emitonu!*« den griechischen Tonnamen und der Ijdischen Notation, 
und die^^ ergebe^ w^der <tte zuerst angeführten Tonfolgen: D B F G, 

20* 
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jedoch in der lydischcn Tonnrt, d. h. mit der Vorzeichrtüng von i', so 
dass wir die obige AbweiHiuiig uns nur (hdürch erklären können, 
dass er dort auf da-* ^rieohische System ziiriick<j^ehr. Ich theile die 
Tabelle ohne die griechisch - lydinclie Notation mit; t. — toiiUH, g. is= 
«emitonus (Ganzton, Halbton). Die crnechifche Notation stimmt ziem- 
lich mit Fi: Beäemuam, TaM I, LyUarh, Ubereiu; die eingeklam* 
inerten Bachstaben sind von mir^hinzif^Hi^:' 



Autet\tua protus et plagius: 


AutentiTs deutcrus et plagias: 


t. Mese 




!*. l'aramese 


f — — 

e 


t. Lichanos mesou 


c 


f. Me.<e 


d 


t. l'arypatc meson 


l> 


t. Jji< hat»os nieson 


C 


8. Hjpate me^*on 


ji 


t. 1 arypate meson 


b 


t. Lichano.s hypaton 


OP 


s. Ily-pa^ mcflon 


a 


t. Parypftte hypaton ^ • 




. , . . t, I^iohai^os hypaton 


% 


s. Ilypate hypaton • 




t« P^ypate hypaton 


f 


t. Proelambanomenos 


L d . 


a. flypafe hypaton 


. e _ 


Autüutus tritus et plagiiis: 


A u te u t u s te t r a v d u s et p 


1 a g i u s : 


t. Trite diezeugmcnon 


" f " 


t. Paraniste diezcugmenon 


r- — . 
g 


8. Paramese 


e 


t. Trite diczeugmenon 


f 


t. Mese 


d 


f». Paraniese 


e 


t. Lichanos meeon 


c 


t. Mese ' ' 


d 


t Ptirypote' meaan 


b 


• ' ' t. Liofaanos . HMSop 


0 


a. Hypate meso'n 




. • t Parypate 


b 


t. LidianoB hypaton 


% ' 


Hypate/ 


a 


' t. ParyiHit« hypaton 


f • 


b Lie)MD4« tiypaton 


% 




• • 


' 1. P^ypfllvt^iMiton 


. . f . 



Der unterste. Ton ist hier hiniu^fQgt äod j^esch'afa dies später bei 
atten Toni. 

' I'" ■ .« , » 

Seite 143 führt er noch die 8 Oktavgattungea mit griechischen 

Namen , nach Boetius (die 8. mit dem N'amen' Uypermixolydius) und 

ausserdem mit der Beseichnang „tonus primus** bia „tonas octavus** an. 

Hucbald wendet also drei zweiokiavigc Tonreihen an, näralich 
die von A — S, F — f und d—d. Die vielfachen Unklarheiten, auf 
die wir bei Hucbald 8tosf*en, lassen sich nur durch ein Vermischen 
von griechischen alten Theorien mit nioderueri An^chauuagcn erklaren, 
die sich besonders opoh desbfdb so wenig von einander unterscheiden 
kwsenj da die Altisn' in -dtfr^lstteiivJll^ttQg waren» .«Uenslbisn Ton- 
arten^ wifl^ die KMMen Btt ihabtaf. > * • 

Klar und deutlich tritt das neue Tonartensystem erst bei dem 
folgendun Autor hervor. ' ' ' »♦• •'• • * «v. 

Oddo von Clugny, ein Abt des X. Jahrhunderts (s. Gerbert 
ibid. p. führt das / (U) ein, und ^itciit die Normaltonleiter so au/: 
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" ■ ■ rTÖ F - a b ; c d e'f^g a Ij c. 

(Die darüber stehenden Bo^co bezeichnen die Eintheilung in die 
fünf Tetrachorde.) In ' äetii leipziger Afanuscripte ist die Tonleiter 

80 aiifKcstcIlt: /' A ^ B C D K F G a c d e f g a. 

Der Grund zu der Einrüliriing des Gamma unter den tiefsten Ton A 
beruhte wieder auf der Nachahuiung der griechischen Oktavgattungert» 
denn die Griechen bej^annen die erste Oktavgattung mit dem 2. Tone 
der Tonleiter, der Hypate hyp.iton, .während die mittelultcrlichen 
Schriftsteller (von M. Capelle an) mit dem 1. Tone, dem Proslniii- 
banoniciios, anfingen. Vm nun die moderne Tonreihe mit der grie- 
chischen übereiuzustiintnon wurde unter das A noch ein Ton hinzu- 
gesetzt, und so erlaubte man nun >vieder mit der griechischen Theorie 
Vüllkomnien üf)creinzustimmen. 

Die itcht Toni sind bei Oddo zum ersten Male korrekt und genau 
mit Buchstaben verzeichnetj so wie sie «ich bis in's XVI. Jahrhundert 
unverändert erhalten haben. Jede authentische Oktavgattung erhalt 
unten und die piaga^u unt^p und oji^qi). einep Tod hinzu (Seite 2dU): 



t. 

I.*tonus: C 


t. 8. t. t. t. f«. t. 

D F F G B c d 


t. 

n. tonua: T 


t 9. . . t , t. 6. t. t. t. 

A B C D E F G a 


t. 

lU. tOMUS: D 

* • • 4 


J*. t. V. t. s t. t. 
K F G a kj c d e 


* 1 

t 

IV. (onus: A 
V. tonosr Br 


f. f. t. 8. t. t. t, 8. 

B c l) E F n a - 


. O-J^Äf ö" -d e* f 


Vi. tonua : t 




• 

VIL tonuo: P 

Vlll. tonu»: C 


<jr a ►il c d e f g 


D K F G a b t? c d 



aathentot protus, 
toBM Ooiiat; 



tonu« Ujpojastiuai 
autheDttM deuterus. 



c, plagis deuten 
(roD hier aa fehlen 4ie 

«CO 



d, plagis trüi; 



a, autli«ntas taiiar- 
das; 

e, plagU tetrardi. 



Zum ersten Tone setzt er hinzu: „Incipit autom cantus ejusdem 
modi in C, ut: ,,0 b^atum pontificem.": aaepius in D , quando prin» 
cipium cum fifie ooncordat, ut: ,,ecoe nonien Domini**. In E, qao- 
que, «ed raro, ut: ..(rnrjdete in Domirto"; in F, ut; „ipsi soll"; in 
Q, quoqne, nt: „Gnnite tuba'<; in a> etiam, ut: „veniet Dominua**, 
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aut „Kxi cito". In der Weise werden 7ai jedem Modus G<^änge 
angef]rcbcn, welche auf diesem und jenem Tone beginnen. 

Die Einthcilung jeder Oktave in Quint uud Quart oder umgekehrt 
ist bekannt. Die Anwendung des \^ und 1] wurde aus dem griechi- 
aciien Tetraohord synemmdiioii «Btletiot; vi^. weit man in X. Jahr- 
hunderte davon Gebranch machte» läset eich, ^icht entnehmen. Erst 
später cihielt das ^ die Bedeutung des „moUe** undf ^ des „durum**. 

Ziehen wir das Endresultat aus den In den drei Jahrhunderten 
vorliegenden Thatsachen, so erfahren wir, dass erst von der Mitte 
bis sum Ende des X. Jahrhunderts die Kirohentonartea 
eine feste und bestimmte in sich abgeschlossene Form 
erhalten haben und die Tonstufen der hypolydischen (Amoll) 
Tonleiter die allein gebräuchlichen geworden waren. 

Von den folgenden Schriftstellern werde ich nur diejenigen er- 
wähnen , bei denen sich irgend etwas Bemerkenswerthes vorfindet. 

XI. Jahrh. Guido von Arczzo, im XI. Jahrhunderte (8. Ger- 
bcrt, ibid. IL I?d.), bczcirhnct die acht Toni auf diese Weise: 
Dorius — protiis A oder D, ' ' 

Phrygius dcuterus B „ E, 
Lydius — tritu.s C F, , 

Mixolydius — tctrardus D „ G. 
Hierauf führt er jede Oktavgattun«^ einzeln an und bezeichnet sie nur 
mit den griechischen Nainen; bei der vierten phigaien Oktavgattung 
D — G-^-d Qdem & Tone) verläsat er die Boetius'^che Bezeichnung 
Hypermizolydins und setzt dafür Hypomixolydius, welches 
nach dem neuen Systeme gans richtig aufgcfasst ist; da der 8. Ten 
nicht über dem 7., sondern eine Quart unter dem 7^ Tone liegt, also 
nicht mit „ Uy per **> sondern mit »Hy p o** bjpaeichnet Urerden musste. 
Die sogenannte ISolmisation« die aber erat spater. diu>au8 entstanden 
ist, und nidito weniger als xum leichteren Erlernen der Noten diente, 
stellt er Seite 25 aum ersten Male auf, freilich in eintai gana anderen 
Sinne, als sie später gebranriit wnilte; «le lautet ta^ ihm: 





n. 


ni, 


fa ut. 


sol rc, 


U mi, ' 




/• 


A 


R 


C 


D 


E 


F 


■Ol ut. 


I» re, 


IUI, 


(« ut. 


«ol re, 


mi im. 




6 


a 


? 


C 


d 


^ : 


i 


sol, 


U. 








• 




g 


a. 













Das« diese 6 Silben nur 6 Töne beseichnem sollen,! bat er gar nicht 
im Sinne gehabt, denn er hebt im fingpmheile imeh besonders her- 
vor, „dass sich die ersten sieben Tone, wie die .Tage der 
Woche, in der nächsten Oktave wiederholen**. 

I *) Uebcr doD ,^nwi iieregritma", der nach Aareltanus K«omenRis (IX Jahrh.) »chon 
Mit langer Zeit imQabnuoba war, eieh« des Acfcikel io derC^ife»^, Laxeiiibur;^, 1870, Nr. 5. 
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Wilhelmas, am demselben Jahrhundertc (s. Gerbcrt ibid.), 
weist dem Boetiiis nach, dass er sich geirrt habe, wenn er die achte 
Oktavgattung mit Hy pcrmixolydiua statt mit Hy p o mixolydius be- 
zeichnet. Man sieht, dass das Mittelaltor im feston Glauben war» 
dieselben Tonarten wie die Griechen zu besitzen. 

Bernelinus, ein ITranzose (s. Gerbcrt ibid.), erklärt z. B. das 
diatonische Geschlecht mit den Buchstaben F G A B C D E F bis 
wieder zu F, und bezeichnet die Tone mit tonus und semitonus, 
dabei läuft ihm aber der Irrthura unter, dass er durch die lutervallen- 
bezeidmutig die TonreiheFiiioIl angiebt, wShrend seine Bocbstaben 
Fdnr 'nennen (B bedeutet hier nicht H). Solche IrrthOmer könnte 
ich noch mehrfadi anfuhren ; sie entsprangen alle aua derselben Quelle: 
Dass sie die Oriechen abschrieben, ohne sie zu verstehen, und dass 
sie ihre eigene Theorie mit der der Griechen für identisch hielten. 

Joannes Cotto lebte 1047 im Kloster zu Trier. Er schreibt 
(Gerbert ibid.) Guido oft wSrtüch ab, und Ist der Erste, welcher die 
Tdne C D E F G a mit ut re nu fa aol la bezeichnet. 

XIII. Jahrh. Marehettus von Padua, im XIII. Jahrhunderte 
lebend, erklärt (Gerbert ibid.) die Transposition der Oktavgattungen 
ins l^-iuoUc, doch wendet er sie nur auf den tonus primus, quartus 
und quintus an. 

XIV. Jahrh. Engel bertu», 1331 ^j;cstorbeu, lehrt (Gerb, ibid.) 
die bekannte .Auftsfclliing der Tonleiter im Ilexachordc^ und die Mu- 
tation der Silben ut re nii fa la. Das Wort Hexachord selbst ist 
aber noch nicht «gebräuchlich und kuinmt erst im XVI. Jahrh. vor. 

XV. Jahrh. Adami de Fulda, \m XV. und XVI. Jahrhunderte 
lebend, saj^t ((iorl>. ibid. toni. III.): Früher kannte man nur sieben 
Toni, doch durch die Hinzufügung des achteo Tones, des llypo- 
mixolydius , sei die Lehre der Tonarten erst voUstlndig geworden. 

]nfl. Jahrh* So dachten jedoch die alten Herron Theoretiker nicht 
alle, sondern. die altgriechischen Theorien spukten ihnen manchmal 
gewaltig im Kopfe und sie lugten nach den chromatischen und en- 
harmonischen Geschlechtern der Griechen aus, wie nach einer ver- 
botenen UVuoht. Eine gleiche Sorge machten ihnen die 12, respective 
15 Tonleitern der Griechen, und es gab unter den unruhigen Köpfen 
nicht eher Ruhe, bis Glarean mit seinem Dodecachord 1547 auftrat. 
Glarean selbst, wohl bewandert in den altgriechischen Musikschrifteo, 
führt mit wahrem Feuereifer seine jungen Sprüsslinge ins Treffen 
und stellt sie schon auf dem Titelblatte in Schlachtordnung: 

Plagfi: Authentae: 

A My|)()doriu8 D Dorius 

Hyp«rniixoljdius rtolcman 
B Hy poph ry f^i US E Phr^gius 

iiyp«nieoUuB Mar. CaplelU] 
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Plagti: Aiitlientiie: 
C Uypol^dius F Lydius 

Ujpophijgiiu Mai. Cap. 

D Hypomixolydiaa 6 Mixolydius 

Hrp«rjMtiiuv«lH|9tijoiiiw]LOi^ Bjftäfälm ^m. Gnu 

E Hypoaeoliua A Aeolius 

Hyi>erdorias Mw. Gip^ 
ü Hypojonicu8 C J o n i c u s , Porphyrio. 

Hypojastius Mar. Cap. Jastius Apuloias & Kar. Cap. 

F H ypcrphrytri u8 B Hy peraeolius, . 

Hyperlydius Politia. eed est error. 

Zum besseren Verständniss diene Folgendes: Die Alten hatten 
bis dahiu nur 4 Grundtöne, nämlich D, IC, F, G, auf denen sie 
ihre Oktavgattongen in der ArooIItonieiter, oder besser gesagt, in 
der modernen Cdurtonleiter bildeten. Die anderen 4 Tonreihen auf * 
A, H, G, D hatten ihre Grundtöne ebenfalls au/ den 4 vorhergenannten 
Tönen» n&mlich die Oktavgattung vo» A auf D, die von H auf E u. s. w. 
Die ersteren Messen die authentischen, oder der L, IIL, V. und 
VII. Ton, und die letzteren die plagalen, oder der II., IV., VL 
und VIILTon. Die plagalen waren daher keine selbständigen oder 
für sich bestehenden Tonarten, sondern unterschieden sich nur da- 
durch , dass ihr Umfang eine Quart tiefer unter der ursprünglichen 
Tonart lag. Trotzdem wurden die phigalen Tonarten von den Kom- 
ponistcn als selbständijije Tonleitern behandelt und durch die Ver- 
schiedenartifrkeit der sogenannten Kadenzen von einander unterschieden 
'siehe Monatshefte III. Jahrg. S. 136 tl'.). Obj^leich nun die ])la{^alen 
Toni als sclb.ständinrc Tonarten behandelt wurden , bo blieben doch 
die Grundtöne oder Schlusstonc auf die vier «i^ciiuunten Töne D, E, 
F, G beschränkt und diese Beschränkung gab Glarean Vcraniaf«8ung 
die übrigen drei Töne der Oktave, nämlich A, H, C, auch nis Grund- 
töne heranzuziehen und ihnen die entsprechenden plagalen Tonreihen 
zuzugesellen. Hierdurch gelangte er auf 7 authentische und 7 pla- 
gale Tonreihen , denen er die altgriechischen Namen beilegte, mit 
Hinaufügung derjenigen Benennungen, wie sie von dieFem und jenem 
alten Schriftsteller genannt worden sind. (Siehe die kleingedmckten 
Namen.) Da aber die Tonreihen auf H und F (die untersten bei 
Glarean; mit ß ist hier H gemeint) «reder eine reine Quint noch 
reine Quart zulicssen (h — f und f— h), so waren diese Tonreihen in 
ihrer natOrlicbcn Tonfolge unbrauchbar und »ind daher von Glarean 
nur der Vollständigkeit halber nn't aufgeführt. Glarean weint nun im 
Verlaufe seines theoretischen Werkes an bereit« vorhandenen Kom- 
positionen nach, dass die Komponisten schon Tängst die ursprüng- 
lichen vier Grundtöne überschritten haben und die von ihm hinzu- 
gcfügfen gar tii.hts \oues mehr seien, sondern durch die Praxis 
schou längst anerkannt und eingebürgert sind. ' 



Di» ITfrnh— twiirtMi in iJkrm V^trUltaMw im dm griMhiMlMii Timkiten et». 19? 

Die Kirchentonarten geben den bealto Bewei»» dass snr Zeit 
ihrer Entwickelung der Kunetgesang nur einstimmig gewesen ist. 
Jede der vier Tonreihon besteht aus dcnfclben Tönen , und da« 
Unterscheidende unter ihnen ist nur zu Ijcincrkcn, wenn die charak- 
teristischen Halbtöne sich recht auffällig; zu ihrem Grundtone stellen. 
■ Sobald nun mehrere Stimmen in verschiedene Lagen >^'u'h vereinen, 
so ist es unmöglich, alle Stimmen in derselben Tonreihe zu führen 
und HO entstand die Regel, dass der Tenor diejenige Stimme ist, 
welche den Ton (die Tonartj bestimmt, in welchem der Gesang kom- 
ponirt ist. (Siehe Swoclinck, Monatshefte III. Jahrg. S. 137 unten.) 
Wm »Juhtaii Ann aaderea Stimmen? Sangen sie in anderen 
Tdnen? Man half sich hier mit den sogenannten Prinsipal*Kadensen, 
welohe auf: dem > Grundtone« der Terx, Quint and Olttave jeder Ton- 
' art gpbilde^ werden konnten. Manche lieseen noch andere Schlnss- 
töae si), -wie s.*B. der 3» und 8> Ton. So streng man »onst darauf 
hielt 4m dtatoniaehe GescUeeht (Vermeidung jedes J und ^) festzu- 
halten, so wurde es doch nöthig» den Leiteton in den Friuaipalkaden- 
zen dort zu erhöhen, wo er eine grosse Sekunde aum Haupttone 
bildete* Nur wo derselbe mit einem charakteristischen Tone der Ton- 
art zusammentraf, blieb er unverftndet, s. B.: 

lU. Ton aaf B. Noch erlaubt« Kadsnien. 




(Siehe den oben sitirten Artikel, IIL Jahrg. derMonatsh. S. 140.) 
In der Niedorsehreibung der erhöhten Leitetöne waren die Kompo- 
nisten sehr aorglos und überliessen dies fast durchweg dem Sänger. 
Selbst Sweelinck, der sie ausnahmsweise sehr sorgfältig einzeichnet, 
unterrässt es dennoch bei denjenigen Kadenzen, in denen die Er- 
höhung ohne Zweifel eintreten muss. 

Die Transposition der Tonarten um eine Quart höher, mit der 

Vorzeichnunf^ eines K habe ich schon friiher erwähnt. Man nannte 
sie das „R moUis'* oder »jr mollariter" , während die ursprüngliche 
Tonbige das „H durus" oder „1^ <hiraliter" hiess. Der d. und 6. Ton 
erhielt sogar, wegen seinem Tritonus (f — h), in der ursprünglichen 
Tonlage schon die Vorzeichnung eines l'. Vorzeichnongen von mehr 
als einem einem oder mi^hreron j| kommen sehr selten vor; dai*s 
man sie aber kannte uud in der praktischen Atisfidirunnj anwandte^ 
lässt sich aus den theoretischen Lehrbüchern <les XVI. Jahrhutulerts 
nachweisen (z. B. in Heinrich Kaber's Ad musicain, 1550). Ebenso 
finden sich auch Tonsätze aus dem XVI, Jahrb. vor, welche 2 — 3 
und 1 — 2 vorjjezeichnet haben. Bei der praktischen Ausführun;» 
der Gesäuj^e fühlte man sich in keiner ^^'eise an die vor<^esohriebene 
Tonhöhe der Komposition gebunden und der Dirigent richtete sich 
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nur niKjli <!cr Tonhöhe seiner Sänger und der Möglichkeit, dicself)c 
auch auf der Orgel darstellen zu können. (Siehe weiter bin bei 
Praetorius.) 



Obgleich die his auf 12 vermehrten Tonarten des Glarean eine 
ailj^enicine Anerkennung funden, so lassen sich doch noch bis ins 
XVIII. Jahrhandert hinein mehr theoretische Werke aufxähJen, 
welche auf dieselben keine Rfldceidit nehmen . und streng an dar 
aken Lehre festhalten, als umgekehrt. Da die Ersteren statr beim 
Alten beharren, so kSnnen wir sie unbeaehtec ttbergehea nndwendeii 
uns nur an denen, welche mit der Zeit fortsehreiteii und den Bedärf- 
nissen der Kompouisten entgegenkommen. 

Gioseffo Zarlino, der berühmte venezianische Theoretiker, 
kothtiit in seinen Istitutioni harrooniche von 159B ziemlieh auf 
dieselben Resultate wie sein Vorgänger Glarean. Er stellt nur 12 
Moden auf, setzt die Oktavgattnng von C— c als ctrste ein und be- 
nennt sie mit primus, secundus etc. (Seite 880): 

Authentische Moden, Plagale Moden, 

durch die Quint getheilt: durch die Quart getheilt: 



I. c 


— g — 


c, 


V. G 




II. D 


— a — 


a. 


VI. a 


- A. 


HI. E 


— h — 


e, 


VIL H 




IV. F 


— c — 


f. 


I. c 


- c. 


V. G 


- d — 




II. d 




VL a 




aa. 


Iii e 


— E. 



Die vorgesetzte römische Zahl vor jede Tonreihe soll nicht auf den 
Namen der Kirchentonart bezogen werden, sondern die Verwandt- 
schaft mit den griechischen Oktavgattungen andeuten, — die hräilicfa 
sehr ferne liegt. Wie ich schon früher erwähnte, hielt man noch 
am Anfange des jetzigen Jahrhunderts an der Auffassung der grie- 
chischen Oktavgattungen nach Zarlino fest und notirte sie in den oben, 
verzeichneten (irenztöncn (z. B. in Schilling's und (jnpfner'b- Universal- 
Lexikon d. Tonk., 1834 und 1849). Die jonischc Oktavgattung von 
C — c als erste aufzustellen, wie es Zarlino thut, itit nie maassgebend 
geworden , sondern je naoh Rnlicl>en des Autors wurde hier die Do- 
rische, dort die Jonische al*? erbte gesetzt. 

Zarlino gicbt S. 164 eine Zeichnung eines damaligen Flügels, 
auf dem 15 Untertasten mit* je 2 Ohcrtnsten und zwischen h c und 
ef je eine Obertaste angebracht sind. Die Tastatur beginnt mit Ai^C 
und läuft dann in der bezeichneten Weise bis zum aa hinauf. So 
lange man auf den Tasteninstrumoiten bei der reinen Stimmung be- 
harrte, war dies die einzige Hilfe, um alle chromatisch veränderteo 
Töne gebrauchen zu könoen. 
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Aach Franc. Salina8,in „De Musicalibri Septem, 1577", schliesst 
sich (S. 197) Zarlino in der Aufstellung der Tonarten an, indem er 
mit dem I.Tone auf C — c beji^innt und die übrip^eii wie oben folgen 
läfl!«t. Er benennt sie mit „primus autentus, primus plagiusbis sextus 
autentus und sextns plapfius*' und ausserdem mit den griechischen 
Namen, zu denen er noch die wunderliche Zusammensetzung „Sub- 
hypcrdorius, Subhyperphrygius, Subhyperlydius** zum 5. und 6. pla- 
gius und 3. autentus tonus hinzufügt. 

XVII. Jahrh. Michael Pr acte rius gab sein Syntagnia(tom.III.) 
1619 heraus; er üieili (S. 36 und 46) die Toni in 12 autbeDtisohe 
oder tegubsei» ond in 12 plagale oder transposiü ^n; die enden 
stehen Im- oanAie durue, die Eweilen im etmimB wtoBis. Die letsterea 
sind eine T«mM|>08itiotf der Toni in dieQnart, mit derVoraeiclHiung 
' von- mnem K . Die Toni dee cantas dorne sind: 



DOriuB 


d — 


d. 


Hypodorins 


A 


— a. 




e — 


0, 


Hjpophiyji^ü« 


H 


- h. 


LydiiM 


1 - 


f. 


Hjpoljrdins 


C 


^ c, 


Mixolydiua 


K — 


& 


Hypomixoljdins 


D 


- 


Aeolius 


a — 


aa. 


Hypoacolius 


E 


— e. 


Jonicus 


c — 


CO. 


Hypojonioas 


G 


- g. 



S. 80 beschreibt er, wie man jeden Tonus um einen Ton, eine 
Terz, Quart etc. transponireii könne, und ^vie man t^ich dabei nach 
der Stimme der Sauger und nacli den Klaves der Orgel richten 
müsse, wenn die letztere niciit etun zwei Klavcs (iir gi^ und as, dis 
und es u. s. w. habe. Ausser der ;j;i ic( liisclicu Nanienbezciohnung 
führt er die Toni noch n)it )>rimu8 bis diiodeoinuis an. Die Benen- 
nung dur und moll i!<t noch im niittelalferlichen Sinne aufzufassen, 
da ihnen der Unterschied einer grossen und kh inen Terz, d. h. eines 
Dur - und MoUdreiklangCä , noch nicht zum Unterscheidungszeichen 
geworden war; sie richteten sich lediglich nach den Hexacborden, 
welehe bekanatfich von drei Yorsehiedenen Tönen aus gebildet wurden* 
und je mnhdem sie das B oder H entlnelten, aMlIe oder durum ge* 
nmt .lvaKlen. ' Zu beachten ist hierbei, dass er S. 46— 17 die Be- 
aeithaiidg^ialentus und plagins in einem anderen Sinne wie Miber 
auffasst, indem der cantus durasoder reguläres tU tomut ouientH» 
dem OaAtve mollia oder transposif us (mit einem i^) als Conus 
pitgaUt 'gegeoiibergesteUt ist, so dass dadurch %k Ohtavgattungon 
herauskommen. Kircherus(Mu8urgia1650, üb. VIL) dagegen unter- 
scheidet die authentischen und plagalen sowohl iot|durum als i'molle 
in alter Weise 'von einander, obgleich er ebenfalls awetmal VI Toni 
anfatellt. 

Seit Erfindung der Oper, Anfang de« XVII. Jahrhundert«, wendet 
die Musik mehr und mehr der Kircheden Rücken zu und begiebt sich 
aal das weUliche (iebiet der Kunst. Die Kiroheamueik geriUh mehr 
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und mrhr in Verfall und die besten tnu^ikalischcn Kräfte .schreiben 
Opern, welfiiche Kantaten und bilden durch die Pflege des Solo- 
gesanges ühh moderne melodische Element der Musik aus. Dm 
diatonische Geschlecht, in alter Auffassung, reicht nicht mehr aus, 
und da der ffrengen Hüterin der alten Kunst, der Kirche, die eioat" 
malB so fest rveführten Zügel aus der Hand entwunden ^ind, »o eilt 
die Kunst ungehindert, vom Beiialle des Publikum« angespornt^ ikfen 
neuen Ideale su. 

Selbst Ktrcberus, der in etrenger 8ehule gebildete .aftedtVIlker, 
sollt den Neuerunge» seinen Beifall und IDgl seihen LehrsiHsen siiU 
reiobe Kiwipositionen bei, welcbe das diatobischdi ehcoantfedie «ild 
enbnrroonisobe Qesohleoht darstellen. Seite- 643 stellt er •mm V'er* 
gleicbe alle drei Gescbleohter untereinMMkr: l>as - diatafifisobe ver- 
meidet jede cbromatisobe Ver&ndemng, das cbroniatische enthält jed» 
Erböbung und Erniedrigung und das enbarmonische besteht in der 
Vertauscbung eines b mit einen] ^ oder umgekebrt. Die 24 Ton* 
arten stellt er in folgender Weise auf: 

i}-durum: 

D, K, F, (;, A, C. 

iu.ll. 11J.U.1V. V.u. VI. VII u VIJl. 1X.U.X, XLu-XIL 

t^-molle: • • 

G, A, bR, C, D, F. 

I.U.II. III. u. IV V. n. VI. VII. n. VIII. LX. u. X. XI. u. XII. 
Die links .stellende Zahl ist der Moduh HUtentieus, die rechtsstehende 
der Modus piagis. AuiMer den lateinischen Namen wendet er aueb 
die griechischen au. 

Joannes Bona*s l'salmodia, Paris, 1663, führe ich nur an, 
da dort S. 4ttf— 30 bestimmt eusgesproehen wird, dass die Alten die 
Tonleitern von den Grieohen entnabroen» mit HInweglassmig des 
cbromatisohen und enbwmoniseben Gesoblecbtes^ und S. singt er: 
Martianus Felix Capella cMblt 15 Tonos^anf, Boiius etc., dies 
war ab«r für das »pleni et Integri tjstdmatis sensibilem bnnnoaiaH** 
unnüts» dabsTStelksieCaAsiodorus nur im dintoniscbenOosobleobite 
dar und «rbält dadurch die 8 bekannten Toni. (Mao sfabt^ das* ihre 
gesebichtlioben Kenntuisee nicht weit reichten.) 

Andreas Werckmeister, der feurige Riferer gogsn nllc Neue)' 
rungcn, der in »einen „die nothwendigsten Anmerkungen und Aegalii* 
wie der Bassus eontinnus oder (leneral-Bass wohl könne tfactirsC 
werden** (Aschersleben, 1698) Seite 58, weidlich auf die jungen Afiba 
schimpft, die Alles unter einander ,,KehmeiPSon" und sich \vf»der an 
die :dteii noch neuen Modi halten, hei denen man nicht unfcrselieiden 
kann, oh «ie sich im mollo oder durum befinden, — ist doch po 
ganz ein Kind seiner Zeit und giebt ims ein klares Bild «les da- 
maligen Standes der musikalischen Theorie. So sagt er auf Seile ^ 



,,ün(l ob ninn -^ich Hclion hhcIi lu iniLft r Arth in der Musio 
mit r.wet'ri Mndi." belielftV-n könne; So kunnen «loch <lie alten Modi 
nicht gar vorworfen werden, weil unsere Kirchen -(ieaänore darnach 
eingerichtet sind: damit niclit ein Mi^chnia^oh und Unordnung in 
der Kirche veruhrsachet werde". Und weiter hin: ,,Wenn die alten 
Komponisten sioh Mich ÜbtBSohreitungen in den Kegeln über die 
M*di erliiabtettt'to hidtea tie doch an der Ordnung denellMii fest, 
weil sie dieselben gleichsam fiir ein Ileiligthum hielten**. — Die 
•mpbdevne Anffusung des Dur und MoU ist bei Werckmeisier schon 
-^lig AiMgebildet. Die Akkorde werden eingetheilt in „Triades per- 
fectasM und „Triades imperfeotas** ; der Ersiere ist der Dordreiklang, 
•der Andere der Molldreiklang. - So stellr er Heite 9tt einige Dreüclünge 
in 'folgender wunderlicher Gestalt auf: 
' « Triades 
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eifl 


cia c 


eis 




gis 


gis 
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eis 


Qis 


eis 




fectas 
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ch 
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ff 




di."» 
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difl 
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Hierzu sagt er: Diese Clausein werden aber nicht in einem musika- 
lischen Stücke angewandt, sondern dienen nur zur Anleitungt daas 
laan sich das Ciavier dadurch bekannt machen möge. 

Die \'Z Toni werden in Principal ia (gleich authentisch) und 
Minus principalis (gleicii plagal) eiugetheilt. Darauf führt er 
(Seite 45) die 12 Toni mit den griechischen Namen und der Ton- 
.bezeichnung au und .sagt: „Heutigen Tages werden uucli nicht mehr 
alle gebraucht, die Meisten nehmen nur 2 Moilos in einer perfecten 
und imperfecten Triade an und nennen sie dur und inoll. Seite 48 
J^brt er eine.Aozabl Beispiele an, wie man die Oktavgattungea er- 
keniien und wie. man eine jede durch Veränderung eines oder meh- 
rerer Töne .in eine andere ▼erwandeln kann. Hat man s. B, die Ton- 
leiter: f g gis b c eis dis f (man muss sich die Kreuznamen in B- 
Nam^n verwandeln, da die Alten auf ihren nicht temperirten Kla- 
vieren sich scheuten, einen und denselben Klavis einmal eis und 
einmal des zu nennen), so sieht man, dass dies Acollsch ist, fla das 
Semitoniurn in der Quint in den 2. (>rad zwischen g — gis und in 
der Quart in den 1. Grad zwischen c — eis fällt. Wird aber das eis 
in der Quart in d verwandelt, so ist sie nicht mehr Aeolisch , son- 
dern Dorisch. Schrieb man die Tonleiter: c d dis f g a h c, so 
wurde sie nullius modus genannt, da die Tüue a b eigentlich as b 
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lauten sollten und die obige Tonlater keiiKNii bekannten Blodw ao- 
gehörte. Wird des h nan in b verwandelt« to ist ee Deriseh; 
eetxt man statt a und h aber gis und b, so ist es Aeoliseh. 

Seite dO sagt er noch einmal: „Man kSnate .gar wohl in heutiger 
Komposition mit 2 Modis audcommen, wenn das Klavier teofierirt 
wäre. Man könnte dann auf jedem Kleves einen Modnm s^aett ins 
dur and ins mol) nnd erhielte dadurch 24 triades hannonioas (Drei- 
klinge)**. 

Fügen wir diesen Theorien nodi einige Beispiele aus dem neulich 
beschriebenen ungedmckten Werke von Johann Gottfried Wal* 
ther (1708) hinzu, so werden dieselben daa Bild so vervoMständigea, 

das» wir den ücbergang von den Kirchen ton arten zu den modernen 
24 Tonleitern klar übersehen können. »J. G. Wnlther führt die 12 
Modi, 6 authenti.oche und 6 plagale, von Jonicus ab aufgezählt, in 

folgender Weise ein: 

Cantus Daturaliter durun. C. natar. tnollia. 




— ^— I^^=I^=="pp-^--ZI 

C. artifloiaUtsr dann, C. artiflo. noUi«. 




nirtdurch j|u. ^. 

Das Unterscheidungszeichen zwischen dur pnd moll giebt 
Walther selbst als die grosse und kleine Terz sn und hiermit ist 
es vorbei mit dem Systeme der Kirchentonarten, denn bei denselben 
war nirht die ffrosse und kleine Terz mans>!<Tphpnd . sondern aus 
welehcr Art der Quint und Quart — nämlich die Lafjo de? nii — fa, 
des Haihfone'» betreffend — die Tonart zusammenjresetzt war. Da 
nun Jetzt die grosse und kleine Terz bestinnuend für die Tonart 
wurde, so trat die Lage des zweiten Halbtones in der oberen Hälfte 
der Tonart ganz in den Hintergrund, und trotz der Beibehaltung 
der 6 verschiedenen Oktavgattungen zerfielen sie doch jetj:t schon 
eigentlich nur in eine Dur- und eine Moll - Tonleiter, da das andere 
Unterscheidungszeichen werthlos geworden war. Jede der 6 Oktav- 
gattungen konnte nnn anf folgende Weise transpontrt werden: • 

Tonus I. Modus Jonicus: 
AatbntiMai: FItgal (nyitojimiait): 

gfe: -"1 ^ ^^=^- ^ 




IHt 



1 



1 



Modus Doriiit: 
Avth«»titch: 





Ebenso traosponirt er die übrigen Ok tavgattiing«D« 

So kommt er beim Phrygiua auf folgende Tönfolge : 




In der Weise modelte und probirte man .«o lange an den alten 
Tonarten herum, bis man onversehens in da« moderne System gelangte. 



IV. 

Weitere Beispiele ond Anführungen tob tbeoretisoheD Schriften 

dieser Periode bedarf es nicht mehr, o.q wOrde nur auf eine 
Wiederholung des bereits Gesagten und Bekannten hinauslaufen; 
wir befinden uns an der Grenzscheide der alten und neuen Theorie. 
Die Komponisten selb«t hatten die alte Lehre schon früher mehr oder 
weniger verlassen , und wenn sie auch noch nn Aeusserlicheni , Alt- 
hergebrachtefn festhielten, so war da? innere Wesen der Hnnnonie 
und Moduintion soweit herangebildet und hatte sich in den Kompo- 
sitionen verkörpert, »l,if*s es nur eines klaren und schlagfertigen Kopfes 
bedurfte, um dem alten Systeme den Garnii-^ 7.u machen und den 
Komponisten das neue (»ebäude wohnlich <'inzurichten. Werckraeister 
zeigt, trotz seiner kIcinstü(Jti.'«ciien Spiessbürgerlichkeif , nicht übel 
Lust der Heformator zu werden, doch die Halbheit seines Entschluades 
lässt ihn mit zu geringer Enitschiedenheit auftreten. All die gewünschten 
Eigenschalten verbanden sich in dem Hamburger Sänger, Kompo* 
nuten, SebrifksteUer, kgl. grossbritannisehen Legationsrathe ond 
hersogl. holsteinischen Kapellmeister Job. Matthe son (1691^1754). 
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BOi DU KMMaloMTlM ta ikm» V«rMUIaiM« la dm frlMhtMliM TMlattwa wt». 



So vielseiti«; Beine Ba«dilftigung war, «o viekeid^ war «da WiaMB. 
Trotz «einer über alle Grenzen gehenden fiiteliceit, setner Hänkeluat 
— mit Jedem band er an, ganz gleich auf welchem Felde; er war 
die Geiflsel für Freund und Feind — muas man ihm doch dae grotae 
Verdienst zusprechen, dass er in die zwischen Altem und Nenem 
schwankenden musikalischen Zustände Ordnung und Klavheil gebracht 
hat. Seiner beiseenden Satjre hielt nichts Stand, und da er »teu 
(las letzte Wort führte, so behielt er schliesslich iminer Recht. Gleiche 
Verdiciiüte niüsnen wir dem Zeitgenossen Mattheson's, dem fransö- 
sischeti Musikgelehrten und Komponisten Jean Philippe Ratueau 
(168:^—1764) zuschreiben. Sein „Traitö de Tharmonie" (1722) in 
Verbind(iti£f mit scliion übrijjen zahlreichen Schriften und den nkusti- 
sehen Untersuchungen eine?* M ernenne schufen eine wissenschaft- 
liche (irundlnge, auf der die moUerne Kunst zu jeuer lierrlichen b^nt- 
wickehuig gelungen konnte. 

XVIII. lahrh. \'<»" .lohann Matthe.son's Sehrifteti wählen wir 
,,das Dcu - erofl'nele Orchestre" 1713. Seite .58 geht er auf die grie- 
chi^ehen 12 Tonarten zurück: von Dorins 1) — U bis Il^pojonicus g — g 
und Htellt sie ausserdem in der Transposition mit einem dar. In 
Betreff der Kirchentonarten oder gregorianischen Tonarten ^ wie er 
sie nennt, verweist er auf Kircherus, die sich freilich von obigen nur 
dadurch unterscheiden, dass sie statt mit D mit O bafpnnen. 

Seile 60 sagt er: „Die Italiener und heutigen Gomponisten ge- 
brauchen aber andere 8 Tone, diese sind: 

Tonus I. d f a oder Dmoll,. Tonus V. c e g oder Cdur, 
„ n. g b d' „ Gnioll, „ VI. f a c „ Fdur, 

„ III. a c e „ A nioll, VII. d fis u „ Ddur, 

„ IV. e g h „ Kiuoli, „ vm. g h d „ Gdur." 

„Obgleich obenstehende 8 Tone schier die bekanntesten und vor- 
nehmsten sind, so sind doeh folgende nicht weniger gebräuchlich und 
annehndioh r 

IX. c dis g oder Cujoll, XIII. a eis e oder Adur, 

X. f gis e „ Knioll, XIV. e gis h „ Kdur, 
XI. b d f „ Hdur, XV. h d fis „ Hmoll. 

XII. dis g b „ l)is(hir, XVI. fis a eis „ Fisnioll." 

„Wer alle Thune zu kennen begierig ist, rnu.^s folgende darzu thuu : 
17. h dis fis oder Hdur, 2t. gis c dis oder Gisdur, 

eis „ Fisdur, 22« eis e gis ,, Cismoil, 

19. gis h dis „ Gismoll, tS. eis f gis „ Gisdur, 

90. b eis f „ Bmoil, «4. dis üb b „ Ditmoli.** 

„Ob nun gleich diese 24 vorgeschriebene Tone alles sind, daraus 
man in der Welt musiciren kan, so habe ich salbige noch bis« dato 
in keinem eintzigenAutore, ausser in Heinehen MusieaKsehemOif«kttl'* 
(Nett erfundene und griindliehe Anweisung^ 1711, p. 261, «nob tll 
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IN* ■iNkailomvton im Uma VwballiiliM m dn grieoliiMhm Tonkttera «to, M 

und 2l2 befindet sich eine Tabelic uller Dur- und Mol! - Tonleitern. 
Die? \V i rk sch(!int überhaupt das erste zu neiii, welches eine moderne 
ilarnionielehre aufHtelit und rationell bchandch) ,,allc mit einander 
speciHoiret •jcfunden ; Wahr ist et* zwar, dass unterschiedliche dieser 
Modurum sind, daraus man sehr selten, auch wohl «ehier niemahls 
ein Muaicaliflchcs Stück setzet, und dasB aus der Ursache auch noch 
kein Autor, denn der genannte, darauf gedacht, es sey non aas 
Caprice oder Unwiesenheit unterlaMen worden; Dennocb aber wird 
kein M naieus leognen , dass solche Tone nicht alle aof dem Ciavier 
ansatreffen, und dass man sich ihrer auch gar geschicklich dann und 
wann bedienen könne» dafern die Temperatur der Instrumente (wel- 
ches die Stimmer verstehen müssen) richtig getroiFen, und daferne 
deijenige, so den General -Bass spielen soll, ein rechtschaffener Vir- 
tuose, der hinten und forne beschlagen ist. Ich habe es probiret, 
und aus dergleichen Tonen wie die letzten 8 sind , etwas gesetzt, 
welches zur Curiosite schon einen ziemlichen Ktl'ect gethan hat ; allein 
wenns etwan einer hat accompagniren sollen , »o sind die Ochsen 
am Berge gestanden, das denn würcklich zu beklagen.*' 

Du man nun ins Vervielfältigen der Tonarten gekommen war, 
so fanden sich auch Theoretiker, welche sie bis auf 72 Toni ver- 
mehrten. Mattheson sagt darauf: „Diese gehören nicht unter die 
Musicos l'raciicos, sondern Metaphysicos , und haben hier nichts zu 
thun ; Dt nn, warum nicht lieber aus jedem Schismata einen Thon 
gemaclit, und nach dem moll und dur verdo{>j)cit, so kämen srar 212 
heraus? Scd cui bono? Damit sich aber niemand etwas weiss n)achen 
lasse, oder in der Zahl der Thone irre, so ist zu wissen, dass wir 
nach itziger Eintheilung desClaviers, (nach welchem sich alle andre 
Instrumenta richten) nidit mehr als 12 differente Thone haben, so eben 
die t2 Semitonia der chromatischen Octave sind, deren jedes durch 
die tertias minores oder majores etnmahl verändert werden kan, also, 
dass die vorgesetzte 24. herauskommen, und dabei bleibt es.*' 

Die Molltonleiter, wie wir sohon bei Werckmeister gesehen haben, 
wurde den Kirchentoaarten gemfiss, nicht in der heutigen Lesart, 
mit übermässiger Sekunde vom 6. — 7. Tone gebildet , sondern der 
1. Kirchenton: defgahcd erhielt beim Hinaufsteigen eine grosse 
Septime und beim Heruntergdben schloss er sich der Vorzeichnung 
der parallelen Durtonleiter an, so dass nur die kleine Terz als Unter- 
scheidungszeichen blieb. Die Einführung der übermässigen Sekunde 
geschah erst M-icder durch die Komponisten, und niuss an das Ende 
dos XVMH. Jahrhunderts gefallen sein. Vergleiche Mozart's Sinfonie 
in Es, Einleitung und 1. Satz, ferner Beethovens Sonate in Fmoll, 
op. 2, Nr. 1, erster Satz, zu Ende des 2, Theils und letzter Satz. 
Von den Theoretikern wird es hauptsächlich A. B. Marx gewesen 
sein, der sie in die Theorie einführte und die alte Lesart vernach- 
mnaaUA. f. MiMfeiwwk. JOig. 4. ». 10. 2Ü' 
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20Ü Dia KiMkiBtOBtttta ihna VerhUtaiiM m &»n sritohliolMB Tokltitani «1«^ 

lääsigtc (Heinrich Christoph Koch, 1807, und Joh. Anton Andrö, 1832, 
lehren sie nooh in der älteren W^ee)» wiMnend eU» von J>eh]i «ad 
besonders von Hauptmann wieder verworfen und die ältere Lesart 
nun als einzige richtige Moll- Tonleiter festgestellt wurde. 

Zum SoUusse sei noch eines Ansspruches von Fr. W, Marpurg 
in seiner kritischen Einleitung (1759, Seite 138) gedacht, der recht 
charakteristisch für die damalige Zeit ist. Rr sagt: „Die Boduction 
der zwölf Tonarten auf diese zwei, haben wir in der Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts, und zwar einem Tonmeister in Frankreich zu 
danken , dessen Namen ich vor langer Zeit in einem Buche, worauf 
ich mich nicht mehr besinne, gelesen habe, loh habe zu der Zeit 
keine Acht auf diese so merkwürdige Veränderung gehabt, die den 
Grund zu einer ganz neuen Art von Melodie gewissermassen gelegt 
hat. Vielleicht weiss oder entdeckt jemand anders den Namen dieses 
geschickten Tonküuütlers. Er verdient in der (iesohichte der Ton- 
kunst einen vorsügUohen Platz.** 

Keeension. 

SCHELLE, EuüAUi»: Die päpstliche Siingcrsehule in Rom, genannt: 
Die S'xtinische Capelle. Ein Musikhistorisches Bild von . . . 
Wien. Verlag von J. P. üotthard, 1072. ii«. XVUX und 274 Seiten 
mit 2 Tafeln. Preis 2 Thlr. 

Mit Keoht 8«gt der Harr Verfaiaer, dm iMl aa Im allt küttwlt Iwtitat dk 
fwtinfiaatletiiidMiiiff dwHttik im mMUfku kämpft «od MmOb» g^mmmpn 
in IkiiB Vbama fwkSipMt Am Mkr wMänguAM Gritadfla hat ridi dM iMlilet 
büher d«B BlioktB dtr OwohichtttehreibuDg^ entzogen und swm dasluUb , weil 4» dM 

'Eingeweihten verboten war Mch liher die Einrichtung dcMelben öffentlich &u äoMem, 
und dem Fremden jegUohe Einsicht unterlaßt oder erschwert wurde. Wenn Herr Schelle 
in der Yorrede sagt, dass Baini eine aosführlicho Qeachicbtc dor papetlicben Kapelle 
unter der Feder gehabt haben mU. m nöohteo wir dies einigermaiwn haiweifelB, 
nwa vir dm tpfttiten MitduilaagMi d« H«mi Sainll* Otenbw «h— liiB mUmi» ia 
d«BM «r ««t, dM «in der «nton OtM Ar di« Mitglbdir .,Vmafc»iin»iiMr aar. 
Bei dem BpSrIiohen MaMt tm «rglib^en und zuverlässigen Quollen, das unter dM 
Yerhältnissen nicht anders erwartet werden konnte, ist das Verdienst des Herrn Yer* 
fasaers deito höher anzuschlagen, dass es ihm trotsdem gelangen bt, ein lebensvolles 
und soweit es möglich war fortlaufendee iÜld des Instituts in geben. Freilich ist die 
Magerkeit der Quellen oft so gross, daaa UMbrere Jahrhunderte auf wenige Zeiko sa- 
MnaMMhndiM «ad dts YsifMMr nt radaim Stoff« gnUn nut, vm dl» Vkkam 
. anaranttM. Dali&i g«h8rM bMMdm die dafMlNalM AthiitdlMfM, di» m &m 
Theoretischen in der Musik widmet, wU dM TmmIm, dM Nmbm o. a. Wir woUm 
ciaruas Herrn Sohcllc keinen Vorwurf nadten, er nennt ja seine Arbeit seihet ein 
Fraf^ment, itoudern betraehten gerade diese Seiten fteiDes Baches für dos Vortrefflichste, 
vvMti er überhaapt geboten hat Ucrude dadurch hat er seinem Werke eine treiiliche 
▲brundung gegeben, diuw er in den Kähmen der GeschMdite d«r Sayelle die mit dsc- 
mOm Bohiitt liaUMd« BBtwSah«hi« im ThnonMm ia dwMwMt n»nemrt kat. — 
Vmo irir in JUtm da^Mjg* botiduiM woUm, werttlMr wu dM Buh in BsCnff der 
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Xap«lle uad ihrer Mitglieder Aufacblaa« giebt, ao ist es die Orttnduag dcnelben, ihre 
OtguSmikn, Um FooUian. ibr» Bhlfinfto ncl aidctei mehr, wm d« tnmurihik» 
Bifleh«B det Intlitiils beliüll. Auf die jamiligra Dii^oitaa odmr io d«r Sufl k«r> 
vomgevd« UH^M» dar SKpdb traftar ctaiafehea, hit d«r H«r ToiMwr ▼«nniadaB; 
AeO» lag CS vielloieht nicht in Reinem Plane, theils aber mag ihn der Mangel an «Mk 
giebigen Quellen davon abgoachrcckt haben. Wie dürftip die letzteren sind , daton er- 
hfilt man ein dentlichos Wild . wonn man die kleine Jiistc der Sänger auf pag. 258 be- 
frachtet, welche die Mitglieder der Kapelle unter Leo X. bis ClemeDS VIII. enthält 
«■d dann jegliiAt alklemiiaaige AalMdwaDg Tennimt, die tiberhavpt enen eoldiM 
TaneMnlMe eni dn gemkUMUkm Werth vetMlMB kum, 

Ow Henr Terfeaaer aidAMi aefai Bnab mtt SehildaraBgao der frtheatai tMItmU, 
die rieh ad die Qittldung von chrtstliohen Gemeinden knfipfen, und versnobt die Fäden 
anfzufinden. die nnn nach and nach zur thntcfioblichen Gründung der päpstlichcu Kapelle 
leiten. Mit gewandter Pcder entwickelt er vor unseren Blicken ein intereüRantcs Bild, 
ond weiH dem spröden Stoff« uin ho lebendiges Kolorit zu geben , dass seihet der Laie 
rieh itt dM kttUwhlafofiaeh^muBkaUaabe OeWak gern Tertiafen wird, uad eiaan Mmb- 
Beepekk vor der Ifechk dae Geeaogee eitaUaii naaa. Nehea dieaera FerteahraiCea aaf 
geeahlehlKahen Thalaaehen narden poteailaahe Fiai^aii «dt Oemadlheit and aaf ge» 
aaUehllichcr Grandlage fassend erörtert, widerlegt und klar geaMOht, wie z. ß. die 
oft zitlrte Siingerseliale dos Papste« Sylvester I. im 4 Jnhrh . von welcher der Diakon 
Paul Warnefried spricht (p. 34), und die nur auf Verwechselung und Vermischung 
vereehiedener Thataarhen beruhen kann. Gregor dem Groeaen (p. 39) wird eine begei- 
alerto Lobrede gehalten, nioht begründet aaf dea ttai oft aagediahtelea Terdienaten, 
«eadera aaah ktülaeber Miaidaag daaaeo, waa er voilind aad waa er beaaerle nad 
aelbat aekafle, Bio Hianftgaag der 4 piagaien Toaartan iai ihm iwar «Mb kiet 
falschlich zugct^chriebcn . doch ist diori erst durch die allemcuesten Forschungen ge- 
schichtlich widcrkp! worden, Martianu? Cnpella vorzciihnet sehon im 3. Jahrh 
statt der sitbcn griechischen Oktavgitttun^en achte, wahrend Oaudentius schon vor 
ihm die Oktavgattungen in Quart und Quint oder Quint und Quart eintheüt. De 
dieaea letalere üntenekeidangBacieben apftter davek die Namen authentisch und plogal 
baeaiebaet ward», ao kaaa aar diaaa Beaennaag eiaar apllem Zett aagehdrea, aiAt 
aber die BiBBoMgaag roa 4 neaea Tönartan, die bereHe lai S. Jahrb. voUalbHg waren 
BeHiet die tieferen Oktavgattungen (die apSteres plogalen) in Quart und daiat, aad 
die höheren in Quint und Quart (die ipUteren authentischen) eintutheilen , war schon 
im '2. Jahrh. Gcbraueh . wie Oaudentius sehr klar und deutlich erklärt, nur ist bei 
ihm noch die altgriechisehe Benennung der Oktavgattungen festgehalten, bei der die 
tiefste Oktavgattung Mixolydisch hiess, und die hSchste Hypodoriaob, während 
die Bpdteven die Nanmi verweehaelteB and die tiefirte HTpodoriaeh nad die kSehate 
Hiioll^eeh nMUttoa, rieh aa die sweiokte?igan Skalea dar Oriedken anlekaend. Oieke 
Monetah. 4. Jaktg. (78.) Gregor's Leistnngen rieht der Terfkaaer p. 49 in folgen- 
doa Reenm(< zuRammen: „Die Aufgabe des Reformators betraf keine wesentlichen Zn- 
thaten an dem Vorhandenen, sondern vielmehr eine gründliche Organisation de«nelben; 
es galt, um dem GebKudo den elementarischen Charakter lu benehmen, den es in dieser 
Form noch seigte, die einaelnen Theile mit einander auasngleiohen , abzurunden und 
arft eiaem atilfolleB Bekaraakweika aa veiaakan. So verrietb aiek aehw ovdneade Baad 
kri der Oeetattang der Aafiptwaageeinge aam latraitna, Oflarteriaai nad der Oaaip 
mnnioB" ; nad dann wieder p. 5b : ..Orego? aak aiek genothigt, die Einrichtungen seiner 
VoTgSoger einer gründlichen Bearbeitung sn unterwerfen und für seine Reform einen 
fHrtan Boden ra gawinaaii. Der ■rfolg dieaer Befom dagegen bemkte eiaiig nnd allein 
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auf der Beaduiffiinff Mldher Oigam, welflh« 1»elUiigt wann, die Abriohtea dw PapflM 
ni «rfiuMB, pniktiaoh duroliittflUirM «iid Mim 8di9phag wdi fKr dia IcinnimltB Ssilpi 

IQ sichorn/' 

Hieran «chÜcs'it sirh die ., Gründung dor Siinffcrachule", und wir erfahren umständ- 
lich <Ue Kar.jforduunp der pinichifn Mitpjlieder, deren Anfangs nur hieben wuren, ihre 
Rechte und Tbäti^keit. Eine treäTlioho Abhandlung Uber den grogoriaoucheD Gesang 
■albat, übar daa TbMraCiaobe dar danaUsaii 2dt mbal NavaaiMihrifl, wd Sbar diä 
Art d«B fliagana maa ma daa ctaetea, «aa dia Qnallaii ia ffinaiaiit haworragaadat 
Hilliicdar dar Xapalla varweifcarn. In dm» Abaeknitta: »Die SBogafaahala in Mittal- 
altcr" nimmt Herr Schelle Gelegenheit, dia Leistungen Gaido's von Arezzo einer ein- 
gehenden Kritik zu unterwerfen und »ie auf ihren wuhren Stand zurü''kzuführcn. Ucber 
die Z>it dos Kxils der Päpste in Avignon liegt zwar noch weniger gcKcbichtliehca Ma- 
terial ühcr die dort uougebildote Kapelle vor, doch knüpft der Verfasser daran die 
BaatrabitngaB dar AraniOaiaoliaD Säagar, dia M »liraliiiiiiiiglEait ia dan KiHba^gaaBog aio- 
rafllluraii, dia naah dar BttAkabr mab Bo« «mk dort Fn* luato uad aalbat daa «hr- 
wflrdige Institut ron den fortschreitaodaB KunaUMatrebnagea argrilTea wurda, «ildiea 
(ieh bald darauf an die Spitze d«r Bewegung stellte. Nach manoigfacbea Wechself^llrn 
in Rctreff der Sastercn Vfrhfütnisso der Kapelle, so wie ihrer iStellung zum Oberhaupt 
der Kirche, Holiliosit dit (^(»»(jhiohtlichc Verftdgunp d»rselhen mit dem Ende des 16. 
Jahrb. und nimmt der Verfasser noch Gelegenheit, um die angesehene Stellung der 
KapaUmil^adar au dbaraktarftfra» , ibar den Sirait swiaabaK dem „Zoknnflaaaaaikai" 
Niaalo VlocatiiM» und dam XapaUmifiiiliada Vinaanw» Loaitaao raafttbiHA a« bariAlaa. 
Daa SoUoM bildaa aimiira aofgafnadcm DakaaMita, Palaatrina'a LebeaafariiMtatiaa 
batreffend, welche die bekannte TTiutsarhe mit Beweisen belegen, dass Palest riaa aidl 
in wohlhiib«ndf>n Verhältnissen befunden bah« . Mar. könnte noch hinzufügen , daa« so- 
wohl der Vitfpf PiilfKtrina als seiti Sohn Igino geiziger Natur gewesen sind, and dasR 
iwlbst der Paiwt, empört über die klitglichen Betteleien des Sohnes, nach des Vaters 
Toda, iba Toa «ab «iaa. Harr Baballa bat aabon Mbcr aiaaaal dia Rahaoptong auf- 
gaatallt, daaa Palaatriaa nioht 16i4, aoadan aaboo 1514 gaborea aein oritoaa, da ar 
abat dalVr kaiae tbataliAliaban Btwaiaa baibriagaa kaan, ala eia Fwttiait Palaatriaa'a 
in Qairiaal, auf welchem daa Todesjahr lf)94 angegeben ist, mit dem Zusätze: „Et 
Tixit propc octogenariu'»" , so müssen wir so lange die Aus«'!":!, des. Sohnr-e Igino ah 
die einzig verbürgte Nachricht ansehen. Wenn Herr Schelle freilich diese Aussape in 
der Weise abfertigt, als wenn Palestrina dann „mit einem Bande Messen und Motetten auf 
die Welt gekowoMB «gra**, so kdnata maa »it weit gruaaerem Ba«ibta fragen, ob Harr 
Sahalla daa maaikaliaoba Lallan aiaaa Kaabaa von 10 Jabrea mit da» Nanen J^nar 
pOBlratt** baaaiohaaa will. Igiao aagt iriiaiUeb in dar DedikatioB gnai 7. Bndie dar 
Ucssea seines eben varatarbaaaa Vaters (gezeichnet im Mira lft94): „Johannes Pa> 
traloysius pater mens septuaginta ferc vifüc foinc annos in Doi lau- 
dibue componendis connumens". Ist es wohl möglich die Wort«' so aufzufassen, 
als wenn Pulestrina 70 Jahre seines Lebens komponirt habt' Herr Schelle versteht 
diaaa Stelle eigentlich auch nieht so; die obige Auslegung passt ihm nur ganz vor- 
trvffKab, am aeina aigano Aanahaa an bagttnatigaa, daaa gldcb darauf (p. 378) a«gt 
ar: „AUerdiaga eofliflllt aiab Palaatriaa kelaaawega ala ein fribrcifaa Oania, deaa ar 
war bereits 26 .T iV > < alt" (nämlich wenn er 1M4 geboren wBre) . ,^la er naeb Rom 
ging (1510). um liiibelhsf die hohe Schub' der Kunst dnrrbr.nmarben". Iginn's Aus- 
sage wäre demnach gar nichts wertb. denn nach Herrn Seholle's Angaben i:it Palcstrinn 
80 Jahre alt geworden und hätte nur 'i4 Jahre davon der Kompositinn picwidmet. 
Man aiabt, die Akten sind darüber noch nicht geschlossen. Als Anhang erhalten wir 
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oocli eine B«iho kleiner Aufsitie, iheib ia DtAommten, thcib ia NachtriigAi be- 
ilAMi; dwnuitec bfllii4«t radi di« oImb «viluite Utte der SKogar «ad tiM Utte 
der K^^Hmiator. Bw<!Bderr ««lihvoll iat dü TaUetii d«r Neomcn mdk Baillard. 

üoberblickcD wir noch cinaal die Leiatongeo Hemi SchcUc'B, so vordtent cinar- 
acite der EntBcliluflR , sich ' incr so wenig dankharcn und doch so wichtigen Auf^'ubc 
unterEo^ea tu haben . und i!iefi< lbr in einer Weise zu losen . wie es bei dem lücken- 
haften and scrstreuten Mat4>riul überhaupt nar möglich war, die volle Anerkennung der 
FaahgeiMMaeiii eiideneits hat rieh der Verfaaeer aiolit aar heguügt, die vorhaadeaea 
Dataa «ad DakoBMale la eaauMla aad saiBBiaiMaaiMlaB, loadera hat da ia eia kllaal- 
leriedM* Oawaad gtkleideC, aa^gcieliiattoki mit einer feiaoa aad gawaadten Diklaoa, 
welche dem Werke dea Aaqinieb aaf ein Kaaetwark eieliara aad dam Fadmaaae wi« 
dem Laiea gleich warth aiadieB, 



■Itfheilmgei. 

l|i Oaspar Vtaeeai ia Wflfiharg eohraibt 1625 ia der Vanade des «Baicas 
ad Ofgaiam" <q Orlandos Lasaus' 0(^sam^itauaga1)e seiner Motetten „Hagaam 
optis" Ton 1C04: Als ich mich Wol und oft verwundert, wohcro es docli kommen sei, 
dass des fümchmstcn Coraponistr in Teutschland Orlandi de Lasso, hei seinen 
Lebzeiten der fttrstl. Iturchl. in biiyern gewesenen CupciimcisterB , dessen Kunst und 
JPleiaa aaeh dk Aaattader ia Bhrea haltra aad aaoh Vermögen eifern , ahaa erwogen 
er lieli am die SMha, ia dema ar daroeelbea OeiBage mit mehreren fltlmaiea aa «iaKca 
aa kaaallich loaaanneagaltagaB, aufs hSahat verdiaat geauMkt« daaaaah naa viel Jahr 
hero ia dea Kirchen faet nicht mehr gehSrct wird, beilade ieh nraehmlleh iwti 
Oranchon , eine ?»n;,'pracine , und oinc sonderbare 

Die AÜKf nK'inc hat nicht allein 'hu ( > r 1 u n il u m , sondern aurh viel andere Welsche 
und Teutsche fümchmc Componisten aus der Uebung and täglichen Gebraach gebracht« 
weil ria riah anaehan laiaat, daaa ale aiolit ailerdiagB olme Oraad aei. 

Dean ea tat am T^, wenn amn, bevorab ia daa Kirehen, alaht all» Stimmen 
ardcadleb aaeamman aad antareinaadar hSrot, dhaa dareh Abgang oinar Stimme, oder 
aacb nur weniger Noten, die Kaaat TeniUnkt und die Lieblichkeit des OcRanges merklich 
veringert wird, welche» sondrrlirh in His Orlnndi Gosiingen fycschirbt, üIr in welchen 
die Folpe: und pe^cn Fuiirn, liiin lr , ("juli nKcn , mit einur Bolchen Art der vollkom- 
menen und unvullkommcncu Concurdunt2 und DissonantK Spiccicn gczicret, das« durch 
AaaUeibang eiaer Stimma, oder aaah aar waalgar Koten, man die Knnet alaht merket, 
and alaa dailo weniger aaf die Ocalaga aahtat. 

Weil nan daraglridien vollkommaaea abaingea aHein bei attiehan hohen Stiften aad 
der FUrston Kflpellon, da alle aad jada Stimme mit 4 oder auch mehr Personen 
besetzt sind, zu haben, damit wann einer oder mehr Athcm holen, die andern nichts 
desto weniger fortsinjren und dir Kunst ohne Verzückung der Stimmen gehört würde, 
ist erfolget, dass an Orten und Kndcu, man eine solche volle und wohlbcsetzto Mufiik 
niaht habaa k^an, aas AbgaB|( aad Veraaokung der Stimmen die Kaaat and Uabliahkclt 
aidit alaa bagrilbn wordaa, and wagen dar, aaa aoleher UraaAaa luro gaHoMeaer 
Miiahila aaeh die Qceiaga aaaaar Aahl galaaaaa. 

JHeaem Ucbcl haben allem Ansehen nach dinjcnigaa Bath aohaffen wollen , welche 
Ton vielen Jahren hero solche Gesitngo zu den Orgdn gesungea, damit die Orgelpfeifen, 
welche in ihrem Laut allrzrit gloichstimmig, unrl lange sie mit der Hand gcrührct 
aad Wind haben, nicht nachlassen, den Mangel dor nach Aihcm greilonden 8än(;er 
araetaan. 
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I« lal ifttr obgwegft na tot hu« Vmdto diMMr ipilsa Lette «oUariMate N«igitag 
mdk n Gnni4« gwMlei, mil dte OigiaMMi mi w vldw wilu to ö» Cwi y— hto «, 
CMtagMi des «enlgatcn Theil, und ollefD wu iknen geftUen, in TaboUtar gMtIrf 

vnd was andere der Musik Vt rstündifrc {»©rn höre« wollen, wcnip in Acht gonomm«^n 
iahet i»t crfolßt, dasn siv der Gesäuf^o wenig gehabt und' aus Faulheit nicht alle ab- 
wtscn mochten , so doss auch dk Zuhörer deren, welche sie so oft gehört, guten ThcUs 
«Mt gtwoffdan «Ind. 

■i hikaa «leb «Mk ««U uMt Wof^ fl^nd«, «dahe dar Itaik liicftt «M 
T«nteiid«i flclaht, daw «te dbm Oewwg In die T«btti«t«r UMm» •feNteaa klluua, 

sondern haben dioeclben entweder von einander abireschrfebrn . oder sich d«t SlHMlibn^ 
giscbcn Tabulnttir- Drucks bedient, «clcho? überall vitki oba« F«lll«r ftbft^fm, mad 

haben sieb «icichwuhl für frrosse Meister gehalten. 

Meines Esne«Rcns hnt der Ebrwürditrc und Edel Herr Ludwig too Vtadana 
dieser Gesellen IlinlüRsiKkcit slrufüii und ihren ilochmuth dämpfen wollen, indem er 
eine neue Manier erfunden , die Organisten der Mühe des Aussedeos xa entheben und 
der MmSk VamMirtoe. «bt da di« Hand uhgeo, dkadlM beaaw n Iwiuii ghkbaM 

'DiM«n dnd loMd AadtM oUM in WdMhlud allais, wftdMB amh ia TMtMb- 
laad aachaeMgC» waklia aü aUria ihn aigaac, Nadam aaah ftaada Oaaiagi aaf aaleba 

Weise und ttbor einen gemeinen Baas gcs«tst. wie ich denn salbtt auok dwitfaUbcn Tier 
Bücher unter dem Namen: Promptuarii Musici höbe anstehen lassen. Hierauf 
erzählt Vincenz, wie er nun 2U doe Orloudi ,,OpuR Musicam" einiu Gcncralbass k'^^^^^e^ 
habe In der Hoffnung, das« dasaolbigc Werk dadurch wieder mehr in Aufnahme kumo, 
und auf Bitten seiner Froaada deaselben daiab daa Dracb bekaaat gaaiaoht. Waiterliin 
lagt «r daaa, daaa dia ««aBaiaa BtaaU**, davea Oaapileh aad ftavalhaAaa üil ba fl svar 
alahft baab aaaaaablagaa aai, dia fflffant «^viallaiabt akbt «natehaa aatUaa, aa aritablaa 
aia die lUaddänge, welabe danb ibr falaahaa 8pl«l «alatebaa, aleht dem Verfasaer dos 
Qaaanlbaascs beilegen. Wenn man sich nun diese Baswtimnio betrachtet und i. 6. 
bei der 1. Nummer „Beatus vir" über 5 Zeilen Noten nur 12 Ziffern vorgeicichnct 
findet, so weiä« man nicht, wie si^ der Spieler ta so einem Basse verhalten soll, am 
nicht die Fttbrung der Singstimmen gänxUob lu verdeabaa odar m ▼•rdarboa ; er Bittsata 
gande dea Salt aaawaadig keaaaa aad daaa Inaaahto «r aahUaaaHab dia Oiawaftaai 
Stfame alabt mbr. Daria aaigt daa IT. Jabrbaadafl «iae gioaaa Bartaiai, daaa aa im 
Ülana Teaaitaaa, wakba eiaar aababloncnbaften Orgetbegleitung so ferne itaades aad 
gerade dureii ihr carte« Stlmmerprf>wcbe sich auszcirbn^ten. einen solchen Gencralbaaa 
anfswangon und ilenselben nicht nur sobSn fanden, sondern die Wirkung des Tont^atzes 
nach ihrer Meinung noch erhöbt wähnten. Man begütigte sich nicht mehr an der kUnst- 
lensfiben Aufbauung des Satses, «ondem verlangte nach Kiaagflille uad Bffeki aad 
aMtta aa daa Oaaaidkaaa-BpMar «faie Aal|pd»e. dia aiaft daaa ia Maattariaabat Ihk» 
aa Iflkaa wu, mmm er daa Taaaala iai OedUbtafav balla vad gaUig «ie pbfiiaab 
völlig behamaimi Inmla. Wie oft die« der Fall gewesen sein aug, llaaf licli baate 
nicht mehr ermessen; dass aber die Aufgabe oinnm freatdaa Salaa gaigaadbar aiaa ÜMt 
unlösbare ist, wird kaum Jemand bestreiten können. 

4c Da» V. k. Hofkablnct in Wien boaitzt cincMcdaillß aaf Lndwi^r Senfl goyilg^ 
deren folgende Bc^cbrnbunp wir Herrn Dr. L. K. vh« Köche) /u danken bebaa; 
A. Das Bnistbild enthält nur die Umschrift: .J^odorricus Sennfl.'' 
DerBafara aaD aaah BaaaoUld, Battr. Aabang p. 108 a. MI eatbaltea (Mor febM ' 
dar Bataia): * 
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9t t,F«Ulam Deo mco, quam diu faero. lf/2D." Dazu bciuorktc Dir. Dr.^Jos. v. Berg- 

mann: K. Karl V. wiüt> ihm dd. Aogabaig 19. Feb. 1530 funfoig ,Child«a rheift. 
Prövision auf Enj^elhartszcll an. 

Sie Anzeiger für Kundu der doui^cbtiu Vür/.cit. Nr. 7. £iuc Abbildung des alten 
KtUnor DwMs (11. JahrL). Sphragiäüsche ApbariMken. Ein Lobgediclit mf AlKmtii« 
Ibgiiw. Die If MoutA mw «Imt ;Biiidodler Haidschf. dea 16. Jahrh. Zncbtigm 
Beatdluf . Zar bokAuolloHichen AiteithnndcaBde* Uebw die B«erdlgniig von Mi^ 
■litoriAlen gcistl. Stifte. Fiudliag» adst nr G«acliidit« foa SdiwiliiMli Kall. Beilaft« 
■it Nachrichtcu u. Kccoasiooen. 

9fe Mu«ica Sacra. Abtheilun^ II. Vollständig eg (?) VcrzoicboisA aller »«it dorn 
Jakr« 1750— 17S1 gedruckt- erscbieocoor Ohoraibt>oh«r, Liturgieen, Soluriftea über 
Uiwfie, Oliofal- uaA QflMiadegosaog, aowis aoofUgfr ümm Ctagaailnd hatiiffMdar 
Waika. Nabrt Aagßh» d« Vwlagw «nd Pniw (NB. -alt HinmclMnag dw J«hm- 
adii«B). J» AiibM«e: Abhuidhmg ik« dM Ohoiat «ad die SUim Uteetitt dMeettee, 
TM J. A. F. Schulz. kgL düQ. HofcapoUm.. geatorbeo 10. Juni 1800. Preis 15 ^gr. 
Erfurt. 1872 £ Woingart (Köri^cr sehe Biwihbeilleeg). S«. 47 pp. Die «Itne 
Literatur ist &ehi unvollständig vertreten. 

Aa der StadtbibUothek zu Hambuig iüt an Stelle den vcrstorbeoeH IVof. Glurist. 
FelMlaa, Hanr Dt. V. Isler gew&lUt voideB. 

4k Ab der gnBaherzo^UdiflB BOritoduk zi Welnar iet j«lit Herr Dr. JL XMder 
»UlodMBkar. 

4: Herr Ooorg Becker hat userar zv ^rliideade» BlbtteM SBlgeadei Werk 

nm Geschenk gemacht: 

Tuscancllo ) Opera dell Kcxelientiss. | Muäico \ M. l'ictro Aren Fiorentino } etc. Ve- 
oetls, 1562 Dom. MicuUno. fül. Titelblatt, Index und noch mehrere Bll. handschriftlich 
orglAzt. . Das Exemplar tttammt ens der Laodsberg'äcben Bibliothek ond trägt auf der 
Backeeito de» 1. Fipfdeekele die Weile: 

JU IfaiHer f aidebeig | Zun Andeakea an die ferkduene Wette { Bob den SO. 

Juny 88. wen Fr. Hamer. [ 

^ Wer von den Herren Mitgliedern der Gesellschaft für Mut^ik- 
forschung und den Herron Abonnenten der Monatshefte noch ge- 
sonnen i8t| durch Zeichnung eines Subscriptions- Scheines auf oie 
Publikationen «icJi an dem Unternehmen zu betheiligen und das- 
selbe zu unterstützen wird hiermit ersucht sich gerdlligst in den 
nächsten Tagen sohriftlich (durch Postkarte) bei der Redaktion zu 
melden. Die erste Anzahlung kann gieioh oder im Januar nächsten 
JfibreB geleistet wefden. Da die Vorbereitungen zum Drucke des 
ersten Werkes erst geschehen können, wenn sich WO Subscribcntcn 

gemeldet haben, eo kann die Verzögerung der Anmeldung dae ganze 
Unternehmen in Frogn stellen. 

Der beiliegende Anfrof an die TonkUnstler kann in bdiebiger 
Anzahl von Exemplaren von der Redaktion gratis bezogen werden, 
und wird ersucht, durch persönlichen CUaflues die weitere Unter- 
zeichnung desselben fördern zu wollen. 

4t Theod, AekersMiBa. AnUnoaTiicfcef Aaaelger. MfinelMa 1071 Ir. 6», anl- 
hUt Ten Vf. m^m «Hor neseNttWeifcea ewak elnelbilie eHer inkonpleler MMk- 
dnicke aus dem 16. o. 17. Jahrh. in einzelnen Stimmbachern, wie lea loh. Agricola, 
Aichiuger, Erbacher, üumi>el7.heimrT, Hakler, de Kerle, Langreder, Lasso, Mciland, 
NürituH, Roguard, Jac. Keiner, Huschard, Sale, Santolio«, Tonsur, Utteodal und Wert^ 
audsordem pinige alte theocetifipbe (Freigiiu IMSJj and liymuuic!gii>eh.o W^rke. 
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4i Ktttaloj; hr. aj4 , tHipUmUr 1872, von Kirchhoff & Wigand iit Leipzig: 
MuiikwiMCOMlwft und MmOHOi««. S850 Mrn. BalUat: Q^Mhlchto d«r Madk. tbe». 
nliaeli« Werke, Anleitaiv >v Madktediaik» Aeltera praktieohe Miitik, Opera v. liedeff- 
spiela seit den 17. Jahrb., Meuere Xirohenmunk md HyaiDologie und neiiere pnktiicike 

Musik. Besondere su erwähnen wäre die nicke Aufwuhl Kueb 'scher Werke, ° Paleetrin«'» 
Workc in der Alluri'sdun AuHgubc ^7 fo!. vol =- Inf) Thlr ), einige Werke Tun CorcUi 
und StimmhUrlic T an;; dt in IG. Jabrh. Dii) Angabe der Druuker üt für d«a BibliograjKhca 

eine scliiitzi nrtwcrthe ZupaW. 

Sic Uuittuug über erhuUeueu lii-itrug tou 2 Thlrn. voo d«;o Horren £. Krause und 
Oeoig Becker. 

ifH AU Mitglieder sind eingetreten: Herr Semiaarlehrer bode in Lüneburg , Herr 
C. A. Dieiel in Blsteiberg mid Hm Orgenüt J. B. Meier in SobSnberg fMeckleabcrg). 

4! S. Liito der BabeoribenteD tut die FiibUkaUoii kltercr pnktMobcr Mosikwetke 
(siehe* Mouiteh. Nr. Beilage ram Maiheflc): 
8e. Eoheit der Xreopfliii von SaebecD. 

Bcrr Lyra, Pnetur in Ik-renften bei Lttneburg. 

„ Adolf Cohn , Verlags- und Antiquariutshandlunp in Hcriin. 

A. Ash r K C'> . !{u< h - und Antiquariat^handlung in Dcrliu. 
», Wowitrskj, k^'l. ilufu^Rrnsüngor in Berlin. 
„ J. A. Stergardt, Buch- und AntiquarietabJUidlaBg in Berlin. 
,1 8. Celmy Oo. (O. U. Simon), Buch> und Antiqunrialshftndlnng in Bcrib 

Prof. Priedfidi Kiel in Berlin. 
,. LouiB Ehlert in Kcilin 
,. KapellinciNtcr Carl Erkert in Berlin. 
„ Kapellmeistt i Uub. iCudiek» in Br<rlio. 

4 

Prof. Fritdr Ut rn.shiini in Köln. 
„ Uax Cohen & Sohn, Aotiquoriatsbandlung in' Bonn. 

B C. Rndolpki, Sdiweiaerischei Antiquariat in Zflrieh. 
„ Prof. Jttl. Stern, IMreklor des Konaemalorinms in BerUn. 
„ Prof. Dr. Alslebcn Vorsitzender des Berliner Tonkünstler -Vereins 
„ Prof Aug. lliiupt, Direktor des Instituts für Kirchenmusik in Berlin. 
„ Dr. Julius Sehätfir, Musikdirektor in Broslau. 

JuliuH I.obnert, Miisiklehrer in BresLiu. 
„ Ernst liciter, KuiR'Umeister in Basel. 

F. WHUnert Bofkapellmeinler in Mfnidien. 
„ Onfid Natt, Antiqnariatehandlimg in London. 
„ Rudolph Sehnrig, Oeriöhtsmtk in Cheoinitg 
„ I.. Liepniannasohn in Berlin. 
„ 11 Wichmann, Musikdirektor in Berlin. 

Kupellmcister Dr. Ferdinand llillcr in Kulu. 

K^>«llinei«tcr 11. M Schlctlerer in Augsburg 
„ Frau WUl, Bedaklenr in Btadtnahof (Itegcnftburg) 
„ Sefannr Bagge, DinUor der Mnikubile in Baad. 
Die T. Traetwein*sehe kgl. Hof- Baak- «id Mnaikhundliag in Berlin. 
Ben Pnf. Dr. ITheod. Knilaek, Dfiaktor der Naaen Akadcarie der Tenkniat in Berlin. 

VerantwertUchfr Redakt m Hubert Eiinor. BiTÜn, SchAecbcrgcrstrassc $i 

i>ruc4 TOB Otlo ilen4cl Id üaii». 
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fibif - oder vlenttSttiaigeii PawloD tob Jakob Keiner. 

P. Anselm Sohttbiger. 
Dos Verdienst tiiul die iChro, manchee bislM^r Unbekannte und 
Intereesnnte über die Wirksamkeit und Lebensverhältnisse Jakob 
Keiner'n niif^edeokt zu haben, f;rebührt unstreiti*^ Herrn Othmar 
Üre^sler in WeiiifTürtcn , der hiufür um ao mehr den Dank jedes 
Freundes der Musikrre^^chicliJü verdient, du solche und ühuliche Auf- 
^cihiüsee nicht ohne bcdeurcnde Mühen und mit Opfern verbundenen 
For«chungen nuM^dieh ninil. In der That findet «ich das Faktum, dass 
Heiner eiu Sciiuler Orlando Lasso s gewesen, noch in keinem 
bisher erschienenen Ijcxikon, während schon dasjenige von AV;ilther, 
von Gerber, und selbst das in Württembergs Hauptstadt erschicueuc 
von Schilling denselben fiUschlich als einen Kouventualea des Klo« 
Bters Weingarten beseielniMlMibts. • Mamlm^ttw, der TOr awaasig 
Jabreii noch dafttr Iiielt, obgedaditen Mianeni iindnaiiientliob Sobil- 
lang hierin glauben aiv «ÜIiIbib, <halt8 'mm dieee Jüaehricht ancb eelber 
ifi einem AoImim vetbraüec«: iteltfaer halb aBonyin in dem »Oigan 
lttr'>kiroUtebel!ottkliiiit*ft W8 ikn 7 emehienen war, and in der Muenen 
Wiener Mntik-.aeitttng'* Um dnrauf ToUetändig aus d^ »»Orgwi*« 
•bgedruohft wnvddl 'Nun' iat er aber von der Unrichtigkeit dieser 
Angabe so vollkomnieii übeneugt, dass er freudig bereit iel> dieeeibe 
als eine falsche in die Kami(ier „der historischen Irrthümer" zu ver- 
weisen. — Nebenbei sieht er sich aber auch veranlasst, einige nähere 
AiifsclilUsse über ein Musikwerk ^eln.er*a miUiuheUen« welches vor 

Maaataii. f. MmU««wIi. Mlf. 4. Vi. 11. 21 
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circa sechazig Jahren, einige Zeit nach der grossen KlösterRncularisation, 
aus Weingarten käuflich an die hiesige Bibliothek gelauert Mar. Ks 
sind <lie8C8 die Passionsgesünge (Turba) während der Charsvoche, die 
Herr Dressler in seinen Mittheilungen über Reiner ebenfalls erwähnt 
hat, und welche dem Anscheine nach niemals im Drucke erschienen waren. 

Dieses Musikwerk ist hier noch in 10 vollständigen Stimmheften 
vorhanden, die aber von zwei verschiedenen Schreibern herrühren, 
und in Kücksicht der Zeit ihres Entstehens ziemlich weit von ein- 
ander abstehen. Die neueren Hefte, aus der Orgel- und Violen- 
stimme bestehend, tragen die Jahreszahl t745, und der Orgelstimme 
ist folgender Titel beigegeben: „Organum pro Plageioiiibua quatnor 
in Septimana nuyore, traiupoaitum et in ordinem ab antiquo re^ 
dactum & F. M. R. Anno 17tö. In usum Miirii Weing." Die gldehe 
Jahrzahl ist auch der Violonstimme beigefügt Der mit den Üossen 
Anfangsbuchstaben angeführte Schreiber, Transpositeur und Bedactor 
dieser Stimmen kann kein Anderer sein, als P. Meingos Rottach» 
da diese Sehriftzüge mit denjenigen seiner eigenen Kompositionen 
vollkommen übereinstimmen. Die Arbeit Hott aeh 's beschränkt sieh 
jedoch nur darauf, daas er in diesen zwei Stimmen alle Stücke um 
einen Ton höher transponirtc (..franspositum**) , dieselbe nach den 
alten Stimmen mit Taktstrichen versah und den zwei - und dreistim- 
migen Sätzen noch einen Orgelbaps beifügte, welcher allerdings nicht 
obligat iät, und folglich wegbleiben darf. Die Autoren sind in beiden 
Helten folgenderwcise angegeben: „P:issio 1»^ in Dom. Palm. Or- 
landi. — Passio II** lieineri. — PassioUI* lieiuero. — Passio IV 
Auth. Sig" lieinero". 

Die übrigen 8 Hefte bestehen aus lauter Singstimmen und stammen 
unter sidi von der gleichen Hand her, die aber eine ganz andere 
und weit iltere ist, als jene der zwei obgenannteu Stiihmhef^a. Wfih- 
mad hier bei der ersten Passion der Name dee Autors nOrlandi*' 
in tier Stimmheften beigefügt erseheint« wird deijenige Belner's, 
der doeh der Autor der drei letzten Passionen ist, nirgend« genannt < 
Qesehah das ana. fieaoheidenheit tou ihm aelber? Iimdar etoeet 
man daselbst auf hein Dalum oder eine Jahreszahl. Wir haben diese 
Schriftzüge und namentlich die Schreiliart ihrer Musiknoten mit Anden 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts verglichen, und fanden uns aas 
folgenden Gründen bewogen, die Sehrift dieeer Fassionsgesänge fOr 
noch älter zu halten. In Separatstiramen von Tonstüofcen, die circa 
1660 angehören, trafen wir die Taktstriche schon beinahe so häufig 
angewendet, wie bei der modernen Musik. So Jautet dar Anfang 
eines Stückes von Cossoni wie folgt: 

Jbhw aiuM i ^ auo b« «m - dt -ci -U do - mi -aun «le. 

Iii ■ • 

% 
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Dagegen werden die Taktstriohe b« nnsern Passionen sehr oft 
ausgelassen. So beginnt die Sopranstimme die zweitei »uf den Ghar- 
dienstag fallende Pasdon (von Beiner) also: 



9F 



Non in di -o fe-sto nefor-te tu-mol-tiu fi - e - ret in etc. 
Man trifft daselbst öfters sogar Sätze an, die nicht einmal einen 
einzigen Taktstrich vorweisen, wie das bei folgenden Steilen der Fall ist: 




B-U-am TO • cat. A-ye rexju-de-o .... ram. 

Hieraus dürfte es einleuchten, dass diese Schreibart um 70 bis 
80 Jahre älter, als obiges ,,Ecce nunc" zu halten, d. h. in Keiner's 
Zeitperiode selber liinaufzusetzen sei. Vergleichen wir aber noch 
Rottach 's Bearbeitung der Orgelstimme vom Jahre 1745 mit dem 
ültern Singbassc, so geht aus diesem Vergleiche das niitnliche Resultat 
über das in Frage stehende Alter der Singstimmen hervor. Zu diesem 
Zwet'ke setzen wir hier die Kottach'ache Orgelstimme unter den 
altern Singbass, und zwar genau in der Schreibart, wie sie in den 
betreffenden Exemplaren vorkömmt. 

Passio 1"* secnnd. Mattheom* OrlandL 




2. Man kann hier gleich bemerken, dass Rottach soho« fast überall 
Taktetriehe anwandte, aaeser bei jenen Stellen, wo eine Note, namentlich 
die alte Bravis in zwei versohiedene Takte eingetheilt werden 
nnisste, wihrend in den alten Stimmheften eine Takteiatheilung nor 
selten Torkciaimt Man hat darum hlnreiehenden Grund dteae Leisteren 
um oirca ISO Jahre 3Iter so halten, als die Bottadi'sehe Arbeit 

Endlieh ist es nooh ein anderer ümstand, der die Sohreibwdae 
dieser Separatstimmen oner früheren Zeit zueignet, namliolL dase sie 
9chon ba 18. Jahrhunderte nicht mehr Allen verständlich war. Es 
kömmt nämlich oftmal bei der letzten mit einem Aushalt Tersebwen 
Note eines Satzes noch für den Text ein fiepetitionszeichen vor» ohne 
dass über demselben irgendwelche Noten angebracht wären» s. B.: 

21» 
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^_ Nun hatte diese Schreibiirt im 1(L und Anfang des 17. Jahr* 

— Imnderts die Bedeutung, dnss diese letzte Note nicht blos 
e-rat-f- <lurch eineu einzigen Takt, aondern noch durch zwei bis drei 
Takte ausgehalten werden müsse, bis andere Stimmen die angedeotete 
Textwiederholong ausgefülirt haben. So finden wir hier bei Beinems: 



Sopraoo 




Nun hat aber 
£ eine Hand des 

Ju-de . 0 - - - runi Ju-de - o - - - rum. 18. Jahrhun- 
derts den Sopran folgenderweise verändert und das Wiederholungs- 
zeichen durchgestrichen : 



Jn-ds- 0 - - - • mm Ja-dA o - mm, 
Solohes kömmt vielfach und in allen Stimmheften vor. 
Schwieriger dfirfte der Enticheid nein, ob der vierstfmmige Sais 
der drei leisten Passionen, wie derselbe in Weingarten noch vor- 
handen, von Reiner selbst herstamme, oder ob, wie Herr Dressler 
meint, derselbe nicht wohl von ihm herriihren könne. Dressler führt 
für seine Ansicht keinen andern Grund nn, als dass dieses Opus in 
Begensburg nach einer alteren Handschrift fünfstirainig vorliege. Nun 
was die Separatstimmen von Einsiodeln betrifft, so i5>t daselbst die 
„Passio secunda secundum Marcum" ebenfalls fünfstimmig, aber bei 
weitem nicht in allen Sätzen, denn manche von ihnen sin<l nur drei- 
oder zweistimmig. Da finden wir aber durchaus keinen Grund' sie 
als unäc}it anzusehen. Zum Vergleiche folge hier nur der letzte Satz 
derselben : 





re 



hiü 



ho - mo 



Ii - li-U9 dci 



rat. 



Ve - re bi« bo>mo fi-li-«id«-i • • - «al • • ni 

Anders verhält es nch mit den zwei letzten Passionen — nach 
LacAs und Johannes ~, welche in der £insiedeln'schen H«idsohrilk 




Digitized by Googl 



flir ftaf- od«r vitfilUMitit« 9uäMk Idwb JMmt. 



SIT 



ebenfallB nur vierstiniiuif; vorhanden sind. Obgleich der Tenor in 
zwei Exemplaren eich vorweist, und das eine auf dem Umschl.i«; 
Tenorc 1""*, das andere Tenorc 2*" genannt ist, haben doch beide 
Stimmen durchweg den gleichen Inhalt. Dessenungeachtet vermögen 
wir nicht den Satz als defekt, korrumpirt und uiiiicht zu erklären. 
Keiner ma^ diese beiden Kirchcnwcrkc für Weingarten schon ur- 
«prUnglich vierstiininig gesetzt, und später ein Anderer die Sache 
lÜnArtimniig bearbeitet beben. Hatte Reiner rie scbon anfänglich 
zu 5 Stimmen gesetzt, so laset sich's kaum denken, dass man in Wein- 
garten diesen Sats nteht dem 48timmigen vorgezogen hätte, da schon 
die iwei ersten Passionen die erstere Stimmenanzahl haben. Doch 
über diesen Zweifel lisst sich erst durch Vergleichung mit grösserer 
Gtowissheit urtfadlen. Darum lassen wir einige Satze Beiner^s aus 
der 4. Passion Johannis folgen« wobei aber zur Ersparung des Raumes 
die Schlüssel theil weise geändert sind: 

No. 1. Je - - - - ram Je - - - sumNa-ia-ro - • • 

J 1 — H 1 l-=c 1 H 




Je 
Je 



8um Je - - 
■um Je - sam 



lam 



Na - za - re 
N» - 



VC • num 



Je- 




Kau t^'H - i" ■ »am 



TJT 




' f Donsamnon sum. 



sam 



ani noB 
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Ho, 7. k 2. Sop. Alto. 

Koa- n» 9 ' • ' li-'-diin hm ' io 




tt lo. 

4- 



is hör - to 



a 



lo. 



Mo. 8. ä 3. 8op. A. Ten. 

QttUDM-Gtt • M • ti- o • - 




oem «f • fer- tu ad 

-I— r— J--t-4. 




Qoamao-ca - sa - ti - o 



uemaf- fertig uU-vcr -aus 









^^^^ ---j--r1^.|0^ 
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Oluek^s Orpheus In Klinelieii 

T«o 

MorUrFflritoiioii. 

Im Besitze der Königlichen MofiikaUensaininlatig zu Dresden 
befindet sich eine geschriebene Partitur von Gluck's (?rpk nU f weiche 
sich in der Hauptsache an die erste Wiener Bearbeitung von 176t 
und an die gedruckte italienische Partitur (Pacigi 1764) MMcUiee«^ 

ausserdem über einige* Musikstücke enthält, die neu hinzu kom- 

ponirt sind , durchaus aber nicht in den Rahmen dcf» ursprünnrHohen 
Meisterwerkes passen und von dem Stile (icr Oper, wie soli her den 
Musikfreunden lieb und theuer geworden ist, gänzlich abweichen. 
Dieselben gehören, wenn sie überhaupt von (iluek herrühren, einer 
früheren Schreibweise des Meisters an. F^in zu der mir vorliegenden 
Partitur gehörendes Textbuch beweist, da88 die Oper in dieser Gestalt 
während des Caraevals 1773 in München aufgeiUhrt worden ist. 
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Der Titel dieses Buches lalltet: 

jfOrfeo et Emridice. Azione tecUmiß per vmaica da rappresen- 
tarai nel nuovo teatro dt corte per comando di S. A. 8, E. ^MtU' 
simtliano OtoaeppCt Duca deW Alta, c Jia^sa Bavtera, c dd 
Pcdatinaio Superiwe etc. etc. nel camei'ale deW amio 1773. Ixi 
Musica k dd Si^nor Caval. Oriatoforo Gluck, Monaco, Apreeeo 
Francesco Giosepj)e ThuiUc." 

Nach einer kurzen Angabe des Inhaltes (Ar(fomento) und der 
Verwand! unjren (Mutazioni di Svene) folgt das rereonenverzcichnisB : 
OrfeOf ü Süjnor üajetano Guadagni. 
Euridicet la Signora Oiuditia Lodi. 

Amiore, ü Si^or Carlo MoeohimOf Virimeo di Oamerad. 8. A» 

Kd, B. (MkUot^ äi Bmdera). 
Ombra, ü ^SiiQjmor K^mIAw Adamberger, deUa AdammUe, Vir* 

iuo» di Oam&ra di-B, A. E* di Bmnera. 
Fkdone, ä Signor if. N. 

Dtm Testbucb hat 77 Oktav -Seittn. Die Seiten 72—77 bilden 
einen JUttAAng, welcher den Text zu einem Tlkeüe der naohkompe»- 
nirten Stücke enthält, ein anderer Thcil desselben ist bereits im Hanpt* 
texte befindlich. Es sind die Parthien des Schatten und Pluto's, welche 
sich auMohliesslich im Nachtrage finden. Dieselben sind auch im 
Personen verzeich niss aufgeklebt, waren also ursprünglich nicht im 
Textbuche vorhanden. In der Partitur ist die Reihe der Musikstücke» 
wie sie das Textbuch inclusive Nachtrajj^ anj2;iebt, nicht unterbrochen ; 
es steht dort Alles an gehori*]fer Stelle. Die Partitur (2 Bände in 
Quer- Folio, 94 und 130 Blatt) tragt den Titel: Orfeo H Euridice dd 
8ign. Caval. Oriatoforo Gluck. Dieselbe ist in Leder eingebunden, 
enthält in (iolddruck das Churf. bayersche Wajipen und stammt aus 
dem Besitze der Churfürstin von Sachsen, Marie Antonie, jener geist- 
vollen Malerin, Dichterin und Ivumponistin , über welche in neuerer 
Zeit viele Mittheilungen gemacht worden sind*). 

Die Ffirstin befand sich vriihrend des Carnevals 1778 in München 
und intoreaairte aieh lebhaft für die AnlRihrung der Qlack'sehen Oper. 
Sie enehte die Sehwierigkeiten, die das Theater- und Orokester- 
personal erregte » dsrch- Vettfaeibmg seliSaer goldener Dosen za bo» 
seitigen. Der damals sehr b^rühaate Altist Gaetano Gnadagni,' 
für welchen Glnok t762 in Wien die Bolle des Orfhena gesokriebeny 
war anf Veradassnng der ChurfUcstin im Sommer 1772 ans Verona- 



*) MoriU Fürstenau in den lieiträgen sur Geschichte der Musik and des Theaten, 
am Hofe tn iWdao. Zwritor ThcO. (Dnadtn 186S), so vi» in d«r trinemdiaftiictoi 
Bah^gt mr tii|irigw ZrftluiK 1M6 (Ko. 88 flg;). — Dr. Jidina FMoldt fnl Au«g«r 
Air Bibliographie und Bibliothekwissensohaft iWtt. — Dr. Carl von Webtr ia Jivi* 
Airtoua Walpugit, OkufMia ai SMliMn** a. t. w, OfMdan, 1857. 
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nach Miinrhen ^^ekommen. Aus dem Berichte eines Mttgliedfls der 
eächsisohen Gesandtschaft am bayerachcn Hofe geht hervor, dass er 
und wahri^chetnlich mich Marie Antonie die eigentliche VeraalaHung 
zur Aufführung: des Orpheus in Münchon gegeben hatten. 

Au« den später folgenden Seenarien der Münchener und Wiener 
Partituren wird die Verschiedenheit derselben ain augenscheinh'chston 
hervorgehen. Vielleicht dass von anderer Seite, nachdem nun auf- 
merksam auf die Sache gemacht worden ist, Aufklärungen darüber 
»erfolgen, ob die Bearbeitung von 1773 in ihrer Totalität von Gluck 
ist. Weder das Textbuch , noch die Partitur, noch jener Bericht 
eines sächüi^>chcn Diplomaten iji München enthalten irgend eine Hin- 
deutung, dass nicht alle Musikstücke der Müncht;iKr Partitur von 
Gluck eeien. Der künstlerisch -musikiüiBche Inhj^lt der ncukomponirten 
SlÜoke fireilioli weiobt, wie «oIiod bomeriit', vtfn dem Chsnüiter der 
Oper, wie er dllgeinein bekmini geworden ta», n^nxlich ab. Die 
neuen Nummern und mit wenigen Aüftnefimea unbedeutend und ge- 
boren der konveotionelleu Schteibwene der'-damaltgcifr Halienieeben 
Oper an. Die nadbbompomrten Sttteice utad-ciemKch «reieb inetra* 
mentirt und swar In einer Weite, die oiobl überall «n Gluek erinnert. 
Fast eollle man giauben, dass der Meivter keinen Theil 'an der Be- 
arbeitung von 1773 hat, obgleich manche Beweise vorliegen, daae er 
auch nach dem Orpheus (1762) wiederholt in die alte Weise zurück- 
gefaJlen iat, namentlich wenn ea sich um Ilofopern handelte. lob 
erinnere hier an If Pamaaao eonfuso (1765), La C'orono (17§5), Fest- 
spiel für Parma (1761)) u. s. \v. Rührt die Münchener Bearbeitung 
von (rluck her, so wird sie der Meister im Jahre 1772 geschrieben 
haben; er befand sich damals in A\'^icn und beschäftigte s\vh bereits 
mit Iphigenia in .Aulis für Paris. Seit 1761) war kein grÖH.seres Werk 
von ihm erschienen; Zeit wäre ihm also zu jener Bearbeitung ge- 
blieben. Dieselbe war sicher erfolgt , tini die Dauer der Oper zu 
verlängern und den Anforderungen, welche man zu jener Zeit an eine 
Carneval - Oper machte, mehr anzupassen. 

Wenn die Münchener Bearbeitung m<dit von Gluck ist, so liegt 
die Vermuthung nahe, daaa dieselbe vom damaligen Qinriliretl. Bayer- 
acbenKapdlmeister AndrearBernnaeoni, oderven-Antonio Tosti 
berrfibren kdnnte. Letzterer befMid sich wahrsebeiniicfa damala ' in 
Mttneben. Er bemitste aogar für «einen 'Orpheus (k apftter) emige« 
vn» den neuen Teztsntbaten def. Glubk'abben 'Oprtri 

In London, woGluck^aMofsterwerk während der Saison 1700— 1770 
in der ursprünglichen Geetalt (I.Akt) aufgeführt worden war, hatten Job. 
Christian Back und Fietro Guglielmi Zusätze geijoacbt Guadagn i 
sang dort a uch den Orpheus. 1792 kam ^)ct Oper. |n.London wiederum 

•) N-Mb JStat'wira flOMlklidi Us «ad irtedcr 4w «OirfM*« *«aMr dlt Opm Ba«h*k 
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zwt Aufführung, doeli abermals in sehr ▼eMtfimmeller Gealalt nüt*Zu- 
sSteen von Saoobini, Bach, Handel u. s. w.; Gyroweti hatte eine neoe 
Oniniture dazu geeahriehes *). 

Der bercitB erwähnte Beiicht jenes sSobeiacbea Diplomaten in 
München ist nicht ohne Interesse, da er die Stimmung des dasigen 
Piiblikuma gegenüber dem Orpheua wkderapiegeU. loh theile deahaU» 
das Aktenstück wörtlich mit: 

Mimic <!€ 7. FSuner 1772. 
Vcndredi (5 Febr.) Elles {^\»r\ü Antonie) assister ent n la premi^re 
representation d( l'<*/if'rn, Orpheus, que Gtuidagni a (tpportly et qw. 
l'Electeuar a fail cjccuter pour ce cfitmt^'ur **). II // Jone .von role 
. au mtett.r. I! 7 a du (jr<ind (Ums son (ivtion: et qxtvüptr. sa voix 
coimneiu.e a hais.scr y dir hi ille (favs rcf. operu quil jHtfoil vtrc faxt 
tupr^a pour lui. Ü est. im specfnclc tont h fait extraonünaire y et je 
11 at Jumais rien vu de. sembiabie dans ce yenre. hejeUy et la musique 
t/ font un t/rand eff6tf et exoitent un trütease, qui va Jwqula tam/Bp 
au pot'nt, qu^im pcuiroÜ ce pOBaer aUÜrümmt det fmnlea de la 
poesü, Ilpatroity que le componteur qm eai le fameuae Q&tekf 
ce eoü pioiKise de fcsbre um oA«^ ^oemre «f«m epeetade biguhr«, h 
quci ü n'npaa madrhiieei: cor eana le devouemenif eet refmuaaanf, 
lee ^feetateura a*en rtioumeroiei^ fort mdaneoUguemefU ehez eux. 
Au reaie ce tpedade eai ^rSa difßcüe h ßcecuter, 

II y en a h KteniMy 6k ü a ^ produü, 29 ^reuoea, avohf qu'on 
en ait pü donnet WM jmvithre repreaentaiianf et encore viateUe par 
bien r/kutsi. (hl trouve icif que cette muaique aerott plus convenable 
pour In Sf )/Kiim' Stitutey que ponr le cameval' il q a des cahales 
dans t ( h < Iii stre: la Cour scn mSie: ü, A. Ji. MadavieVE^ctTV^ de 
kkuve csY Jort itort/'c jmur cet opei'ay ce qui faity que cetur qiu re- 
apecterU le euj/rage de cette auguate Princeaae, n'onl garde dy trotwer 
h redire. 

ImiJaiiuar 177."» wurde eine äakfipo Opor „(hj'eo et Eurtdiee" von 
Ant. Tozzi, Kapellmeister der ()|)era buffa in Miincbeu, gngel)en, 
welche die Churfür.'^tin aiuii hurte, da sie sich 7.11 jener Zeit wieder 
dort befand. Unser Diplomat schrieb über diese Oper nach Dresden : 

Munic ce 12. ddtwicr t775. ' 
„II »/ a des btihs rhoscs dans la unus/que de cet operay qui est de 
a composUion d un maitre Italien j nounne Tozzi: cUa nc raui ct^/en" 
dant par edle de Oluck, qu'i a viis le pi eviicr cet ojiet'a en muaique.'' 
■ Schabert in seiner „Deutschen Chronik 1775" (L S. 23tt flg.) 
bespricht die Oper aosfühilieh und stellt sie auch weit hinter 61ack*s 
Orpheus. Die königliche MusikaUensamailQng an Dresden hesitst 



P) C V. Pobl; EAjiü in LowUm WiM,' 1867. Sdts 60 

«•) AdA der 0«Mfi^;fob« am 4. Tbbrmr hMto üa GhsiflnliB htigßmtHuA. 
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Textlmoh ' und Piurtitinr der Oper, ebenfellt ans dem Nachlaaee der 
Chuifüratin Marie Antonie *). Die Dichtung Calzabigi^s ist in den 

IlauptzUgen, 80<:rar dem Wortlaute nach, beibehalten; auch in moti- 
kalischer Beziehung hat Tozzi sein grosses Vorbild nicht ohne Nutzen 
atudirt, dafür apricht namentlich die Farieaaoene. Der Bchloaa der 
fohaltsangabe dea Textbuchs lautet: 

„Quaesta amorosa FavoleUa fh ü soggeto del presente Drama, 
II Sign, (^nlzubuii Teftpose il primo con violto ajyjylatiso aW lmj>c- 
n'ale Tfatro di \ leima con frc soU peisoiuujgi, c in un Alto cor- 
tiasimo. Coinpai-ve poi sopra il Tcatro di mia Maesth ßn'tannica 
in f/Ondra coii twn minore <)radim< nto nclia iKis.satu stcujione con 
vill i tumtdian/ et estentporanei accrescimentif via in un Atlo solo. 
( 'oi/qmrifta ades.so in tre <itti, accrcscitUo di peraonagyif e di scene 
per acüommodarsi aüa duraia di t/imiU speüacoli.** 
Zum Schloaa mögen nun die Scenarieu der Müncheiier Ftetitor 
von 1778 und der Wiener von 1762 folgen; 

Parütar. 1773. Wiener PartÜHr. 1782. 

Ohne AktbeieichnaDg. 

Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 



A t t o I. 

Seena I. 

1. Ouvertüre: AUeg^ro , C-dur, J'akt. 

2. Orfeo und Chor: Un poco Andante, C-moll, 

Takt. ,,Ah! se iotorno.** 
3u Reeitativo. Oifeo: „Baata, batta, o Com- 
pagni.^ 

4. Ballo: Larghctto, Ea-dar, 9/4 Takt 

5. Wiederholung dea Chorea: „Ahl ae in- 

torno." 
^ Fehlt. 



7. Ki'citativo. Orfeo: „Euridice! Euridice! 

oinbra cara.** 

8. Arietta. Orfeo: F-dur, ^^ Takt. „Chiamo 

il mio ben cosi." 

9. Reeitativo, Orfeo: „F]uridice! Euridice! 

ah, que«to nome.'* ••) 

10. Arietta. Orfeo: F-dur, a/g Takt. „Piango 

il mio ben coeU* 

11. Reeitativo« Orfeo: ,;Nninif barbari numiN 

**) Ok BMttafiV« No. 7 «Bd 9 enthalten 4U la- 
ilMMaMMi 4«r ^nam FaHttaf. Ia mum Paf 
titur feUt das 9. Oxdtattar mit d«n Mo^ 



Daaaelbe Muaikatück. 
Daeselbe Muaikatück. 

Daaaelbe Muaikatück. 

Arie. Orfeo :F«dur,^/g 
Takt. „Ghiamo il 
mio ben coai.** 

Dasselbe Mu^ikötuok. 

Dasselbe Musikstück. 

Daaaelbe Muaikatück. 

Daaaelbe Muaikatück. 
Daaaelbe Muaäatück. 



*) DbPartttar Irt vm dwsdbeaHiMidgiMliiWMa, tri» 4la «ladkMMa<»fpta 
(ma); aa«k te Xlhtald M dwMOe. 
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Seena II. 

12. Rccitativo.Aniore,Orfco :„T'a»si8teAmore.** 

13. Aria. Amore: Andante, G-Uur, ^j^ Takt. 

„Gli sguardi trattieni." 

14. Becitativo. Orfeu: „Che dissel*' 

Seena HL 

15. Ballo: Maestoso. Es-dur, ^4 Takt. 

16. Redtativo cd Basso. PIutoneCBass): „Im- 

placabili DeL'* 

17. Aria. Plutone: Ailegro assai, G-dur, '^/4 Takt 

mit Streichquartett, 2 Ilürnern, 2 Oboen 
und Fagott. „Quel Audace." 

18. Harfenvorspiel: C-inoll, Takt. 

19. Coro: Andante un poco, C-moli, ^4 Takt. 

„Chi mai dell' Erebo." 

20. Ballo: Presto, C-moll, 3/^ Takt. 

21. Coro wie No. lü, doch erweitert. 

22. Arietta(()rfeo) conCoro: C-moll, */4Takt. 

„Dch placatevi con nie.'* Ohne Verzie- 
rung ara Schluas. 

23. Coro: Adagio, Es-dur, ^/^ Takt. „Misero 

gioyane.*' 

24. Aria. Orfeo : Unpooolento, C-moll, 4/4Takt. 

pene» ombre molesW 

25. Coro: Adagio, F-moU, % Takt. „Ab 

qoale incognito.** 

26u Ana. Orfeo: Largo, F-dnr, % Takt mit 
Streichquartett und 2 Fagotten. „Men 
tiranne, ah voi sarcstc." Nicbt an ver- 
gleichen mit dem scbönen Gesänge der 
Wiener Partitur. 

27. Coro: Andante- Allegro, F-molJ, 5/^ Takt 
,,Ah quäle incognito." 

2Ö. Chaconne: C-moll, Takt mit .Streich- 
quartett, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Hörnern 
und Fagotten. 

Atto IX. 
Seena L 

20. fiöMtstIvo mit Streichquartett, Solo-Oboe 
und Homem : Eurldioe. „Qnesto diraqne 



Ohne Angabe derScenen. 
Daaaelbe Muaikstück. 

Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstfick. 
Fehlt. 

Fehlt. 

Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstck.*) 
Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 

Diisselbc Musikstück. 
Mit Verz. am Scbluss. 

Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musikstfick. 

F-moU. «/« Takt. 
Dasselbe Muaiketfick. 

Fehlt. 

*) Hat die Bezeichnung: 
„Un poco Allegro.'' 

Fehlt 



*) Pi«Mi lest kQoua( »Hoh im Oipheu von Tosii vor. 



994 



OlMk'* OrpiMas la MVboImo 1778. 



30. Aria. Euridice; Andantlno. B-dur. 3/4 Takt 

mit Streichquartett, 2 Fl(»ten, 2 ClMrinctien 
und Fagotten. „Chiarifonti, or mi ritiri."*) 
Ursprünfilich stand im 'rcxtlmche ein an- 
derer Text: „Dicalma e<iui il soggiorno.'* 

31. Kecitativo col Hasno. ümbra, Euridice: 

„Del bei rcj^no felice." 

32. Aria. Ombia: Andante, G-dur, ^/^ Takt 

mit StreieiKjiiartett, iFlöteii u. 2 Hörnern. 
„Qui costunte amor ne accende." 

33. IvecitativocolBae&o. Euridice: „Dchliwcia- 

temi in pace.'* 

34. Ana. Euridice: Alloipro, Es-dur, *U '^^^^ 

mit Streichquartett, Solohorn, 2 Flöten 
u.2flörnern. „D'obbliaraospiro anchlo.***) 
- Coloratorarie mit grossem Hornaolo. 

35. Batlo: P-dur. % Takt. 

Seena II. 

36. Recitativo < on strom. (Streichquartett). 

Aniore: „Ncn tcinete ombre aniiche."*) 

37. Aria. Amore: Mlogictto, B-dur, »/iTakt mit 

Strei<-Iiqnartett. ,,Bel pinccr <• per Araore,'' 
Die einzige Arie mit da capo. 
Seena III. 

38. Recitativo eon str. Orfeo: „Che puro Clel !" 

Am Schhis« Chor: „(rinnge Euridice. 
31». Cum: Andante con njoto, F-dur, 8/4 Takt. 

„Vieni a' regni del riposo.'* 
iO. ll.llo: B-dur. 3/^ Tjikt. 

41. Kecitativo. Orfeo: „Anime aventurose." 

Am Schlnss Chor: „Viene Euridice.** 

42. Coro wie No. 39. „Torna, o belU.** 

43. Ballo I: Larghetto, F-dur, *U Takt mit 

Streichquartett, SFlöten, 20boen, 2Hor- 
nem und Fagotten. 

44. Ballo II: Allegromodcrato, F-dur, 4/4 Takt, 

instrumentirt wie No. 43. 

45. Ballo lU: AUegro, F-dur, 6/^ Takt, in- 

st'rumentirt wie No. 43.**) 
Seena IV. 

Von hier an (Stimmen beide Partituren überein. 

Die 5. Scene in der Münchencr Partitur 
beginnt mit «lein Auftreten des Amors, clieletzte 
mit der Verwandlung zum Tempel. 



Fehlt. 
Fehlt 

« 

Fehlt 
Fehlt. 

Fehlt. 

Dasselbe Mu8ik«tücL 

FohJ». 
Fehlt. 

DaHtiülbe iMusiketuek. 

Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 
Dasselbe Musikstück. 

Dasselbe Musiketfick. 

Fehlt. 
Fehlt, 
Fehlt. 

•) DlMMrTstCkoainitsaoh 
im OiphM» von T«ad tor. 

**) Nach den Bdlo degli 
' Eroi cd Eroine wurde d«r 
' Chor Hr. 42 wi«d«rholt. 
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Einige berichtigende Beiiierkiuigeu 

zu dem Aufsätze in No. 6 und 7 (1. Bl.: „F3in bisher unbekanntes 
proteetanUschea Gesangbuch vom Jahre 1531. Von Otto Kade." 

Die nachfolgenden Bemerkungen bringen im Wesentlichen nur 
ttne genauere Zurechtstellung etlicher von Hrn. ü. Kade mitgetheiltcr 
gcsducihlticher Angaben Uber die in dem gcf! x liffMi Ge0an<;bnche in 
Noten gedruckten Singweisen, ich halte midi dabei an die Keiben- 
folge (und Nr.) derselben im Gesangbuche. 

Nr. 1. Aus tiefer not schrei ich zu dir. Phrygische Melodie. 
Die aus dem Jobat Gutknechl'schen Drucke, Nürnberg, 1531, 
niitgetheilten Abweichungen von dor gewöbnlichen Fassung sind ohne 

Zweifel Drnckfohler. 

Nr. 3. Dies sind die heiigen zehn gebot. I)oiiH( iie Sinrrwciso. 

Von Hrn. Ludw. £rk ist bereits (s. Nr. 8 d. ßl.) darauf hin- 
gewiesen, dass diese Singweise bereits 1525 im nndcrm Thcilo des 
Strassburger Kirchenamtt'«' sich vorfinde. Nachdem die beiden ein- 
zigen bis jetzt bekannten Exemplare desselben in dem beklagens- 
werthen Brande der Strassiburger Bibliothek zu (irunde gegangen 
sind, möchte der annoch vorhandene ;il(ef*te, mit jetiem unzweifelhaft 
genau übereinstimmende Druck wol dorjenii^e sein, welcher sich in 
einem bislang selbst Wackernagel enff'^aii'^enen Gefangljücldein vom 

Jahre 1526 befindet: „PsalmG, gebett, vnd Kir- || che» übüg wie sie 

zü Strass- || bürg gehalten werden. . . Bey WolfF Ko|)hliel 1526.** 
Hier steht unsere Singw eise IM. xxj und zw.ir in ganz derselben Auf- 
notirung, wie sie noch das grosse Strasshurger GB. lüüü gibt und 
wie sie von Ilm. Krk in Nr. 8, S. 168, aus der Ausgabe vom J. 1530 
mitgetheilt wird, falls hier, wie ich fast voraussetzen möchte, das g 
zu „uf** Schreib- oder Druckfehler ist, nämlich statt/. Die stärket» 
Abweichungen des Gutknecht'schen Druckes, welche die Singweise 
hypodoriach ausgestalten, sind gewis mit Hrn. L. Krk nur auf Kech- 
nung von Ungenauigkeiten und Fehlerhaftigkeit zu setzen, wie denn 
der Notendruck in dem ganzen Buche von höchst geringer ZuverlSs- 
sigkeit und Sorgfalt tu sein scheint. 

Nr. 5, 8, 1>, 15 und 22. Der erste Theil des Strass burger Kir- 
chenamts, worin die unter den obigen Nummern bei Jobst Gutknecht 
1531 gedruckten Melodien suerst erscheinen (Ich glaub in GOtt vater 

den allmächtigen, Ee weit me GOtt gn&dig sein, Mel il^ menechen 
der wandelt nK, Aue tiefer Mit, hypoionisch, Aeh. 80tt wie tani ver- 

gtoeeet nehl) ist vielleicht schon vom «T. Vergl. Wackemagel 

Bibliographie S. 73. Der durch MTackeitn. veranstaltete Facsimile- 
Abdruok desselben ist gegenwartig nach dem Untergänge des* Origi- 
nals doppelt werthvi^U. . .. 
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Nr. 25 und 43. 0 HErf war wM mHamgß fm nad 0 HEm 
GOtt begnade nfeh. 



Beide 8ingweisen kommen nicht erat hier im Jobet Gntknecbtf- 
sehen Druicike vom J. 1581 vor, sondern bereits \Si5 im andern Thmle 

des Strassburger Kirchenamtes. Wackcrnagel Bib]. S.73, nr. OLXXXix. 
Letztere Liedweise erscheint in den obgedachteii Strassburger Psal- 
men etc. vom J. 1526 «weimal: zu dem Liede 0 HErre GOtt begnade 

mich, Bl. xxvij'» bis xxxj** in der Weise, dasa die Noten (mit wech- 
selndem Rhythmus) zu jedem der 5 (lesetze dieses Liedes wiederholt 
werden; sodann Hl. liilj noch einmal zu dem Psalraliedc Wol den die 
steif sind auf der bahn, hier aber nur das Anfangsgesetz unter Noten. 
Nr. 46 , 48 , 4» und 53. 

Die unter diesen Nrn. bei Jobst Gutknecht auftretenden Melodien 

An Wasserflüssen Babylon, Es sind doch selig alle die, Nun welche 
hie ihr hoffhung gar und HErr GOtt ich trau allein auf dich stehen 
niclit hier zuerst, sondern bereits 1525 im dritten Theile des Strass- 
burgcr Kirchenamtes. Vergl. Wackem. Eibl. S. 74, Nr. oxc. Von 
da gehen sie in die nachfolgenden Auagaben der Psalmen, Gebete und 
Kirchenttbung, 1526 ff. Qber. Die Gestalt der letstgedachten Sing- 
weiae bei H. L. Hassler 1608, abgedruckt auf S. 128 dieser BlStter, 
hat nicht bloss einige „verwandtschaftliche Züge*' mit den alten Straes* 
burger Drucken gemein, sondern es ist nodi immer dieedbe Melodie, 
^ur etwas stark nach Ort und Zeit umgewandelt, dergleichen anch 
bei mancher andern älteren Singweise zu bemerken ist. 

Nr. 50 und 52. Da Imel twEgyiitiii ng nnd HErr 8011 dtr 4« 
«rtbrechest mich. 

Für die ersterc Weise ist nicht der vorliegende Nürnberger Druck von 
Jobst (iutknecht 1531 die erste Quelle, noch für die andere die Ausgabe 
der Psalmen... Strassburg 1&3U, sondern für beide ein Einzeldruck 

vom J. 15'27: „Die zweene ]*salmen: In exitu Israel etc. und Dne 

probapti me {Strassburf?. Kojijthol) Anno m. d. xxvii." Die gedachten 
Singweisen stehen hier Bog. K}^ und ij», und Bog. Kiij** und iiij*. 
Dieser Einzeldruck, nur ein Rogen in 8^, ist gleichsam ein Anhang 
zu dem obgedachten Gesangbüchlein von» J. 1526, woraus sich die 
Bezeichnung desselben mit dem Buchstaben K erklärt. Wie ans 
Wackern. Bibl. S. 98, Nr. CCXLIX, hervorgeht, hatte dieser Einzel- 
druck bis vor 2 iJahren noch einen Doppelgänger in zwei Exemplaren 
der öffentlichen Bibliothek zu Strassburg. 

Nr. 54. Ein feste bürg ist unser GOtt 

Statt der Antangsnote bei GNitkneeht mfisate «ine Minima- Pause 

stehen. Die Lesart db zu ,,riistung'* anstatt des ursprünglichen de 
ist mir zuerst im zweiten Theile des grossen böhmischen Brüdergesang- 
bnches vom J. 1556 entgegen getreten , Bl. ]>. Sie findet sich da- 
nach auch bei Signi. Hemmel "1569, Wolfgang Ammon 1178 nnd 




Biaiga behchtigeodo Bemerkoogiai 82Y 

ttiMlenwo. Im 17. «I«hrliand«rte «rlaagt sie dorcfa Job. Crüger*« Ge- 
stngbfielier das Usbergewicht Bereite früher (1544 bei Georg Bh«o, 
ar. LZm, in einem ielinmugen Tonsetse von Lnpns HelUngic) tritt 

eine iindere Abweichung auf (dcb), die ebenfalls eine weite Ver- 
breitnng erlangt, und swar in mehrfacher Ausgestaltung. Sedk. Ceti- 



TiBio8l5il7ff., Meloh. Vulpies 1604 if., Bodenschats 1606: |||: 




H. L. Hassler 1608: gP'' ^ ' f ]- J. Eccartl I5Ü7: ^^^^^ 



rtt - stung 

Auch diese Les.art oiüchte wol noch in Uebung .sein. 

Nr. 55. Nun freut euch lieben Christen gmein. - 
Lied und Weise kommen schon frOher vor als bei Job. Wallher, 
aSrolieh in den Etlieh Cristlich lidem und danach in den Erfurter 
Bnohiridien« Die von Hrn. O. K. mitgetbeilte Schlusszeile thui dar, 
dass die später ziemlich weitverbreitete Abweichung in den Anfongs- 
töaen derselben: che, anstatt had, verhältnismässig früh schon auf- 
tritt Tücher II, 267 nennt sie eine „suerst bei Zinkeisen 1584 vor- 
kommende Variante." Durch Calvisins (1567 ff.) scheint sie in Ober- 
aaehsen (B. Gesius 1607, Bodensehats 1606, Stobäns 1664) aur Herr« 
echaft gebiigt su sein. Der Thdriager Vulpioa stellt beide Les- 
arten zar Wahl, wogegen in Süd- und Westdeutschland die Ursprünge 
liehe Tonfolge vorherrschend bleibt. Job. Walther gibt selbige in 
verzierter Fenn: ein Verfahren, welches, so lange der Tenor die 
SingslSBMne führte, bei mehrstimmigen Aufführunf^en etwas gewöhn- 
liches war. Man vergleiche ausser den Walther'schen Tonsätzen die 
bei Hnns Ku^elmann lö'iO, (leorfr Khan !54i4i, Sifrm, Heminel 1569 n. a. 
Eine äuBserst anziehende Behandiuiig der in Kcdc stehenden frischen 
Kircheninelodie liefert G. Khau unter Nr. Lxxxix in einem 48t. Ton- 
satze von Benedict Ducis, wieder abgedruckt in Wioterfeld s Liedern 
Liuther's. 

Nr. 59. Gebenedeit sei GOtt der HErr. 

Winterfeld versetzt das erste Vorkommen dieser Liedweise ins 
Jahr 1525; ohne jedoch eine Quelle anzugeben. Wackernagel druckt 
Ulf 710 das Lied allerdings aus den W. Köppherschcn Psalmen vom 
J. 1590 ab, nllwo sich auch dessen Singweise forfiadet, versetst aber 
den ebenfalls die Melodie mit darbietsaden- andathrfeeaBmok, worans 
fft dea Text in der ersten Aufl. seines deutschen Kirchenliedes <1641, 
8. 4S7 6., Nv. 688) mitdMÜte, ins J. 1«7. fitbl. & 66, Nr. am. 

Nr. 66. VMoliiiM fHei» aB6lH6ni!li. 

Wachem, gibt lU^ 22 als (vorlSafig) iUteste Quelle für Luther's 
Lied und dessen Singweise nicht ^as Augsburger GB. von 1532 an 
<Ain chiis t l i ehe emaaaong" u. s. w.), sondern die „Geistlichen lieder 
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aofb new gebessert bu Witlembeig 15S1*S «o daas es also auch 
S. 190 d Bl. anstatt Nr. 87 (ans Versehen fUr Nr. 86 gedruckt) Nr. 8& 

heissen mu8s. Die eigendich erste Quelle für Lied und Weise ist 
bekanntlich dos bislang nooh nicht wieder aufgefundene Joseph KUig*« 
flehe OB. vom J. 1529. 

Nr. 64. Es ist das heil uns kommen her. 

Aelter noch als in den Erfurter Enchiridien ist dur Druck, sowohl 
des Liedes als der Weise, in den Etiicli Cristlich lidern, welche 
bei diesem Licdc ausdrücklich die Jahreszahl 1523 angeben. 

Nr. 68. Vater unser wir bitten dich. 

Diese von Ilm. O. Iv. als demselben „gänzlich unbekannt** be- 
zeichnete und daher auf S. 131 dieser Zeit.'^chrift aus dem Uesang- 
buche vom J. 1531 in Noten wieder abgedruckte Singweise kommt 
bereits saumit ihrem Texte im andern Theile des Strassburirer Ivirclicn- 
amtes vom J. I5'2j vor (AVackernagel Bibl. 8. 73, nr. CLXXXix). In 
Köpphela Psalmen vom *J. 1526 steht sie Bl Ixüj^ nnd Ixiitj*. Da 
flr. O. K. obiger Bemerkung hinzufügt: „Alle Versnehe, sie irgendwo 
sei finden» scheiterten;** so erlaube idi mir diejenigen Qesai^;biieirar 
des M. Jahrhunderts, worin sie mir noch sonst begegnet ist, hier 
ansuftihren. Es sind dies die Bigaer ffirohenordnnng vom J. 1687, 
das Aogsborger Gesaogbüohlein vom J. 1557 (hier mit .dem Liede 
Ober Pb. 90 leh will sehr hoeh erMhen dich) und die SuMBsboiger 

Gesangbücher von Carl Acker 1568 und Theodosius Rihcl 1569, 1571 
und 1578. Aus Wackernagers Bibliographie und Kirehenlied i «rtirde 
sich die Zahl dieser Gesangbfi<^r woi noch vermehren lassen. 

Nr 71. JESUS Christus unser heiland, Der den tod Qberwaml.* 

Ist die Singweisc, welche der Jobst Gutknecht'scfae Druck diesem 
Liede beigibt, wirklich noch diejenige der Erfurter Enchiridien vom 
J- 1524":' Letztere hält sich allerdings noch eine Zeit lang (so in den 
Enchiridien vom J. 1526), verschwindet aber später, »eitdeiti das Wit- 
temberger Gesangbuch , gedruckt hei Jos, Klug 1529 fV. , nie durch 
eine volksmäsaigere Singwciso ersetzt, wclctie bei (leo. Khau 1544 
vielfach, bei Val. Habst 15 i.j finiprcu Stt;llen Abänderungen erfährt. 
Nur Joh. Walther's Chorgesangbüciilein hält, soweit meine Kunde 
reioht, die Singweise der FMurter Enchiridien auch noch in den ipä- 
tenn- Auflagen fest. Vergl. auch die Ausgaben der Liedep Lathei^a 
vo» Wioterfeld nnd von Wookemagel. 

Nr. 81 ftuM fmm ier heidou Mund. 

Sollte der „gani eigene** Koteadruck dieser Melodie nicht etwa 
der noekeinigermassen rnivoUkommeneFigursl-NotendmelLderEilarter 
Enchiridien sein? Erst das Joseph Kloffsche (JtsoM^uah (fWiT.) 
liefert selbigen in grösserer Deotliehkeit undgatemfiticke, wird darin 
freflieh spHteAin von dem „fein lustig sugerichtetcn** Valentin BabstV 
sehfto Drucke u. a. nook übertroffen. Indess sieUe ick dies« Vor* 
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mnthung nur bcachcitltnc Anfrage hin , da mir sowol die eigene 
Einsicht in den Nürnberger Druck, wie auch eine -woitero Erfahrung 
in Bezug auf geschriebene Noten aus jener früheren Zeit abgeht. 

Obstehende berichtigende Bemerkungen, welche ich im Interesse 
der Sache nicht zurückhalten zu dürfen glaubte, wolle mir der Ver- 
fasser des in Bedo stehenden Aufnatzes, Hr. Otto Kade, freundlichst 
SU gute halten. Bode, Seminarlefarer in Lüneburg. 



Beeendon. 

ISRAiliL, Carl: Musikalische Schätze in Frankfurt "/M. Beschrieben 
▼on ... Separatabdruck aus dem Programme des Gymnasiums 
za Frankfurt «/M. für Ostern 1872. Frankfurt */M. Druok von 
MaUao & Waldschmidt. 1872, 4«. 97 pp. 

Wir «rhalten hier efaen Mhr wnihroUen fidtng nur Kxuäk -Bibliograph« des 

XVI. und XVII. Jahrhunderte, indem der Herr Verfasser die bkhor sich onr in 
Bigen Iländon befindlichen handscbriftlicben Kataloge der beiden Musik - Bibliotheken 
in der Peterskiroho und den Gymnasiums daselbst in einem ausfUhrlichon und 
cotreuen Verzeichni»He bekannt macht. Der Jos. MüUer'ache Katalog der kgl. Univor- 
sitüta- Bibliothek xa Königsberg in Pr. trögt hier bereits sohöne Früchte, denn er hat 
IMia gabiMlMip «nd BalmtD voqiiiMCliii«!, «!• «in MvdUatakg raiukgcn iit Hair 
ImSl ioUiaüt rioh geua Minen Vorbild« an, giebt «ogar in Betreff der Yorreden, 
üe er oft anaangiweiie mittheilt, rortreffliob« Zogabcn. Leider haben die ICittd vnd 
der Raum nicht sugercicht, die Titel wenigstens soweit typographisch genau wiodor- 
zuKcbcn, (lass die mit VersaUen gedruckten Worte von den anderen unterschieden sind, 
geradeso wie auch sein Vorbild darin nicht koüHLf|uont verfahren ist. Die beiden Hiblio- 
tbeken beatehon susammon aus 134 Werken mit 228 Komponisten, worunter sich sehr 
adtaw nnd werthTdl« Auagaben beflnden, Di« Angab« im den Monataheffean IV, IS 
ttbar die beiden BibUothekan wSra naeh der Vorrede obigen Werlte« nidit riehtig, da 
aieb aber Herr lnn&' «noh nnr auf Yermuthangen stfitst, so iat der mbie Saohrerlialt 
nooh nicht klar in Tage gelegt; mein handschriftlicher Kefnleg müde um 1864 
in der Bibliothek der Peterskirche, so viel ich weiss, selbst ang-cfcrtigt, während im 
Jabro 1871 sich 71 Nrn. dieeea Katalogea in der OymnasiaibibUothek vorfanden und 
in der Peterakirohe fehlten. £• £• 



Mittheilungen. 

3|e Folgende biographische Notizen sind einem Sammelbande Gelegenheitskompo«?!- 
tionen entnommen , welcher .sich auf der kgl. Bibliothek zu Könitfnhcrg in. Pr. betiudet. 
Die Titel der Uesönge tindut man in Müller 's Katalog der genannten Bibliothek. (Siehe 
auch die Notiz im 2. Jahrg. 1870 der Monatsh. pag. 212.) 

Hatnrieh Albert war Organiit der ^Thnnibkiroh« in dar ChnrfUratl. Stadt Kneiphoff 
KOnigaberg^ gegen 16S2 — 1646. Von 1647 ab eiaeheiat «ein Name ohne diesen Titel 
Johann Crooker nas Brieg war lß04 „fQrstl. Durch!, zu PreuMen Hasieaa**; 1611 

„Ihrer Durchl. zu Brandenburg Herzogs in Preuäsen Capellmeistcr" und 1624 „Chur- 
fürstl. Brandenburgischer PreuHsischer beataldter Cap«llmei8ter in Königsberg i. Pr.*' 
Abraham Döringk lebte um 1<>19 und war „der Stat Weiaw benator". 
Meaatrt. t miftiMiih, Mug. «. ft. ii. 21 » 
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Johann Eocard aus Mühlhauaon nennt sich sohon 1581 „charfiiraU. Viee-Capdl- 
nnbler in Pranm** md ftidat lidi dto Bdb«lMltaiK diMM TÜd» bb ItOS; 1604 
moat er ddi „nn0bh« DonUambi inPmiMBaivdlaitirter^. 1608 iii dar ktato 
DvMk ia Xteiiäbav iMMmaNn od kann «r «nt aadi dm JdiM nA BhUb 
tbergeriedalt mIb. 

Paul Kmmelias ans Mittcnwaldc war 1591 Knntor in der A)t.<!tadt K5ll|gBbeig i. Fr> 

1618 nennt er sich , .Mitbürger in der churf. Altstiidt Könipsliorj;". 
Georg Furttor aus Bayern (jBauanu), Tenorist am churf ürstl. prcuasischen Uofe 

ni Xfinigsberg vm 1586. (Waltibar ntmUkati «(■•■ „Or«goii«i Fintnvt um Bayern", 

dar «alifaohdalidi danalba bt) 
Jaeob Oy ra Idas ai« KnwMB ia Schlesien, lubto aai 18S7. 
Caspar Heisiai aennt sich 1618 «dw AlMUlham Bdiala Wailaadk gaviMaaa 

CoUcfranr' (in KfinifrsbcrR i. Pr.). 
Christo ph Knldcnhach (o<lcr Caldenbacb), 1646 Conrector der Königsbei^ger Alt* 

städtischen Schule. (Weiteres im Walther und Gerber.) 
ChrUtoff Key 1er, Orgaolrt aa FbdUiamtB am 1688. (SMw HodiaaU^gMtng f«a 

Haüuridi Albut.) Ia dm geoaaataii Jabra ▼«riwiratbate «r ikb adt Aaaa Ulikaa, 

Toohtar doa dortigaa Diaacaas Jaaol» JSWA, 
Jaaob raa Kranen, am 1585 Hoforganist in Koni^'sbcrp i. Pr., Terheirathetc sich 

in dem ponanntcn Jahre mit Elisabeth Waldt (siehe Ilochzcitsfresanf!: von Gcorp Furttcr). 
Johanne» Practorius auB Instcrburf:^ komponirto 1619 einen Uoohseitsgesang au 

6 Stimmen zu Ehren dos ilerrn Michel Grossen. 
Hartia Rapbaa aat Pommera, 1616 OiRaaiit aad Beholdioier ia BIMag. 
Bartbold (BaHbalaailna) Bobalts aas Harioabais, war 1617 Cbarftntt. Braadoa- 

boffRinhor Masioas aad lastramentiBt. 
Hoinrieb Tboodor aas Haina bei Moisiea, «ar 1619 Kaalor aa der LSbnisAan 

Kirche und Schale in Königsberg i. Pr. 
Albert Tidemann, Organist an der l*farrkirchc der Churfürstl Altstadt Königsbcrß 

i. Pr. , machte am 25. Februar 1631 Hoduunt mit der Wittwe seines VoiKiogeta, 

DonÜMa Udsv (sitf» Hosbieitsgesaag von J. fitobaeas). 
Jobaaa WoiobaiaB(a) aas Wolgast bt Ponaiom, war 1648 ,Oigaaist aa hVoIow** 

(WoUaa) aad 1647 Oboidixal^tor aad Kaator dar AUaosladt (XflaigibciK i Fr,). 
Jonas Zornicht aas üohenstein in Prcusscn. nannte lieh 1616 1627 ..Ycteri 

Oppidi Cantorcm" (su K5nigRbcrg in Preusnen)» aad daaa aaidi «ioder (1688) «wol- 

beetellter Hoff-CapeUmoister su Königebeig**. 

Ooarat Braalt, Kantor aa 8t. Pster iafiailoflk, fsiboiialhat siab 1680 nit DoffOlhsa 

DfltbIo& 5tt. Hoobsettsgesang ron Friderid, 1620. Stadtbibl. Hamburg. 
Georg Enge! mann aus MansMd . Hürgcr und Musiker der Akadrmic zu Leipaig; 

siehe üochzcitsgesang üu f. Stimm, von 1618 in der Stadtbibl. zu Hamburg. 
Heinrich Hermann, Kantor am Johanncum zu Lüneburg, Terheirathet sieh 1697 

Mit Oorlrad WI ts i ss a . CKaha BMbseitsgcsang von Job. Wendias in dw Stadtbibl 

aa Bsadbaif . 

Joachim jordaa, Xaotoff aa dar Sohnia n Anadaa «ad gskritatev Ptai «a 1611. 

(Siehe Hoohxoitsgesang ni 8 Stimmen , Stadtbibl. aa Banbarg.) 

Conrad Matthüi um 1657 „Altstädtischer Cantor'' so Kdaigsbsig L Fr. (Boib- 

xeitslied zu 10 Stimmen im grauen Kloster in Rorlin.) 
Andreas liyller, aus Hammelburg, Stadtmusikus su Frankfurt a/M., starb Anfang 

Mfct daadbst 1608. (Siebe ssia Saauaelwerk von 1608. ßibl Hamburg.) In der 
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Vorrede dieses Werkrs, von Mirh. Casp. Landorff, flpinrm Schwaßer, gezeichnet, heisst 
es. dan er „im blübaiidaD Alter duroh d«D seitlich«a Tod von dieoer Welt üt hin- 
gerissen worden." 

GioT. Battista Pioelli. In den „deuticho Ma^iftoat mit 4 und 6 flUmmen", 
DnidM. IMS, M Mrttkm SMckal, Modet tUk dn PMlnift 4m Anten, w«lAw 
IfiSS «gtfai Ugt iai vad ütM AUar von S9 J«1irai nflDBC , ao da« dia Aofiba von 

Fittt: gab. sn Genua 1543, wohl richtifi: sein kann. [Oymnasialbibl. zu Qrimma.] 

Ohristophoras Tractorius, ..der Music Terordenten m Lünncburgk" um 

Gerber sagt, dass er aus Schlesien gebürtig ist (bei Hoffmann fehlt er) und dem 
Lucas Loeaias bei der Herausgabe der 2. Auflage der Erotemata musio. praot. be> 
bilfiiob gaweaan sei Die kgl Bibl. lu BeiUn beaitit zwei Thetle : „Fröliaha vad 
BaUkha Bhnidiadar, fon Mktigu Liab. Tod XbaliidMr trav, waS ab aoadan Art 
BK aingra . . . adft viar ili«nMi . . .** Wfttmbaig IMl , MatOMa Walaok, In dami 
Vorwort er lagl; dass er viala geiattiolia Kiiabaagwiiiiiga vid lateiniiaha uad dasluha 
Ehrcnlirdor gemacht habe. 

Erasmus Sartorius, Kantor su Uamburtr, ▼crheirathet sich mit der WittwL Cutha- 
rina lierghans. 6stimm. fiochseitageiang von Job. Sdiopp. Jahrcsx. abgeschaittco. 
iStadtbibL Hamburg.] 
Hnr Ad. Aiberiaa tlullt nna nahraia Tttd tm OalagaohaitibNNpontioMii Hit, 

die liob aaf dar ftraO. bobanlohiadiaa BIbliotbak ra Kirebberg beiadcn und die einfga 

biographische Daten über weni'i,' bekannte EompoBiatan Uafam: 

David S c h u d 1 i c b , Organist an der Pfarrkirche EU 8t. I^iortcnzias) in Nürnberg nm 1 658. 
Eusebius Veit (Vitus latinisirt). fürstl. Mnrtrp. Organ.EU('arolspurg(in l)urlacb)um 1 627. 
Michael Jakobi wurde nach Job. Kist's „Neuen Teutschcn Parnass" (166S) im Juhre 
1651 som Kantor der Stadt Lttaebarg ernannt. Vorher war er in Kiel Kantor und 
Maffia dort (wahntbauUik im Jahn 194«) nil Jiagftwi Ktithaiiiin Holaten aaina 
HoakaaU. BoahnÜqEadialit abandaMlbit p. M6. 

4t Harr H. M. Beklattarar varOffentlicbt in der Aagibmgar AUgaoMinaB Zritnng, 
Beilage Nr. 259 , 1 S7? , oinon Artikel über die nusikaliscbon Schütze des Archivs und 
der Stadtbihliothek zu Augsburg', in dem er die Väter der Stadt und die Gelehrten 
auf die dort noch unbeachtet liegenden musikalischen nlten Drucke nnd Manuscriptc 
anfinailBMai nadik ud emitlieh die Mahnung an sie richtet , für deren Erhaltung, 
Oidmng ud baqMM Qabnraak aadliak aianal dia adthlgan Anlillan a« traOiD, 
dnnrft dia üaba ii aai ii dar efaMUgan berrUebcn Bfbliotbeken dateibat nkht aoob, wie daa 
banili Verlorengegangene, dem Vorderbts praagaeaban «lidaB. Unter anderem aohreibt 
Herr Schlettercr: „BLkaimtlicb sehen wir den musikalischen Tbcll aUar 9ffantliehen Bi- 
bliotheken — Boltcoe Ausnahmen abgerechnet — in unglaublicher Weise Temaohlässigt- 
E bt diee sehr begreiflicb. Unsere Gelehrten sind nicht musikalisch, sehen meist mit 
Oaringaabfitaong auf die Erzeugnisse einer Kunst herab, für deren Erkenutni&s ihnen 
dar Sintt ^mg vamalikNND iit. Dn UbHotbakaiaa liiid dahar dia raf Mulk bezüg- 
liokaa TMI« dar Bibliotiiaiaa aina Laat. wd dia Hviik anabdat ao lakr alkirtkiabwi 
als Stiefkind behandelt, dass telbat graaaa Bibliotheken, VninniaiaUbliotlMlmi aalten 
ein Werk über Musik anschaffen. Andererseits halten TJebbaber und Antiquare ibra 
gespannte Aufmerksamkeit auf die öffentlichen Musiksaninihingcn prerichtet. Wo etwas 
zu erwerben, losznreisscn ist, sind «iu gesobäftiK bei der Hand. So wurden fast allent- 
liaiben die alten Notendrücke verkauft, verschleudert, veruntreut und entwendet.^ 

m MdMnuilgwt Anbroa (W. A.): Dia Ofanan dar Huik nd PoMin. 
Sna Stadia mu Aaadialik dar Taiiliuiiak ». Aul Ldpiig, t87S. H. lUMkai. 6«. 
ZU Md IIS 1 Thir. 

21» 
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Kü<(ter (Ilemi.): Populäre Vortrüge über Bildang und Bcprründuog ein^ man- 
kaliBchcn Urtheils mit erliittteraden B«u})ieleo. II. Cjrklus: Die höhereo Tonformen. 
Leipsig, I87S. BMogi ft BIrtd. 6*. TUI «. M? pp. Hw llr Dütllnt« baitAeit 
Lftsg (CmI): Kmr VcbmUidc <UMr dS» tltgriMhiMli« Hamanik mM nrai IM- 
InSiB (a. JJm MÜkt Kotanehrifr, b. «riit ntüm ÜMlkiMti^). Dm Pncrbm 
des GymaMfanu tu Heidelberg vom Schuljahre 1871/72 beigegeben. Heidelberg, 1872. 
Gcorp Wd?R. R". 49 pp. mit 20 pp. Musikboilagen. Die Abhandlunp gewiihrt eine 
TortrefHiche UcberBicht alks dcHseu . was auf diesem Felde bisher geleistet worden ist 
• und zieht, nebst einigen eigenen Forschungen, das Beste heraus, was durch Bellennana, 
Fortlage, Wostpbal u. A. am Tageslicht gesogen wordaa i«t Dia IfnaQdMilagen riai 
mit O«eibiok aa^gewlhU «od dardh «in« iatoresMata KlsrierlMgl^^tang dflm YflKstiiii- 

Köhler (Louis): Systematische Lehrmethode für Claviertpiel und Musik. Theo- 
retisch und praktisch <jnr^clc(;t. Erster Band. Enthaltend die Mechanik als Grundlage 
der Technik. 2. durchpcarbpjfctc Auflapn. Leipzig, 1872. Broitkopf ä Härtel. 8". 
XX und 256 pp. Ware diu Material auf das Drittel des Buches beschränkt und rer- 
aohont gebliebea von der boohtmbeiiden philosophiMhaa Ansdraoluweise, so kSaata « 
ladik lahnakli aad nildklk an laMn icia, aa aber lagt man at «MiftaBd bai Saite «ad 
badanart dia viala MUm. Haa blfea a. Seite 48: «Dia Lii«a und Kbaa dai Aa- 
aeklages ist wesentlich an dem Momente der Rohe su kennen; wo und wie lange der 
Anschlagfingpr cino solche findet: auf der Tast«» langer, über (li«r Taste kurzer .Ansrhlag. 
Im langen Anschlage wird foljjlieh Moment II durch MotiitiK III , .ils Zwischenmoment, 
merklich Ton einem neuen Momente 1 getrennt sein, denn mau kann den Kuhemoment 
sinnlich wahrnehmen, sawobl indem man die FingenintBe auf dar Viito weiloi sieht, 
ab aaoh ladeai ma aiaa «awina DaMr dai anialtoii Xlaagai bSrt; fan kman Aa- 
■aUaga dagegen adhainMi MmaaBt II nad dae naaa MaaMUt I aidbt dnali MoaNot in 
getrennt, denn der TreffinoBMnt wird so anmittelbar in einen a«««B YorbereituagnaoaMBt 
' ttbargehen, dass der Huhemoment aufgehoben und nicht wahrgenommen werden kann'^ u.s.f* 

Lackowitz (W.): Rorühmte Menschen. Musikalische Skiszon. Mit 23 Illustra- 
tionen. Leipzig, 1872. Heinrich Matthes. kl. 8°. 300 pp. I Thlr. 10 Sgr. FQr 
büoherlesende Damen geschrieben. Man möchte fast behaapten, dass Herr Ladtowlla 
aiflht daa Note rm den alten Maielan kaaat» dia ariaa hier vwftbrt Dia SS lUa* 
etralionan bestehen in Yigaettan der AnCugsteclMtaben jedea Artikels. 

9|C Anseiger fur Kunde der deutschen Yoneit. Organ dea gamauaefaeo Musenms. 
Nr. 8. Inhalt: Acltere Druckerzeupnifisc im p;ermanischen Museum. (Mit 1 Tafel: Ab- 
bildungen.) Kaiser Ärdinand's Einrtiten von Wien gen Prag, 1558. Spbragistisohe 
Aphorismen. Findlinge meist sur Geschichte Ton Sobwäbisoh HaU. Chronik des sgu- 
manisehen Museums. Kritiken. JNachiiobten. • 

4k JKaaliaa and dia giiaaUaeha Haraiawik. Dea Aaleina Xaaliaa Ba f aw a n a Baalrai 
Maf BSehar ttber dia Maeik, aaa der lataiaiaeiieo in db daaladba Spaaeha SbatCngaa 
und mit besonderer ßerücksichtiguttg dar griaablaehen Harmonik sachlich erläutert von 
OSCAR PAUL. Mit vielen Tafeln und Facsimiles. Leipsig, Vorlag von 2. <X Lanekart 
(C. Sander) 1872. 8°. LVI und R79 pp. Preis 5 Thlr. 10 Spr. 

4( Notioe et variantos d'un manuscrit grcc relatif ä la Musique qui a p^ri pondant 
le. bombardemeut de Strasbourg; par Ch. Emile Euellc. (Extrait des Comptss 
laadas da l'Aaadanie daa iaaoiptiana al ballea-lattrea, S. eMa, t. 7, 1671.) 
imp. Oonsand. 8*. 4 Sw 

. 

TemitwoitUcbar Hadafctair Bobart Eitaar, Berlin, SoMaebaiganlnaaa S5. 

OiMfe vsa Otts Beadel ia Uls. 
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MUSIK-GESCHICIITE 

heraufigegeben 



von 



dar freseUsdiaft ffir Kusik&rsoliimg. 



IV* Jahrgang. 



Prcl» dt« Jahri^ang«« 2 Thlr. Bei direkter U im. tmnh' untt-f 
Krvuibanil liurrh dli- Kuminiiisinniih.Tndlunp: •! Thlr. 10 8fr. 
HOMtltch ursi'hrint uiiu' Niinrnxr vnn 1 Ms 1 (■gfl0« 

lniicrtloniMi;it.ühr. ri fur iu- Zeile 3 Sgr. 

KoauaiMtouvwIa« von M. Buk*, Vertag, Berll«, Uadm- 
Yt, — Botteiinn««« «taat Jtte Baak- tt 



No. 12. 



Berichtigungen zu dem 

,4^oeheimer Liederbuelie^^ 

Ton 1450 

(Auagabe BaliurmaQn-Aroold-GbryHaudur im 2. BmmI« dar Jahrbuoker, 

Leipzig, laai) 
von 

Die Freunde <les deutlichen wettlichen Liedes museen ohne Zweifel 
den Herausgebern des Looheinter Liederbuches voaLl450 zu 
grossem Denke verpflichtet sein, dara dieser älteste deutsche Lieder- 
hort in einer neuen Ausgabe dem grösseren Publikum wieder su- 
gftnglich gemacht worden ist. Im hohen Qrade undankbar vriire es, 
wollte man dieses nicht koch genug an schützende Verdienst in irgend 
einer Wei^e schmälern oder verkümmern. Wird doch das Locheimer 
Liederbuch für eine einstige Geschichte des deutschen weltlichen 
Liedes, an wdcfaer es uns leider trotz Schneider, lieissmann 
und Anderen zur Zeit noch immer fehlt, die erste und zuverläs^^igste 
Grundhige bilden! Aber auch dem jirnktischcn Künstler von Fach 
bietet es eine Keihcnfolge der köstlichsten iMclodien, deren Ver- 
werthung in unseren» Kunstleben bei Weitem noch nicht diejenige 
Ausdehnung gewonnen hat, welche diesem spezifisch nutionalem Be- 
sitzthume unbedingt schon läng>»i hätte za Theil werden müssen. 
Nnr zum Vortheile der Kunst könnte es ausschlagen, wenn in Zukunft 
die Künstlerschaft an dieser echt germanischen Liederproduktion 
sich von Neuem erwärmen und an diesem köstlichen Melodienvorrathe 
weitere Studien, sowohl gesangliche wie kontrapunktische, machen 

f. MMlIniiih. Mtaf . C Sr. U. 22 
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wollte. Je höher demnach die Stclhjng ist, die ich in kulturgeschicht- 
licher wie künstlerischer Be7-ichuiig diesem kostbaren Dokumente 
einzuräumen geneigt bin, mit um so schärferem Blicke wird sich un 
willkührlich das Auge auf die Art uiul Weise der Herausgabe 
richten. Es werden dem aufnierksaiuen Leser sich da einige Wünsche 
anMringen, und einige Bedenken gegen einzelne Grandsätze geltend 
machen, die mit wenig Worten hier m bezeichnen tob fQr eine Moht 
gegen unseren nattonklen LiederechatB ansehe. 

Als einen der sdiwersten Sehaden, welcher an dieser neuen Her- 
ausgabe SU rügen wäre, hatte ich in erster Linie die prinzipiell durch- 
geführte taktische Qliederang der Lieder zu bezeichnen. So noth- 
wendig sieh eine solche bei mehrstimmigen Tonsütsea maeht, so 
wenig tauglich seheint sie mir bei einer Sammlung zu sein, die im 
Wesentlichen nur aus melodischen Stücken besteht. Hier ist die 
strophische Gliederung unbedingt vorzuziehen , welche eine Ueber- 
sioht des strophischen Baues und der musikalischen Xonreihe gewährt, 
wie sie das Prokrustesbette des taktischen Scheraas nimmer zu leisten 
vermag. Auch die musikalische Zeichnung des Originals hätte bei 
strophischer Gliederung weit getreuer bewahrt werden huunen. 

Eine weitere Ausstellung^; erstreckt sich auf die Wahl des Schlüssels 
und der Vorzeirhnun«/, welche im Originale meist nicht angedeutet 
sind, daher von der Kedaktion ergänzt werden mussten. Mit der 
nun getroffenen Wahl kann ich mich bei vielen Nummern nicht ein- 
verstanden erklären. Ich habe darum diejenigen Lieder, bei denen 
eine andere Auslegung geboten schien, ausführlich noch einmal folgen 
lassen, um zugleich von dem Vortheile der strophMien CHiederan^ 
prakäseh den Beweis zu liefern. Denn die Wahl des Sehlüssels ist 
nicht gKsichgültig für den Melodielcörper. Hängt doch die Tonart 
▼on dieser Wahl ab. In nächster Verbindung mit dieseni Punkte 
steht auch die Verwendung des Chroma's,- des i^ rotundum, das meiner 
Ansieht naeh viel zu häufig, meist willkähfüch von dem Herausgeber 
in Vorschlag gebrac Iit wird. Namentlich scheint es bei den Liedern, 
welche in dorischer Tonart gesetzt sind, völlig äberflüssig zu sein, 
da eben das charakteristische Wesen dieser Tonart auf der grossen 
Sexte beruht. Der gregorianische Gesang, der in diesem Punkte in 
gleicher Linie mit diesen weltlichen Liedern steht, wendet diese 
Tonart sehr häufig an, ist aber In der Anwendung des rotundum 
weit vorsichtiger und brino^t es nur in den seltensten Fallen. 

Ferner habe ich noch auf einige üngenauifikeiTeti in Betreff' der 
Versgliederung anfmerksam zu machen, die in einzelnen Fällen eine 
Rekonstruktion bedarf. So weist unter andern die vorliegende Aus- 
gabe einen Versbau auf, in welchem der erste Vers 7, der zweite 8 
und endlich der dritte Vers gar 9 Versglieder enthält. Diesen Uebel- 
stand, der offenbar aus der flüchtigen Schrift des Originals hervor- 
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go;Xangen ist, für die Textuntorlafre aber ein harter Stein des Ari- 
stosses wird, habe ich luö^rlifhsf ;ul^zu<l;leichc^ fjcjJiirhJ. Selbst in 
dem Falle, wo eine absolute llichti<;keit nicht zu erreichen war, habe 
ich ciniffc V^)^f'eh]äpe beitjefii^it , die eine Lösung vielleicht herbei- 
führen können. Auf diese \Vcisc gelang es mir, das Lied No. 33 
insoweit herzustellen, duss ein Vers wenigstens zu der Tonweise pnsst, 
während freilich die anderen Verse noch ihrer LSsnng harren. 

Schliesslich brauche ich wohl nicht erst zu Tersichern, dass zu 
dieser ziemlich mühsamen Arbeit personliche Motive mich nicht ge- 
trieben .haben. Die Absicht, unseren herrlidien alt-nationalen 
weltlichen Liederschatz in seiner nrsprünglichepi Lesart und 
Reinheit wiederherzustellen» ist als der einzige Beweggrund für nach* 
folgende Bemerkungen aazusdbeal ~- 



No. 1. Mein mut ist nir wetriibel gar. 

Aus der Beze ichnung „ Disc", welche das Original dieser Ton- 
reihe giebt, geht klar und deutlich henror, dass wir es hier mit 
einem eigentlichen Melodiekörper gar nicht zu thun haben. Kb ist 

nur die zu der ursprüngliehen Tonweise gehetzte ( >berJ<tini!no. Dies 
geht deutlich auch aus der ersten Note dieser Tonreihe hervor, die 
mit einem rotunduni ausdrücklich bezeichnet ift. Weder im geist- 
lichen noch im weltlichen älteren Melodiensehatze ist mir ein Beispiel 
bekannt, wo ein Melodiekörper mit einer zweifelhaften Note anfinge, 
die einer V%)rzeiehnun^ besonders bedürfte. So lange also der eigent- 
liche Melodiekörper zu dieser Difäkantoberstinmie nicht aufzutreiben 
ist, hat die hier gegebene Tonweise nur einen sehr bedingten Werth 
für uns! — 

No. 2. Wach auf, nein hart, dar lauahl dart har. 

Zu diesem Liede bemerkt der Heransgeber (unter Anmerkung 2), 
dass die ganze Stelle mit Notm überiullt sei , die gar nicht' in den 
Takt gehörten , und fügt zu diesem Zwecke die Originalfassung bei. 
leb kann dem nioht beistimmen, finde vielmehr die ganze Stelle höchst 
korrekt; nur muss die Textstellung eine andere und swar fol- 
gende werden: 




8ChoDinitrecbtr8ub8tancz,ich furcht klireslich es taget he - - ' - - - . re. 
Auf diese Weise wird das schöne Meli^ma am Schlüsse auf dem 
Worte ,,here", das so charakteristiseh ist, gerettet. Das ganze 
Lied würde nun in strophischer, nicht taktischer Gliederung (mit 
WeglassuDg de» Vorspiels) folgendes Ansehen bekommen: 

f: 




Wach auf, mcinbort, der Icucht dort her vuii o - ri-cnntdcr liech • - te tag, 

- 22* 
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pliak durch dy brö, veruyni 



den glancz 

a 




,\y veinplubist des hy - - - meUglaaflc, 



Anmerkung. Ueber die Voraeiohnung könnte in dieser Nummer ein Zweifbi 
entstehen, ob das Original wirklich in Strophe 1 und 3 das If rotundum hat. An und 
für sich nothwendi^ ist os nicht. Ja ich glaube Bügur, daas der Mclodiekürper ohne 
rotuodum gedacht und erfunden ist, was numcntlich aus der letzten Strophe 6 ziem- 
Udi dattlidi brnrorgeht, wo dit y«nrHidltiiif bmIi Moll «utett dot holkn froradp 
ttalMB Dar «Iwm goMoht «nahiint Hat jedodt StroplM 1 ud S ia Orfgiaak wiiUiab 
dw rotaod«», m bUOt IMliak viikti «biig , ab m M doa MMlogaa SUUm obM- 
Ulh einzuzeichnen! 

. No. 8. Ich var dohln , wann es musz sein. 

Der Herausgeber ist selbst zweifelhaft, ob er bei dieser Nimimer 
<len "richtigen Schlüssel sjetroffen hat und giebt daher dieses Lied in 
zweierlei Gestalt, einmal im C Schlüssel auf der ersten Linie mit der 
Vorzeichnung des t' rotundum, das zweite Mal im Cschlüssel auf 
der vierte» Linie mit der.'jelben Verzeichnung. Die erstere Fassung 
w ürde der joniachen , die zweite der dorischen Tonart entsprechen. 
Erstere Fassung ist entschieden nicht die richtige, denn keine ältere 
Melodie — sie sei nun weltlich oder geistlich — beginnt mit dem 
LeitelODe. Anob der Sprung von o — b kommt in der jonitehen Tonart 
nie vor, wobl aber der Septimenaprung d— o im Doriachen meitt 
mit der AoflÖaung nach b. Von einer DoppelwabI des Scblfiaaela 
kann hier bei dieaer Nummer demnach keine Bede aem ; aondern* ea 
iat nur der C Schlüssel auf der vierten Linie sn nehmen. Das Lied 
würde in atrc^iaober Gliederung nun folgende Gestalt erhalten: 




Sdi var do-ua» 



Min, jdladMliwiA w» HobglMt 




■V liOilaiii joh da» Immm 



ij woU joli lob iomU 




joh tar 



dohin. 



Aanorkiiag. Der Tenonspning am Mlaa» dm dritten Strophe, woleber d«o 
HonnaialMr bafioadit hat, koauat in Oaataa gngoiiaBaa aahr IMg m, md bal 
dardhaaa alohti StSnndaal 

No. ü. Ich hat mir aiiszerfcoren. 

Auch in diesem Liede acheint mir die Schlüsselwahl eine ver* 
fohlte zu sein. Der Herausgeber schlägt den Tenorschiüssel» also 
C Schlüssel auf der 4. Linie vor. Demnach Müre die .Tonart die 
Jonische, und die erste Note begänne mit dem Leittooe k. Dies 
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ist ^anz inkorrekt, da ein solcher Fall nie vorkommt, wie ich sdion 
obeo bei No. 8 bemerkt habe. Gleichwohl weiss der Herausgeber 
keinen anderen Schlüssel für dieses Lied v in Vorschlag zu bringen, 
„in welchem der Tritonus der (diatonischen Leiter f — h nicht in un- 
angenehnter Weine in den Vorder{;nnul'* träte. Ich gestehe, dass mich 
«Hese Behauptung befremdet hat. Der einzige Schlü.Hsel, welcher für 
(lieneH Lied paHst, und dun Tritonus in keiner Weise erzeugt, ist 
hier der Cf^chlünsel auf der driüen Linie. Dieser macht die Melodie 
zu einer phrygi sehen , welche wunderbar zu dem Texte passt. 
Auch wiril dicwe Annahme durch da« Original Mclhat in der auffallend- 
sten Weise bestätigt. Denn daHMelbc enthalt unter der 8chIuHsnotc 
der 0. Strophe eine Note bemerkt (man sehe das NB. in dem nach- 
stehenden Lie<Ie), über welche der Herausgeber eine Deutung nidit 
XU geben vermag. Die BrkUimng liegt sehr nahe. Denn diese Note 
wird nach meinem Schlüssel das tiefe £, mithin der Orundton su 
der Melodienote h; wodurch eben die phrygische Tonart oifen 
und klar ausgesprochen ist. Das Lied wurde demnach folgende 
Gestalt annehmen: 




— — .■~-'0' "O 



doUsdtrtmioheindo <• - - nnvBdirtaeiiHiplUmlMDsgUinos,daswintinaggewM)hMn 




das macht des doraesdtick, scia stich sind vtigeUush - - nm TudBiaobtmirtnuirigplitdc. 
N. 10. (Ohne Text.) 

Die unter dieser Nummer gegebene Melodie ohne Text, Schlüssel 
und Vorzeichnung hat eine nng< incinc Achnlichkcit namentlich in 
den .\nfangf«- und Sf'hlussTxjton mit einem Kesponeorium auf den 
18. Sonntag nach Trinitatis, (Im« mit den Worten beginnt: Coiufregati 
•tuyit iniinir-i nosfri etc. Auch dit set! beginnt mit jenen» fa^^t typisch 
wiederkehrenden Sprunge g a c a e g u. s. w. Die verwandtschaft- 
liclic Beziehimg, in denen gr cgo ri a n i sch er Gesan g mit unserem 
weltlichen Licdc steht, ist damit abermals bestätigt. Es dürfte 
nicht uninteressant sein, beide Melodien mit eioander su vergleichen. 
Ich lasse sie daher, wenigstens bruchstückweise in ihren Anfttngs- 
und Schlussstrophen neben einander gestellt, hier folgen: 

Losheimer Liedorbtteh 1450. (Ohne Zwaif«! mit dsn OUUOimI wf dar 

dritten Linie. \ 
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UeälKtriborium, siobe Lucas Luhkius, l,')t;i. S. 178 



Confft'gßL • - ti sunt in-i-mi-d ao- stii 
Looheimur Liederbuch. 



RcHpunsürium, Lucas Lossius, 1561. 



No. II. Ach meyden, du vil sene pein. 

Auch hier kann ich mit der Wahl deü Schlüssele nicht cinver- 
-^taiuien sein. Der Herausgeber hat selhut «^e^chwunkt zwischen 
C»ehlÜ8sel auf der 4. (Tcinor) und C schlüasel auf der 1. Linie (Dit^kant) 
ond ist der Ansidit, das« alle andoren Sohlitetel unbarmonit<che 
Verhältnisee geben wOrden. Dem ist jedoch nicht 9o, wie ich 
sogleich nachweisen werde. Nach' Ri<4nen Dafürhalten ist weder der 
eine noch der andere zu nehtnen , sondern der Cschlüssei auf der 
dritten Linie, wodurch die Tonart die Mixolydische wird. Jedem 
Zweifel über das Hinzufügen de» Chromat ist damit abgeholfen. 
Demnach gestaltet sich das Lied wie folgt: 



Aoilmejdcndu vil ae - - sejMsia wjpa bast du miehrmb*g» • ' ^ 



_ - — - . _ — 




verslos-sen in (It h Inn - {;cii si hrein dar jiin für ich mein Ic - • - ben 




dsfumbiolieiiig nitlswtteritfwii eekunplnir gsriui-e - 

No. 12. Meiii herci te M b«ltiinert tore. 

Auch hier muss ich wiederholen , was ich schon bei Xo. 8 aus* 
gesprochen habe. Es ist 'mir nicht ein b^all bekannt, .wo der Me> 
lodiekorper eines Liedes mit dem Leiteione anfinge, wie es doch 
geschehen mu8£>te , wenn die Wahl des hicjr in VorMhIag gebrachten 

SchlüsseU eine richtige wäre. (ic!;en diesen C Schlüssel auf der vierten 
Linie spricht aber auch noch der Umstand, dass der Herausgeber 
e>ich genÖtbigt sieht, das rotunduni fünfmal in Vorschlug und das- 
selbe sogar einmal wieder durch ein bqnadrat in Wegfall zu bringen. 
Alle diese Unjstände sind fo bedenklicher .'\rt, dn»A ich mich für 
eine .Aenderimg des Schlüssels aussprechen iniHs. obgleich mir wohl 
bewu88t ist, dass jeder :iiidcrc Schliissul llcbelstiiiidc an<lcrcr Art, 
wenn auch nicht von (hm Hel:m^i' , mit sich führt. Der Schlü-^sel, 
welcher <Hc wenigsten Scliw ierigkcitcn bietet und nur an einer Stelle 
etwas IJedcnkliches hat, ist nun der Cs«hliissel auf fler dritten 
Linie, wonach da» Lied aläo aus der düriscbcn Tonart in die ^hr^-- 
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gtscbe veraetBt wird. Die eiiizige Note» welche p^en dieae Um- 
änderung sprechen dürfte, ist die dreizehnte YOin Sehhiase zurück* 
gefeehnet, oder die drittletzte der aiebenten Strophe, woderMelodie» 




korper folgende Toureilie aufweist: ~^o— — ^ = — ps ^ H Dieae 

fraw - - e schir, 
enthält ;iIleriHn<;s den Tritonun a i h f g | so klar ausnjesprochen, dase 
die Stt'llc so nicht bleibtiu kann. Allein es entsteht hier die Frage, 
oh das ( )rigiiial diese Stelle wirklieh so giebt, oder ob nicht vielmehr 
ein Schreibfehler hier ungenomiucn werden muss. Letzteren ver- 
muthe ich deswegen, weil durch den C schlüaael auf der dritten Linie 
das Lied in diejenige Tonart {i^eaetzt wird, welche im Looheimer 
Liederbuche aelbat aehr häufig voricommt» und für dieses Lied aoa- 
gezeichnet passen urfirde, besser als die jonische Tonart, das ist die 
phrjgische, welche in der alten lielodik eine so bedeutende Rolle 
spielt. Aus diesem Grunde achlage ich vor, eine kleine Aenderung 
mit der Note h vorzun^men, und aie anatatt in den zweiten Zwischen- 
ruuin in den ersten zu setzen, was wahrscheinlicher Weise der Grund- 
idee des Melodicfadens am sichersteii entsprechen dürfte. Die Stelle 
würde demnach wie folgt heisseh: 

Strophe 7. 



c^— — ; c^-^ — ^ — - " ■ ^ et«. 

xart-lieb - - »te frgw - e Bobii,noeh kir^ ich 
Mir wcnigsteuö will diese Au^legu^;^ natürlicher erscheinen, als jene 
etwas geschraubte, bei welcher der fünfmalige Gebrauch des ro- 
tundum bedingt ist. 

No. 13. Von meyden pin ich dick. 
No. 14. Dein alleyn was ich ein zeyt 

Zu diesen beiden Liedern ist zu bemerken , dass «ie ein und 
denselben Melodiekorper aufzeigen. Zwischen beiden besteht nur 
der kleine Unterschied, dass No. 13 eine Auftaktenote hat, welche 
in No. 14 fehlt. Sonst gleichen sie sich einander vollkommen. Dieser 
Fall ist darum von Interesse, weil daraus hervorgeht, dass schon 
damals mehrere Lieder nach einer Melodie gesungen wurden, was 
zu eigenen Bückschlüssen Veranlassung giebt 

Die vom Herausgeber in No. 13, Strophe 6, er^^zte Note g 
findet ihre Bestätigung in No. 14, wo an derselben Stelle die Note g 
ausdrücklieh angegeben ist 

No. 16. melit ich Ml wageren, zarts lieb gehüsten tchior. 

Dieses Lied ist eigentlich dreistimmig. Der Heransgeber hat 
die Losung dieses Satzes nicht gegeben, weil er für die dritte Stimme 
(für den Contratenor) den geeigneten Sdilüssel nicht zu finden ver- 
mochte. Offenbar kann derselbe kein anderer seiny als der Fschlflssel 
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auf der fönften Linie. Dadurch Icomint folgender Tonaata heraua, 
der xwar nicht in allen Theilon gans korrekt und sauber, ^er jeden- 
falls in (licHcr ct\vat< unvollstänilii^eii Dreistimmi^keit so erfutHlen ist. 
Auch lassen eich <lic kleinen (Iiiregelmäeisigkeitcn meist alle mit leisen 
Umänderunj^en korrij^iren Die erste mnl letzte Strophe Meton die 
meisten Schwierigkeiten. Ha al)er alle übrigen Strophen rielifi;^ sintl, 
so müssen tliese zweifeiliaften Stellen entweder auf S atz- oder »S c h r e 1 1) - 
fehlem f)cnihen. Der dreistimmige Satz nach dic«ier Lösung lautet 
nun wie fol;;t 

Oisemtat 



Tenor 



Contfstenor 




jch wollt lieh rraw gc 



-P3- 



we - reo dM ' gI«M^üinir kli iKr, 





jn iMiat lier-oam bs • gir 




hia-fttr ipir ; ra • umr «-kc-rat« ; das lolt 
(Bw4): : 




iio 1. SoUtcaimOilRinabBiahthiariwtiViefM«.« gvwwmsaiB» lisS. Mm- 
ftklk «ia SabfriMslilir. & mau a itrtt g hdnw. iio. S. Boll wahfMhdidioh a 
•IIb. ifo 4. WabidMlalidh a, il« 5, 8oU ^nknMUm f ilalft g ooia. 
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No. %9. Fraw hör vnd merck. 

Die unter dieser Nummer i;c<;ebüne, im FsohtQase] auf cler dritten 
Linie notirte Tonreihe bezeichnet der Herausgeber mit »«Melodie'*. 
Ich kann dieser Tonfolge eine so hohe Bedeutung nicht einräumen, 
sondern halte sie ganz einfach fiir die Unterstimme eines mehr- 
stimmigen Ton salz es, welcher den eigentlichen Mclodiekörper 
in einer Mittelstimme gehabt hat. Die vorliegende Stimme hat daher 
vor der Hand nur einen sekundären Werth. 

No. 23. Mynigleich zartleich geczyret adelfeich. 

Zu (licitcm Licde hat der Herausgeber die Texti<to)tun;; > 'uht 
finden können, ohirleich er der Meinung ist, ihi>*!* «Ins Lied rythmij*i;h 
eitifiu h sei. Die Te-Ntstellung hiit ihm jcdenfalle« (hiruni nicht ije- 
liu^en können, weil das Lied rythniisrh ;;jinz Mn(K;rs zu jrliedern ist 
un<l /\';ir nicht nU 4zeiii;j;cs, sotidern als ;'>zeili;^es Lied. In K'tzteier 
( iliederuntr |i;i.s.hj das Gedieht '^;uiz vorfrefFlieli zu der Hchönen Me- 
hidit; und i^t deiiinaeh foI^cnderuiuHsen zuttaninienznstelion : 



M 7-lii|{leich urt - Icich j^c-ciy-rct a - dvl-lt icli hercrli ichge -flo- ri - ret 

ni-.beisMli«ittiat ir m> pliok gleich K«>iiio-iirt po4iH «Vpoi-gRiBb. 
Mit dieser Versgliederung stimmt auch der «weite Vers genau fiberein, 
während freilichder dritte Vers wieder grÖHsercUnregelmässigkeiteD zeigt: 
2. All «tond ist n aandt S. All nM» syonaa, not • 

HMcampi rot raiii scbön vnd auch hercx sohenok 

gescbicVt frwc vnd apat yni^lich ich ir on scheicx. 

ir ewgel klar licplich j;cfetalU jnyrom dienst frew ich mich r.esi'in 

tut pryucn ir niyne jjar manigfalU. on sy ist mir rjlk frcwd ein pein. 

Xo 26. Ach got was meyden tut vnd krencket manches hercz. 

Aucli in dieser N iunnier hahe ieh ilie Schlüssel wähl für eine 
verfehlte. VAnc Tonreihe, wie sie «gleich die ersten drei Noten bringen: 
f c e, k(unnit nirgends in der alten Melodik, weder in der geist- 
lichen noch weltlichen .vor. Es ist daher auch hier entweder der 
CschlUssel auf der dritten Linie, oder der GschHIssel auf der zweiten 
Linie zu nehmen; Beides kommt auf eins heraus. Demnach bewegt 
sich der Melodiekorper in der mizolydischen Tonart mit Hin- 
neigung zur phry gl sehen Tonart wie folgt: 
I. _ 




i 



Aoh got wu laey • deo tut f od kren-oket man • ohes hercs 

Tod twMlit da |{a « Imi mat v«r • tniolMtiehjai|iffvadMlitrai 

8. /tN 4> 



rii man - obcs frcw - den ipU, wo sich sway lie • be sohai - den 
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jr horcz Dit frew^deo wU es kum dau 



beii czü. 




«• kttjn das Iii; - bes 



ciiL 




Eie? Bter lautet di« L^^ttar tiaeh B«llermanii dgratlMh: r- . 

i€h «ntediMd«!! Ar dam Sokraibfebler ludte. Si« ioU jedenfaUB 



Die drei Pwikte ttber der Ligatur tiad allerdiagi aofKUig. leli liabe diaie Sduwib- 
wciae aar etamal aooh in Mannaeriptoa aaa der letstea Hilfte dee 15. Jahrhuudnle 

wieder uefundon. Daselbst bedeuteteu de eib Bei« gen der Note mit soricl Silben, 
Iiis Punkte über den Noten an;:t^;eb<?n warpti. Ob «iicselbe AusUj;«njS auch hierauf 
deo gegenwartigen Fall anwendbar ist, niuss ich beinahe bezweifeln. 

Xo. 27. Woihyn, wolhyn, es muesz geschaiden sein. 

Dieses Lied i^*t ohne Sclilüs.^cl und VOrzcicluiunjr iiti Orifrinale 
aufgezeichnet. Der Herausgeber hat den Csclilüesel auf der dritten 
Linie mit ^ rotunduiii gewählt. Mit dem Cächlüinse] auf der dritten 
Liaie bin ich einverstanden , nicht aber mh der Vorzeichnung. Wie 
ein |r rotundom hier herein kommt, iet mir nicht eraichtlich, da nicht 
der geringste Grund daxu vorhanden ist. Das Lied steht abermals 
in der mixolydischen Tonart, welche bei diesen Liedern so hiafig 
erscheint Diese mixolydische Tonart in die dorisch versetste Ton- 
art durch Hinsufügen des 1^ rotandum umzuwandeln, halte ich durch- 
aus für nicht gerechtfertigt. Dasselbe nimmt demnach folgende Ge- 
stalt an: 

1. 2. 




Wel^hja «ot-hjrn aa 
3. 



arlo, sart . frew-ltin v«|u 





- ca.,..'£ 






















jah he-tovg dar klaf • 



dein atol-oier klh der er-frew 




kh tu lande fce - re. 
NB. Duai in derSivephe 7 eine Silba au ml iat. komiat sieht in Betcaeht Dean 
in den Bbriiten Verten trt diwe Strophe glaiehfalls aur SailMf, nieht 1 lilWih ja aogar 
mnehnial nur öaiUiig. 
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No. 28. Mir ist neiii iiferd vernaoeltt gar. 

Diesem Liede, welches im Originale mit detu CfloblÜHscl auf 
der dritten Linie notirt ist, hat der Herausgeber ein ^ rotundum bei- 
gefüfjt. Aus welchem Grunde, ist mir nicht erklärlich. Diese will- 
kührlicho Zu^that des Chroma's kann ich nic^ht lilllifren. Und zwar 
be!«tin)uien n>ich zu der Beseitigun«; dci* 7 rotundum die Strophen 3 
und 6. Diese zcitrcn eine Tonrcilic auf, welche ein ? rotundum in 
keir)cr Wtisu verträgt, und in älterer M<;lodik auch in dieser Ge- 
stalt nirgends vorkommt. Diese Tonreihe besteht nämlich aus der 
Notenfoljxe : e — -d — c — b — a. Geü;en eine solche sträubt sich niein 
Gefühl und die j^anze ältere Mcloilik überliaujit. Aus diesem Grumle 
schlafe ich vor, das Lied zu laäsen, wie e» lat und ein b rotundum 
«lemaelben in cht vorauKeiohnen. Allerdings erscheint das Lied dann 
in einer Tonart, die äusserst selten vorkooinit. näoilidi in der 1yd i- 
sehen Tonart, und es würde unter jene »eltenen Falle gehören, in 
welcher diese Tonart bestimmt und klar aui^gcHprochen wäre. Allein 
diese Seltenheit könnte immer kein Grund sein, das Vorkoqimen 
denselben überhaupt in Frage zu stellen. Auch zeigt das Lied ein« 
^onverbindung auf, die eine so nahe Verwandtschaft mit der dori- 
schen Tonart verrath, dass ich eher an einen Schreibfehler des Orim- 
nals glauben mochte, nach welchem der Cschlüssel anstatt auf die 
dritte Linie auf die vierte Linie zu setzen sei. Dadurch wäre die 
dorische Tonart offen ausgesprochen. Diese Vermuthnug möchte ich 
wenigstens für weitere Forschunj^en nicht unausgesprochen lassen, 
fJedenfalls tlrängt sieh die Nothvvendi<;keit hier auf, das Lied in stio- 
phischer Glie<lerunj^ ohne die Vorzeichnun«^ des b rotimduni anzu- 
führen, die Wahl zwischen Cschlüssel auf der vierten oder dritten 
Linie offen lassend. 

1. * 2. 



— f— — I - — - — &' 



C — '——^—4- 0 C^- — iiT— O — - 

— — — ' w © — ~" 

Mir ist meiopftrd ver- M- g«Utg»r das kumpt von reeb-(er vn-trew dar 
8. 4. 



-f- 



tiu« nur der smid nit peS'Svrss giui, da» mir der sMd nit pe»-s«raa K«tt, 
5. 6. 




No. m EiiMi«tMH9S nelikik and ata hiyl. 

Wie der Herausgeber von dieser Melodie behaupten kann, dass 
0ie in der Geetalty wie sie im Originale vorliege, ohne Schlüsee 
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und ohneVorseichnun«; so konfus ertoheine, da» ein Zosammen- 

han^ nicht zu erkepncn sei, l^t mir unerklärlich. _ In melodischer 
Beziehung liegt sie klar und deutlich zu Tnge ; nur die Textu nter^ 
laj^e bietet grofif<e Schwierigkeit, da der Text jedenfalls im hohen 
(irade komimpirt ist. Da« goht schon au» der Ungleichheit der Vers- 
glieder hervor. Folgende Zusamnieneitcllung mag dies belegen: 



Vers 1 a 


11 


Silben 


Vers 2 a 


11 


Silben 


Vers 3 a 


10 Silben 


b 


8 


♦» 


b 


8 


*• 


b 


8 „ 


c 


9 


♦» 


c 


10 


«• 


c 


10 „ 


d 


7 




d 


7 


>» 


d. 


8 „ 



Im Vers 4 fehlen a und h. 
Die Kepetition hat c, 13 Silben. 

d. 8 Silben. 

Bei solcher TTngleiclilifit den Vt-r-maNscs tiMi>^s wohl jcdtT (Jedanke 
an eine korrekte Textsteilung aller Verwe aulgcgebeii wcidtn. Ni< hfs 
dento weniger halte ich dafür, dai*a die^e Verschiedenheit nicht be- 
rechtigt, den Melodiekörper dermassen zu verunstalten, dass, wie 
der Herausgeber gethan hat, ein und dieselbe Strophe zweimal 
hintereinander eingeflickt wird, nur um der Textmasse gerecht tu 
werden. Von einem derartigen Verfahren hätte schon das spezifische 
Gewicht des Melodiekörpers zurückschrecken müssen, das die simple 
Wiederholung einer Strophe am allerwenigsten verträgt. 

Nach meinem Dafürhalten ist die Versgliederung dieses Liedes 
überhaupt eine andere. Das Lied zerfallt nicht in 4, sondern in 6 
Glieder. Der Aufgesanir enthält drei Strophen von je ,5, 6 und S 
Silben; der Abgesang ebenfalls drei Strophen von je 4, 6 und 7 oder 
8 Silben. Nach dieser Gliederung würde das Lied folgende Gestalt 
annehmen : 

Vers 1. 

a. Ein Mligs jar, ^ 

b. g;elUok vnd allea heyl . «i^ 

«. wAnaoliiahdlr, Amw, nd«in«n 

tail, 

d. Rep. Fraw, dein tienad 

c dy kaa mich inaolMO gail, 

f. «Ist mUm, finw, f laabM nir. 

Vsfi 8. = - " 

«. Sollt ioh dir «Qawliaa 

b. on «Um ROMrd, 

c joh wflnaelit dir, «m dein hercz 
________ wogert. 

d. /ob pio Ür holt, ' 

0, dss iriwi« IWwIiIb, Anw, 

f* wolll goC, «•««rdlroffBSMNRr. 

Nach diesem Schema stimmen Vers | und Z in ihren einselneo 







Vers 2. 




5 Silben 


a. 


Sollt ich dir wünschen 






b. 


auM meinem frcyeo mut. 


• 




c. 


jeb weit dir wiaiohoii alles gsl^ 


8 


4 „ 


d. 


So hofft ich. fraw, 


4 


6 


! 0. 


dw werst gar wol wehot 


6 




'f. 


vor der valeebea klaffor mwidt. 


? 






Yere 4. 




6 flObos 


a. 








b. 


»• 'V- -fc •••«••• 




8 


«. 






4 


d. Refk, Dw orftvoMk aiflh swsr 


S 






vad «Mrtodaal iiirawin mot. 


f 






loShljds d«r ony deapttvleia 








tsi. 





fieriehtigungeD tu dem ,4<ocheimer Liederbuohe" vou lifiO« 



24^ 



Versgliedern aot das genaueete Qberetn. £in aicfaerer Beweis, daas 
die hier fegebene Gliederung die richtige ist, wenn auch einselne 
Sitbensckwonkungen in den beiden folgenden Versen 3 und 4 zum 
Vorschein kommen. Diese sind in Ycr» 3 folgende: Die Strophe b 

hat eine Silbe zu wenig, demnach statt 6 Silben nur 5, und Strophe I 
eine Silbe zu viel, Matt 7 Silben deren acht. Erstere Abweichung 
ist von geringem ßelange, da dadurch die Textstellung nicht alterirt 
wird. Letztere erscheint häufig in den Liedern dieser Sammlung, 
wie unter andern »rloich in No. 1 , Vera 1 , wo in Strophe b und d 
ähnliche Silbcndchnungeii vorkommen. Diese Abweichung vom Vera- 
aohema beruht meist darauf, dass Worte zwei- und dreisilbi": »o- 
braucht werden, je nach Bedürftiiss, und z.H. meinem in mein'm, 
erfreuest iu erfreust, euoziindcst in enczündst zusammen- 
zuziehen sind. Kiiic iihnlicho Howandtnisf winl es auch mit der Ab- 
weichung im Vers 4 zu den V^ersgliedern d c f haben, wo auch eine 
bis zwei Silben mehr vorbandeo sind als im Vers 1 und 2. Aehn- 
licbe Silbensehwanlningen finden ücb überhaupt ungemdn häuü«^ im 
Locbeimer Liederbuche, wie s. B. die Repei. in No. 4 einmal 10, 
das andere Mal nur 8 Silben aufzeigt, ohne dass darum die Vers- 
gliederung selbst eine andere werden mfisste. Das ist eben dne 
charakteristische Eigenthfimlichkeit der ganzen Slteren Liederdichtung, 
die es mit solchen Dingen nicht sehr genau nahm» wie im geist- 
lichen Liederschatze dieselbe Erscheinung une*dlich häufig zu finden ist. 
Nach der hier gegebenen Gliederung passt nun der Melodiekorper 
zu diesem Liede ganz ausgezeichnet, wie hachstehende Teztunter- 
lage sofort darthun mag. 




dy kao mich mu-cheii ^ail, das soll -tu fraw Klau-b«n mir. 

No. 31. Mit yanczem willen wünsch ich dir. 

Ist eine Melodie schwerlich zu nennen, sondern nur eine Unter- 
Stimme zu einem mehrstimmigen Tonsatze, was schon aus dem 
Fschlüssel auf der dritten Linie hervorgeht. Mir ist kein Beispiel 
bekannt, wo der eigentliche Melodiekorper im Fschlüssel und nicht 
im Cschlttssel, gleichviel auf welcher Linien notirt wifare. Daher auch 
die vielen Quintensprfinge in dieser Stimme, welche die harmonischen 
Abschlüsse zu deutlich verrathen. 



tu 
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■ 

No. SS. Lütt firtw imfai laid erparnm dich. 

Das Lied enttiSlt im Anfgesange mehr Silben lüs Noten» wes- 
wegen der Heraasgeber die Ligatoren anfgelöst nnd Noten eingeschoben 
hat, nm die Textmenge unterzubringen. Wenn das Original in der 
That nicht mehr Noten aufweist, so I)]cibt für den Aufgesang aller- 
dings keine andere Wahl, als 7ai die^^cin verKweifelten Hilfsmittel 
Beine Zuflucht 7:u nclimen. Für den Abgesang oder Ropctition ist 
aber ein derartiges Verfahren durchaus nicht nöthig, wo sich alles 
wie von selbst fügt; weswegen ich die zweite Hälfte dieses Liedes 
nach der Originaltassung folgen hia^c. 
Repet. (j) 




mein hercx ist gaocz zu dir ge - ton on al - tes a - be - Ion. 
Warum der Tleransgebcr dem Lic<le das b rotundum beigefügt 
hat. kann ich niclit einsehen. Ich finde weit eher in der Kadenz 
bei der vorletzten Note der ersten Repetitionssti oplic ein Chrouia 
vor f gerechtfertigt, als das 1? rotunduui; wodurch der eigentlich mixo- 
indische Charakter der Melodie in die versetzte Dorische verwandelt 
wird Andi die Verachiedenfaeit der Versglicdcrung zwischen dem 
t. nnd % Verse möchte ich ausgeglichen hgben. Das Versachema 
ist offenbar folgendes: 



Strophe a. 8' Silben 
99 h. 8 „ 
I» c 8 t, 



oder zerlegt in 2 Hälften au je4Silben. 



ff- d. 8 ff 
ff 8 I« 
f. 8 



»♦ 



Kepet. g. 8 Silben 

h. 6 Silben 

Der zweite Vers^ der in 9 Versglieder gespalten ist, muss da^ 
her auf die Zahl 8 redozirt werden,- wie folgt: 

Vera 2 a. Lasa, fraw, mich inssen, was ich mag, 
. b. swar kaynen tag, ich nye yniag^ 
0. das ich jn frewden erfunden ward. 

d. All auf dy fart, dw frewlein zart, 

e. do mich weczwang der liebsten waock 

f. gnr ofü vnd dick, dein äugen plick. 



Kepet. g. Mein hcrcz ist ganca zu dir geton 
h. on alles abelon. 

No. 33. Sollt mich nit pilleich wunder han. 

In diesem Liede herrscht die grösstf Konfusion, weniger wn« 
den Melodiekörper , als was den Text betrifft, wodurch jede Aus- 
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lep^mg misf^lücken musfte. VV^ahracheinlich ist letzterer im Orlpinale 
bunt untereinander geschrieben , wodurch eine voll8tündip;c Unp^leich- 
heit der drei Verse entstand, und die einzelnen Bestandtheile derselben 
verschiedentlich zusammengestellt wurden. Die Ungleichheit der Verse 
ist so gross, dass der erste Vers 6 Zeilen, der zweite 7, und der 
dritte gar acht Zeilen aulzeigt. Nichts desto weniger ist es mir ge- 
lungen in dieses Chaos einige Ordnung zu bringen, namentlich 
dflduroh» daas ich den Erobeen gleich die Konatruktion tob hinten 
nach vom Tenuchte. Dies führte wenigitens bei einem Verse za 
einem ereprieasliehen Betnltate. Der dritte Vers nSmKeh bot ver- 
hiiltnissmassig die geringsten Sehwierighdten in Gliederung und Text- 
nnteriege der, weswegen ioh mit diesem Verse den Anfang maehte. 
Die Untersuchung ergab wenigstens ^nige Fingerseige, auf welche 
Weise auch die beiden ersten Verse demgen^s in rythmisohes Gleich- 
gewicht gebracht werden müssen, bevor an eine Text unter läge 
Uberhaupt gedacht werden kann. Denn auch diese Versgliederung 
ist eine andere, als sie der Herausnreber giebt. Der dritte Vers hat 
offenbar eine Zeile zu viel, welche höchst wahrscheinlich einem der 
beiden fiiilieren Verse angehört, da dem eraten Verse zwei, dem 
zweiten eine Zeile fehlen. Jedenfalls ist die ausfallende Zeile die 
zweite des dritten Verses zu den Worten: „gedenck dar an, was 
rechte liebe sey", welche schon der Silbenzuiii nach nicht in den 
Versbau passt. Demnach würde der dritte Vers nun wie folgt lauten : 

7 Silben. 

7 „ 

6 » 
6 „ 

9 „ 



Vers III. s. FnWf aller eren pistu 

b. ein rechte hierin, 

c. Nit lassa mich, fraw, also verderben, 

d. lasz mich dein hnid erberben; 

e. Meines herezen lust 

f. gesmucket, an dein prusat 

g. mit frewden vnd mit lust 

h. nach meines herczcn ganczer wegir. 
Ohne Zweifel ist dies das Grundschema für den Versbau der 

ZWO! vorderen Verse. Dieselben aber nach diesem Schema neu zu 
konstruiren hat mir nicht gelingen wollen, obwohl wiederum hier 
der zweite Vers weniger Schwierigkeiten bietet als der erste, der am 
meisten verstümmelt zu sein scheint. Den zweiten Vers lasse ich als 
Versuch ebenfalls liier folgen, um weiteren Forschungen mindestens 
einen Anhalref)unkt zu gewähren: 

Vers II. a. Ich glaub, es sey mich an gcporn, 8 Silben. 

b. das ich verczoren 

c. (\y allerliebste han verlorn. 

d. Jch han ay verloren 

e. vod enwaisz nit wye (zweisilbig)^ - i 0 „ 

f. xwar es gcraw mich ye, • ö 

f. on alles wideriehcn, j 7 „ 

, do ich zum leczten von ir hyn schied. 1 9 
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Was nun die Melodie zu diesem Liede auiungt, so habe ich 
Uber sie zu bemerken, daes sie sn dem Texte des dritten Versee 
oüdiier Fassang ganz gut pn.«8t, voransgeeetat jedoch, dttaa naob der 
Bweilen Strophe ein Wiederholungsseichen gesetst wird, das in 
Originale entweder aus Versehen weggeblieben, oder vom Heraus- 
geber übersehen worden ist Zn dieser Annahme berechtigt mich 
überdem der Umstand, daae aieh *die letiten Strophen teadach 
wie musikalisoh vollkommen docken, no doB« eine Wiederholung des 
Aufgeaanges unaweifelhaft in der Anlage (Üchcb Liedep l>cd)ngt ge- 
wesen sein musa. Selbst die vier letzten Strophen der beiden Vene 
1 und 2) welche im Uebrigcn eine so heillose Verwirrung bergen, 
Iftflsen an dieser Ueberciuatimniunf; zwifohon Text und Noten nicht« 
zu wünschen übriji;. Mithin ist die Theilung in Auf- und Ab«rt!8nng 
vollstündi«; gerechtfertigt, wie der eigene Augenschein von dem Lietle 
äell)st sogleich beweisen mag: 

Vers III. 

1. 2. 




«. Praw, ai • ler e - rea pi - sto, tun nm- te kej - se - ho, 
h. Hit law uUk sl - w» m-dttta, Ims ■JohdiiBhsU «r-hOT-bw; 
8. i. 




mit frcw-den rnd mit lust nach mei - nes her-czcn paiiczer wc-gir. 

No. 34. Benedicta und No. Verlangen thut mich krencken. 

In die.-<eu beiden Liedern, die uhne Vorzeichnung, aber mit An- 
gabe der SchlUasel nodrt sind, hat der Herausgeber ein b rotundnm 
hinaugefügt. Ich vermag den Grund hieran nicht einzusehen. Denn 
in beiden Liedern ist die dorische Tonart ofTen ausgesprochen. Diese 
liebt aber vorzugsweise die grosse Sexte (h), wie ich echon oben 
hei No. 28 bemerkt habe. Audi treten mit der Vorseichnung |r dann 
Tonreihen zn Tage, wie e — d — c — b — a, welche acfaon oben von 
mir gerügt worden sind, und nach meinem Dafürhalten in der älteren 
Melodie nicht vorkommen. In beiden Liedern würde ich daher dos 
rotundum beseitigen und das h unbedenklich in die Tonreihe aul- 
nehmen. 

Mitth eilungen. 

J|e Einige Abkürzungen von musikalischen Autoren, wie nie in Druckwerken ües 
1«. «od 17. JshilindHte Tnkmuaw: 
A. D. M. aat. Onlingiiu mm HsgMMuy. 
A. M. N. « AmbioM«* WUlMr ia Nmi-Bi^pb. 
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D. C. «• Dkvid Gnnwr, litent ood Muuker. 

H. X. 0. W. Bdarieli Xlaman, Caator in WolCmbyUuiM (WoUrabütlel) 1620. 

HoflkMÜiWMUg« 8tadtbiU. Hwabttiic. 
B. G. II. ^ Heiorich (irimm. Musiker in lUgdtboig um 1623. 8«tB Ctolmtioft ist 

unbekannt; das letzte II. nuiss ihn !tnik'u(<'n 
J. ('. H. — Johann Christoph Haiden, Pili ttant in liiirolMffg; um 1614. 
J. 1>. £. Jub. i>illigcnu Eiafeldä-Fr. IÜ23. 
jr. Z. mm VimAam Zmglbu. 

4t SigitMttBd SAlblinger. In OU«to*i QmndriN 1, 179 liest m«i. aber 
dkiM Mnihnr 4m XVL Jahrhndctto: Jikmr 8. S^hliagw, Sflv Salm in gar g«. 
aoiit und gflMliitoiMo, kam 1587 mas Ba|«ni, «o «r XlMtatgaiitlidMr war, aadi Aaga» 

bttfg «ad Mhlou sich 'k'ti Wiedertäufern an; wurde deshalb incarcerirt, widerrief dann 
aber «eine Glaubcnssützt. Kr blieb darauf in Augsburg als diutscher Schulmeister, be- 
schüftiKti; sich aber mehr mit Musik und stand dtshalb bei Ji n Fufjpem >;ut , ckncn 
er aach einige setner musikalischen Werke , rci^p. Editionen dcdixirte." in der Dtdika- 
tioo der „Conoentoa 8, 6, 5 ak 4 tm.** (1ö45) neont «r aiflb adkat «ICniau**. 

9(: Die ollgenieHi« aiaaikaUicfca Zeihmg gtebt Nadiricht (ia Ho. 88) über eine 
A«ai(*Uuac alter anttikallsdier Isitnuneote ia dem S6d>KeB«ngtoo*llaMam an LoadoB. 
Dfttar der reiabca AmwaU tob KlBTiariaatmamiteD befladet aiidi aueh da* Slaneir 
Hindel'». im Jahre 1651 Ton 'Andr. Kuekers iu Antwerpen gebaat; iemer ein italienische« 
Spinett, 1577 von Kossi in Mailand gebaut, ein Uuckcbrett u.a. Van anderen Instru- 
menten findet man Violinen aller Art: eine Viola d'Amore. Viola da Ganibn. Ferner 
Umrfen, Lauten, Ouitarren, MandoliDen, Zithern, Psalter. Von Blasiustrumeuien: alte 
Tiompeteo, Ootaetlea* Fi4MNi, Flflte k bae« Fagottino, Oboe de Caeeia «ad elae Abb* 
«ahl von Oifsla. Eia Katalog (Deaarfptive CatalogBe of tbe maiioal iastniaieBte in 
Hie fiotttb Kentingteo niueum. London^ 1870) voa Cad Eagel verlMit» giebt ia dem 
Yervorta eiae interemBate Abkandloog. 

Naumann, Emil: Nachklänge. Eine Sammlung von Vorträgen und Gedenk- 
blattern aus dem Musik-, Kunst- und Geistcslcbon unserer Tage. Berlin, 1872. Verlag 
von Kob. Uppenheim H". VIII und »44 pp. Freie 1 Thlr lö ägr. Enthalt; Kunst- 
leiBtun);eo schlichter DorfschuUehrer in den preussisohen liheiulaudeo. Erinnerungen 
«a F. HeadelMoba. Ueber neaa Bearbeita^gan der alten Meaart^eehen Opevatexte. 
Enet H. Aradt'e leliter Woaieb. Die mveibaliaahe Feier der Cbarwoebe ia Berlin, 
nakapeare in seinem Verbültniss zur Tonkunst. Me|arbeer*s Afrikanerin. Die Stellung 
der Niederländer in der Tonkunst (altere Periode). Das Dürerfest der Dresdener Kun^t- 
genossensehalt Die protestantische Kun»t. Zur S;irular - Feier L. v.BeethoTea'i. Ueber 
Einführung tk,s l'baim« n^^ts^mges in die evangelische Kirche. 

JjC liibliotheca musica oder Vcri{eichnii>i> aller in Betug auf die Muaik in den letalen 
5 Jahren (1867 — 1871) im deutschon Uuobbandel erechienenea Bttcber nad Zeitaehriflen. 
Hit ABeadilaae der LiederbOeber, wie ttberbaapt der Ifnaikalien. Bin HaadbOAlein 
Ar Bnehblndicr nad aUe Diejeaigen. welebe eieh ftr die Mnaik intenedfen. Bearbdiet 
von Adolph Biichting. Ruchhändler. Mit einem augfUbrlichen Sachregister. A.u.d.T.: 
Bibliotheca niusifa ndcr Verteichnis« aller in Bezug auf die Musik im deutschen Buch- 
handel erschienenen Hücher und Zeitschriften etc. !. Fortsetzung. Nordhausen, Biichting. 
kL 80. 48 S. Preis 8 Sgr. Das erste Ycneichniss, welches sich der allgemeinsten Be- 
aahtn«« «illreale, eneUen 1887 nnd rnnfbitte die Jakia 1847—188«. 

q|c Mvibalieeher Wegweiiai Ittr Madkai nad Mwikftennde. XMa Umik.Utantor 
DantaehkDds in den Jalum 1867—1871. V mfl Mie nd Btahar nad ZeUaebriften aaf 
Meaeipb. t Muatysssk. Mif. 4. Vr. IS. 32* 
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dem Gt*amiiitj;tbieti. dtr Mu^ik. Auf tiruudlaRe der Hiuridi»»cheü und BoigBd«ter'MlMll 
Kataloge systeinaühch iufianiintii;;«jrtetlt. [Aur .AiÄiv ftr BwshUliÄW*'.! IV. w«Mal. 
U«h wnwlnlo Aullugc. Lw|«ig, Pfeü. gr. «. 1 Bl. 46 8. Pnia ?| Spr. ~ 
Auiwnlem fit noali «in 8up|ilom«it snr 1. AuikmIm dw EffcnbcrKer'schen Wt- 
inm^B. „Die Musik -Literatur in dLi. letstou S J»lttWl (»867- 1871)", ebotoiaMlbst 
in 8». 2 BU. 19 S. Preis 2^ Sgr. erschienen. 

:|: Camlüasi (Pompco, corisiiilicro Provinniale di Como), Uajuircsenlazioui date 
nei rrali Teatri di Milaiin 17 7,h is?-'. (»|Mrt"in MuBiw. jNomc dei Maestri, Puetl 
cd 1 sccutori principuli, daU dcUu prima rapprtstiitiuiuoe e «Inuiflfluiom d*ll* e»ito. 
Bulli dati ool rcttli T»tn» slk B«d«. liom« d«i CiiPeognH, MMitri« Elril««iiii» Mini 
• Pittori «d elsnoo qvin^eunalo dal!» B. Hauda di »«II». Blonoo dri im»!, »»uri oom- 
poBtBti rorohMtn. Elm«» degli iinpm«ri. CompilwidM di . . . SmumIo «disitiM. 
MiUno, 187S, Biootdi Preis t fr. 50 o, 

dfl Df8iioirc8ttr raa, Ouitave, La iMU»iqut fraiu.aisc au XV III' »i^cle. Ghick 
et Piccini 1774-1800 p«r . . . Paria, Wdier, 1872. 8«. XJ i*iid 424 pp. Pia» 
7 fr. 50 c. 

^ In I)r. Jul. l\UhnMi\ Anzciiirr. Ilttt 1. 7. 1>. 11 vom Jabrc IH71 , befindet 
Stüh ein Verseichuis« der niiisikulucUcn Schiil'tt.n dt;r Ueriogin Amali« «tt 8»oh8»B, 
psoudonytn Amali« B 'Avr, wetebea die AllKemeiii« miuikalisBbe Zeitung, Leipiig. 
1872, No. 34, im Auaaugc mitthcQt. 

In „Neuer Anniger fttr mbliographie und Hibliotbekewiaenaohaft Herwiageg. 
veo Dr. JuL Petlholdt (Dresden, Hof» « 10)" befnifUt sich ein Vcrr-cichniss der 
kietotieeben yerain« von Devtioblaad, der Sohwaiz et«, und ihrer Sebriiten von £n»t 
Kelobner. 

In No. 8 und !) . „UeamtcncUt der deutschen üuiversitutsbibliothekcn ini Jahre 1871" 
d. h. ein VcrzeichniM der zeitii;oa Uibliotbekwre und Sekretire an den dentsebai 
Univenitaten. 

alt Joeepb Sebrenu, der boohverdiente penaionirte DomknpdImeiBter in Begeosbnig, 
ist am S7. Oktober 1872 beeidigt «*nrden. Herr Fmbs Witt bat bei der Beerdigoag 
desselben eine begeisterte Trauerrede > die uns im Drucke vorlicpt (Ri ",:cn»- 

bur^ bei Pustet U. 8". H pp.) und aus der «tr folicendes biograpbisobo Material 

■cböpfen : 

Geboren am ö. Oktober 1815 zu WarmeDStciuach (Diözese Regcnsliurj;) , wurde et 
im kgL Studieowminare su Arnberg sum Priestor ausgebildet, irard darauf ein Jabr 
lang Baelonsorger su Hahnbaeh und erhielt am 24. Des. 1889 die Kapellmelitciatai]« 
«m Dome au Begensbarg, die er bb som I. Oktober 1871 bekleidete, in welchem 
Jabre er peoiioairt wurde. Den Todestag eelbst erfabren wir aus der Trauerrede nicht 

}f: Herr L. Licpinannsi>ohn in Paris hat sein Antiquariat verkauft, und ist dasselbe 
in die Hände von J. Huur et UctailK . 10 ruc de» Bcam-Arts. übcrprpanjjen. 

:i: In üctritr dt6 Artikels in No, 11 „Zur fünf- oder vicrKlimmipeu Pasfiu i, von 
Jakob Keiner" sei noih bemerkt, dass sieh die Biographie übftr diesen Meisttur im 
III. Jahrgänge der Mon.ilhialte pag. 07 befindet. 

sifi Xii dieaett Uofie selilie»»! der 4. Jahrgaug. iiei den Uuchhändlerisoh 
beMgenen JBMmplMsa m«se das AbiMnaniMit von Neuem beatsUft wstdan, wogegen die 
Aboaoements bei desBedaktioo lortlaulbii, wem sie aieht beaoAdo» abgemsMet wardsik 

Y«niitw«tHolker Boduktettr Sobert Bim et, Barttn, Sohanebergcistrano 25. 

«M Olte BenisI In ~ ~ 
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BEILAGE 



Im Jannar 1S^'^, 



ZEIT. 



EndMiot als Beilage n den 
llonalsheft f Moukgeaohicht«. 



XJmschau. 



Eingedenk de« S|»rich\\ orJos , das» ein Jeder zuernt vor seiner 
Thüre jkehren soUo, wollen wir das begiuuende Juhr mit diesem guten 
Vcmatse lieren. 

Uaser Progranun vom 24. Oktober voiigen Jahres kaoii gewiss 
deo Anspruch aof lakonische Kiirse erbebeo; eben deshalb aber wird 
es, keine überflüssige B^sohilftigiing seün» das Prograinvi und das 
Zeitipigswesea überhaupt einer genaueren Untersuchung zu untere 
sisheo und damit sowohl der Redaktioni als den Herren Mitarbeitern 
den Weg anzubahnen, den die Beilage zu den Monatsheften ein- 
scbl.igeu mu88, utn das Ziel mit £rfoi<T zu erreichen. 

K% ist eine unleugbare Xhatsache, dass die deutschen Muaik- 
zeitUMj»eu nicht das Ansehen genieasen, welches anderen Fachzeitun«.;ou 
zu Theil wird, und das nur eine einzige Musikzeitung hc^äteht. die 
durch einen l)edeuicnd('n Absatz für den Verlcirer und die M itarhi iter 
eine re.'ipcktable l\innahu»c(juclic Ididct. DieHC Krscheirujng ist leicht 
erklärlicli und lia; ihrt;ii (jrund tiu ih in der Sacijc seihst, tlieils aber 
in «ler J^citun«!; lier Musilxzeitungen. Kiue leichte oberHüchliche 
Unterhaltuug wird, wenn sie mit (ie^^chick geführt wird, inmtci' mehr 
^beilnahme finden, »h «ine ernste und wisüenschaftliehe. Oie oben 
erwihnte Musikzeitung i^t ao ganz was sie sein will: ein Neuigkeits- 
bhitt, gut gewürzt mit beisseuder Scharfe des Humors» und Musiker 
wie, Dilettant greifen nach des Tages Mühen gern nach , ihr, um sich 
ein Kuhestündchen leicht zu vertreiben. Die übrigen Musikzeitungen 
sehen mit schelem Blicke auf sie herab, ziehen die Stirn in gewaltig 
gelehrte Falten und möchten (hirch Vielseitigkeit da.s Intere.«?c 
erwecken. Der lianm eines Bogen.s ist aber schlecht geeignet die 
ganze musikalische Wissenschaft wnchetJtlich darauf abzuladen, und so 
bleibt dem Kedaktcur nichts übrig, als das scharfe Hcdaktionsnicsscr 
zu uehcuen und seinen Lesern jede Woche einen Bissen vcizuwerfen. 
So — nun kaut über lucliicn gelehrten Artikeln 6 bis 8 Wochen, 
dann habt ihr balomoiiis W eisheit gewiss gründiidi iune und hal)t 
Zeit genug gehabt sie zu verdauen, liier lernt ihr Geschichte der 
Musik, hier erwerbt ihr euch aesthetische Kenntnisse, hier wird den 
Komjponistcn und Literaten gezeigt wie sie es nicht machen sollen, 
hier habt ihr eine Uebersicht aller Konzertleistungen in allen be- 
deutenden und unbedeutenden Städten des alten und .neuen Kon- 
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tinents, hier werden im Badihandel erschieneoe wichtige Bftdier 

halb abgedruckt, damit ihr sie nicht zu kaufen briRicht, und am Ende 
erhaltet ihr noch einige pikante Neuigkeiten — und das alles für 
Jährlich 2, höchsteaa 4 Thaler. Man weis? nicht wen man mehr b£- 
dauern soll: tlen geplagten Hedakteur, der Woche für Woche alles 
das scluiUen in u s s , oder den Fieser, der da^ lesen soll. So viel 
liejrf aber klar zu Tn^^j^r, du-;- ucder die Kuost, der Verleger» noch 
das Publikum einen Nutzen davon ziehen. ^ 

Wie ist dem abzuhelfen? Der Wille ist überall redlich, die 
Abhandlungen selbst oft von der grösstcn Tragweite, so dass die 
Autoren derselben zu dem einzigen Mittel greifen, ihre Aufsätze noch 
^nmid gmondert im Buchhandel erteheinen an hmen — und still- 
schweigend dadurch einen der beiden Abdrtteke für überflOsaig 
erklären. Wir beaitaen in Deutschland so vortreffliche Fachseitnngen, 
dass wir ohne langes Sachen die beste Belehning in der allemiclMten 
Umgebang finden. Das literarische Centralblatt für Dentsehland, die 
Blätter für literarische Unterhaltung, das Magazin fiir die Literatur 
des Auslandes, welrho anerkannt die besten Fachzeitschriften sind 
und einen grossen l^eserkreis haben , der daraus Belehrung und 
Unterhaltung ziehf| beschränken sich fast durchweg nur auf Recen- 
sionen neu erschienener literarischer Werke. Warum zieht sich 
nicht eine der Muslkzeitun<Ten dieselbe (irenze? Fehlt es etwa an 
Material oder nn litcrarisehen Kräften? Keineswegs. Die Musikwerke 
werden im (Jeijjeutheile von den Musikzeitungen so vernachlässigt, 
und so spät nach deiu Erscluiuen derselben besprochen, dass die 
sogenannten Xovitätcn-ScMdun<;cn «ler V'erle'rer längst verkauft oder 
ihren bucliliüiidierischen Rückweg angetreten haben, um meistens für 
immer nie mehr das Tageslicht zu sehen, so dass eine Kritik für 
das bücherkaufende Publikum nur noch von geringem Einflüsse sein 
kann, da das Werk auf Verlangen nicht mehr vorgelegt, sondern 
nur auf feste Bestellung als Eigenthum erworben werden kann — 
und selten wird eine Kritik eine solche Einwirkung henrormfen, dass 
das Publikum blindlings das Werk kauft. 

Leider sind die meisten Kritiken in unseren musikalischen Fach- ' 
blättern auch wenig geeignet den Künstler und das Publikum von 
der aesthetischen Bildung des Kritikers und dessen nothwendiger 
F«inwirkung zu überzeugen. Sehen wir uns s. B. die Kritiken im 
Zarncke'schen Centr:\ll)Iatte an, so finden wir eine bewundernswerthe 
Kürze, ein bescheidenes Zui iickfreten des Schreibers ircGTCn den Autor 
und doch ein f^ründiiches Kingclicii nuf das N\'erk selbst. Vergleichen 
wir damit die breitspurigen, wcishcitstriefcmlen und wieder kleinlich 
schuiuH'istcrnden Kritiken der Musikfachblätter, die oft einen Kon;- 
ponisten, der in der vollen Manneskraft und mit anerk.innten 
Leistungen dasteht, benmngein und an dem Werke herumzerren wie 
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ein Kieiderjude an cinfloi Rocke, «i dem er so gern einen Fehler 
entdecken' möchte, — so mttesen wir vollkommen da« Urtheil der 
KÜnvder thellen, die mit Verachtung auf eine solche Kritik herab- 
blicken, und selbstverständlich so ein Blatt in keiner Weise unterstützen. 
Man kann ohne Uebertreibung behaupten , dass die ausführlichen 
Kritiken (mit wenigen Ausnahmen) eine Verherrlichung des Kritikers 
selbst sind und die kurzen die Oberflächlichkeit und Unkenntniss 
des Schreibers an der Stirne trafen. 

Man hört so oft das Wort Kritik in hcrubwiinligender VVcise 
nennen. Nur der Unverständige oder Aufgehlasciie kann die ästhe> 
tische Prüfinij^' eines Kunstwerkes, was man eben Kritik nennt, ver- 
ächtlich betrachten. Die erste Kritik übt der Künstler seJb.-^t aus und 
dann seine Freunde. Das Werk tritt in die Weh ein und soll 
Gemeingut der Menschheit werden, und die Aufgabe des Kritikers 
ist, sich an den Künstler in ästhetischer und an das Publikum 
in erklärender Weise zu wenden. Der Kritiker selbst niuss sein 
- eigenes Ich völlig in den Hintergrund zu stellen wissen und ganz in 
dem Geiste des Werkes anfgehen. Denn viele Wege führen zum 
Ziele ; und das Ziel des Kfinsders im Auge zu haben und nicht sein 
eigenes voranzustellen, das ist eine der wichtigsten aber auch schwersten 
Angaben des Kritikers. 

Schafft eine der vorhandenen Musikzeitungen in ein krilim^es 
Blatt um und es ist eine tief empfundene Lücke ausgefüllt. Die 
literarischen Kräfte sind vorhanden» sie bedürfen nur der Anregung 
und Anleitung. 

Gehen wir nach diesem Kxpos<5 auf unser eigenes Blatt über, so 
konnte man uns vorvvorfen, dass das Programm an derselben Viel- 
seitigkeit leidet, die wir eben den anderen Zeitungen vfngehalten 
haben. Wir entgetjnen darauf Folgendes und wiin.sehen dadurch 
zugleich den Standpunkt, den das Blatt einnehmen soll, klar zu 
legen. 

Eine Ueberbürdung und Abschwäehung der eigenen Kräfte 
umgehen wir durch das wcitauseinaoderl legende Erscheinen der 
Zeitung. Der Raum ist uns in keiner Weise zugemessen» sondern 
kann nach Bedürfniss erweitert und beschränkt werden. Durch 
das .monatliche Erseheinen derselben ist von vornherein eine 
bestimmte Grenze gezogen: das Geschehene liegt in entsprechender 
Ent^niuag hinter uns, so dass sich alles EUeinliche und Unbedeutende 
von selbst abstreift und nur das wirklich Bedeutende ««einen Nachklang 
finden kann. Das Programm soll uns in keiner Weise binden das- 
selbe in jeder Nummer durchzuarbeiten, sondern wir wollen nach 
Bedürfniss und Vorlagen dem Einen oder Anderen den Vorzug 
geben. Auch betrachten wir die Beilage keineswegs für ein Unter- 
baitungsbiatt, sondern als einen gegeuseitigen Gedankenaustausch in 
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der frciesten uud uubenchränktesten Weiae, und wollen wir besonders 
die Materien am meisten kultiviren, welche von den andern Blättern 
wenig oder gar nicht beachtet werden. Dahin gehört z. B. das 
pädagogische Fach nnd die soziale Stellang der Künstler. Die yfh' 
senschaftlichen Aufsätze werden kurz und populär gehalten sein, 
sollte aber eine umfangrei(fliere Arbeit vorliegen, die uns von Wieh- 
tigkeit erscheint, so soll sie nicht stückweise, sondern in eioein 
Hefte gegeben werden. Recen.sionen über Kompositionen werden 
nur dann eine besondere Bcriicksichfigunjx finden, wenn fee bedeutende 
Werke bcfriflf>. Sollte sich Späterdas ßedürfniss herausstellen aus tm- 
serem Blatte ein kririschos 7n machon, indem »ich keine der bestehen- 
den Wochenschriften der Aufgabe ausschliopplich oder mit Vorliehc 
widniet, ho worden wir mit Freuden eintreten, und Künstler wie Ver- 
leger werden uns rTcui.«s dazu die hilfreiche Hand bieten. Die letzte 
Aufgrabe des Proj^rainnis bedarf keiner weiteren Auficfrung, da sie 
in klaren und bc.-ätininjton ^^'orten ausge^lrückt ist und nur das Wort 
,,wichtig*' zu Meinungttverschiedcnheiten führen könnte, da schliess- 
lich jeder Künstler (selbst der Nichtkünstler Ullmann ) seine Auf- 
führungen für wichtig halten wird. Da aber sowohl darüber, ah 
über die Bezeichnung ,,oiu bedeutendes Werk** die Meinungen der 
Fachmänner stets sehr auseinandergehen werden, und die DefinMön 
desselben ein undankbares lliema werden könnte, so ziehen wir vor 
unsere Kunstanschauungen später mit der That zu dokumentireo. 



teUer Pädagogik beim KJavier-l/iiterrlclite. 

Her musikalischeu Erziehung wird von Seiten der Eltern all- 
jährlich eine so bedeutende (leldsuninie aus>ge\\ orfen, dass man wohl 
behaupten kann, ilieselbe steht den iSchulwissenschaften , wenigstens 
in HiriHielit <les Kostenpunktes gleich. Die Zeit ist nicht mehr fern, 
wo ui:in eine uiusikalisclie Bihliuig für ebenso nothwendig halten 
wird als die F^rlernung der Schulwissenschaften. 

Man klagt so viel über die rcchtslose Stellung der Musiklehrer, 
über ihren untergeordneten Rang, ihre schwankenden Einkünfte, über * 
ihre mühselige Erwerbsquelle. Winter und Sommer, bei Schnee und 
Regen muss er Stunde für Stunde des Tages von Haus tu Hios 
wandern und lehren, und will er sich den Familien verEmidliob er- 
halten, so ist er oft auch noch gezwungen ihnen den Abend zu 
opfern. Wie soll dann noch Lust und Zeit zur Weiterbildung 
übrig bleiben, wo die Frische und Qedankenkraft herkommen das 
eigene Fach , die nuisikalische Pädagogik auszubilden. Sehen wir 
uns in der reichhaltigen Musikliteratur um , gehen wir die Musik* 
zeitungpn durch, die musikalische Pädagogik glänzt durdi Abweten* 
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heit. Man «ollte meihen sie wäre etwas ganz Ueberflüssi^es. Ueber 
die höhere technische Ausbildung besitzeti wir wohl Werke, doch 
für die Eletnentarkenntnisse ist mir kein pädagogisches Werk bekannt. 
Klavierschulen giebt es zwar genug, doch vergleichen wir dieselben 
giit dem langsamen und logischen Fortschreiten der Schul-Elemcntar- 
bücher, so wird man inne werden, dass unter den^ Musiklehrern nur 
wenig Vcrständniss für die Bedürfnisse des Kindes vorhanden ist. 

Ferner, weehselt ein Schüler mit dem HIanklehrer, so kann er ' 
•iefa^r darauf recboen, daae dae Lernen von vom angeht, da der 
neue Lehrer das bither Erlernte für fehlerhaft oder gans un- 
brauchbar erkürt. Woran liegt daa? Ist das Lehrmaterial 
wirklich -so versdiieden anfonfassen , dass swei Lehrer so ' di- 
vergiren können? Was kann .wohl beim Klavieruntcrrifchte in ver- 
9chiedaner Manier gelehrt werden? Kur die Haltung der Hände, der 
Finger nnd die Art des Anschlages. Sollte man sich aber als Lehrer 
wirklich bewogen fühlen** einen an und für sich gut ausgeführten 
Ansehlag zu verwerfen, mag er nun durch Druck oder iSchlHg aus- 
geübt werden? Nein, nimnierinehr ! Man wird den Schüler vielleicht 
tiaoh und nach auf die eigene Art überzuleiten suchen, ja der Schüler 
wird durch das \'t)rl)ild seines Lelirers ;iai»z von selbst sich dessen 
Haltung und den Anschlag ange wöhnen, aber nie ihn durchaus zwingen 
wollen den Anschlag zu ändern und ia seiner Fortentwickelung zu stö- 
ren. Der Uebeistand beruht uur allein in der unvollkommenen 
-Weise wie der Schüler den Anschlag ausübt, und in dem UnlogMien 
VerhSltnisse seiner technischen Ausbildung aur Schwierigkeit des von 
ihm Yorgetragenen Musikstückes. Das ist das Sfindenrsgister mit 
dem sich die' meisten Lehrer Tag für Tag beladen, hier aus Unkennt- 
niss, dort aus falscher Spekulation. Sie wollen den Eltern und Schü- 
lern schnelle Erfolge ihres Unterrichts zeigen und suchen dieselbe 
auf eine verkehrte Weise zu erzielen. Anstatt durch ein logisches und 
langsames Fortschreiten dem Schüler Zeit zu lassen sich in den 
Klementarkt'Miifnisscn auszubilden, und dort die Erfolge zu suchen, 
führen sie ihn flüchtig darüber hinweg und fröhnen der Eltern und 
> des Scbülers Kitelkeit durch Vorlegung schwieriger Salonpiecen. 

Feh erlaube mir nun den Unterrichtsgang, wie ich ihn bei An- 
fängern gebrauche, in Kürze mitzutheilen und zwar vorläufig auf das 
erste Jnhr berechnet. Ich nehme einen raittelmässig begabten, nicht 
zu ungeschickten Schüler zum Maassstabe für die Zeitdauer und zwar 
im Alter von 8 bis 9 Jahren. 

Dem Schüllar treten alle musikalischen Auadrueksmittel als etwas 
Fremdes, scheinbar UnfMsbares entgegen, und es ist eine dee- wich- 
tigsten Aufgabe« des Lehrers jede firklänwg dem kleinen Verstände 
ttSgiiehst fassbar su machen und ihm ZeH aum Brfoasen au kseen. 
Daa Notenaystem besteht- in seinen «»inaelnen Stufen '«Hfl Mn«r 
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gleichen Aufeinanderfolge wie die weissen^ Xasteq d^s Klaviers. i|od 
mit Hilfe de« Alphabete von »— g (h atatt b) erscheiaciki dem Schüler 
die Fortedireituqgen der Noten suf dem Noteaejateme» resp auf 
dem Klaviere, bald als etwas Wohlbekanntee. Er kann daher, auf 
das Alphabet fassend, ohne weitere Nachhilfe des Lehrers mit Sicher« 
beit die Namen der Noten und Tasten bestimmen. . Wenn ich ihn 
•nun anleite di^ Stufen des Notensjstems und die Tasten nach Zahlen 
zu berechnen (2, 8^ 4, 5 Stufen, was ihm spttter als Intervalle zu 
erklären ist), 80 kann er tu'u Leichtigkeit auch sprungweise die Nuten 
und Tasten benennen. Ohne ihn damit lange anzuhalten ^ da er 
vorläufig an 5 Noten genug weins, gehe ich zur Handhaltung über. 

Ani) uiul Hand tnii8S(^n eine wagerechte Linie bilden, während 
die Fin<j:('r in sanfter Biegung »ich auf die Tasten neigen. 

l)\L' Stellung der Hände muss nach auswärts gehen, mit einer 
kleinen Neigung zum Daumen, damit der fünfte Finger die rechte 
Freiheit zur Bewegung erlangt. Jetzt lasse ich Mälzers Metronom 
auf Grad 66 schlagen und der Schüler umss eine Weile genau nach 
den Schlägen de^^elbefi zählen, um eine Ahnung vom Takte zu erhalten* 

Ich wähle deshalb ein verhältniasmäasig schnelleres Taktschlageu, 
da sich eine acMiellere Bewegung leichter einprSgt, als eine zu lang- 
same; damit der Schiller aber doch Zeit behält mit seinen Fingern 
dem Takisdilage zu folgen, so lasse i<d> ihn auf den ziyeiten Sdilng 
das Wort „und" aussprechen und damit die Hebung des folgenden 
Fingers verbinden. Obgleich Militärismus und Kunst .schwer zu 
verbindende Begriffe sind, so ist dpcb die Handhabung einer militi^ 
rischen Disciplin beim Anfangsunterridite im Klavierspielen von 
grossem Nutzen. Ohr und Finger gcwiJhnen sich dadurch an ein 
schnelles AuffafS-^en und Ausüben und ermöglichen allein die gehörige 
Präci><ion. — Auf die Wei.se vorbereitet, die (iamnien von Hein- 
rich Herz, 1. Uebuiig vor ?ich, auf die er unverwandt blicken 
musa (damit seine Finger unabhängig vom Auge werden ) spielt er 
mit der rechten, dann njit der linken Hand nach dem Metronomschlage: 
c und d und e und f und g und f u. 8. w. Der Lehrer mu.ss dabei 
freilich überall helfend eintreten, wO; dies. und jenes ver^eheu wird. 

Am Schlüsse der Unterrichtsstunde .lie^t der Schüler einen kleinen 
Abschnitt aus meinem ,J)ilfsbiiehe beim Klavier-Unterrichte*; (Berlin 
bei Simrock erschienen» -ein Heftehei^ vpn 8C| Seiten) und lernt den- 
selben bis cur aMiaten Stunde auswendig. . 

•| Dies Hilfshuch ist weder ein Leitfaden noch ein wisecnachaftliches Lehrbuch, 
•oadcrii ein in fragt und Antwort abg«CM«t«s Lerabuch, in wekhem der Scbüier 
allM WitMonmllM Ib tistr mImsi fcldrira Ttmud« «ag^pantea AnMumäm 
•ikUrt flB4«i EriA SdbrtulsnMt« {mitm dtridbe ia der Mulk VMknif^ mt^kk 
wire) ist m viA% fiit'«ini»B4bsr,:as. dtr L«hr«r dw Iwtnffnidm AMsiM» «m- 
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DU 2tre^A tJtrterrichtsshiDde 'm äle lfledeth^ng der «rtteii, 

vielleicfit mit dem Versuche mit beiden Händen tu gleicher Zeit su 
spielen. Aufserdom erhält der Schüler die ersrtc Nummer aua 
Eduard üanz's Vorschule (Berlin, bei Trautwein in quer 8", 15 Sei- 
ten) «ur Auff^abp. Die nöthige Erklürnnix vom Sohliisscl, Takte, 
Taktstriche, Schhi^szoichen und "\V<'rt)io flcr Noten icnit rr nach und 
nach au."* dem Hilfsbuche. Das weit wi* htigcre ist die Kt tuitnis? der 
InterviillenfnrtThrcituiijxcn der Noten und <Jio hiermit verbundene 
Anwendung der Finger auf dem Klaviere. E.« ist daher m'ithig, das« 
er vor allen Dingen die Interviillonfortschreitungcn geläufig lesen 
kann und zwar abermals nach dem Metronomschlage. Erst nach * 
dieser Uebnng uberträgt er die Intervalle auf seine Finger. — Schon 
in den Herz'achen Gaittnicn machte' «Icf Sdifil«T Bekanntschaft mit 
den Baashoten, oline dtfia'er deren Nameh dich TOfhe^ einprägen 
muaste. Der einfache IHnweii, daaa 'die Nöten im BtodbchlUssel 
stehen,' der linken, Hand gelten ond ebenso heissen wie die Noten 
für die rechte Hand (NB. in den Gammeii Herz) machen ihn Ton 
vorn herein vertraut mit den ßassnoten. Auch in der Oana*tehen 
Vorschule findet er fiir die linke Hand Bassnoten vor, dereir Namen 
Anfangs darunter gesohriehea aind, bei der -dritteB Nummer aber 
schon wegbleiben. 

Da der Schüler überhaupt nur nach Intervallen lesen soll, so 
fallt die Schwierigkeit des sogenaiinfcn Notenlesens ganz hinweg. 
, Ich halte ihn zwar an die Namen der Noten zu lernen und .■'ie in 
gleicher Schnelligkeit zu lesen wie er sie spielt, doch geschieht dies 
in so langsam fortschreitender Weise, dass es ihm nie zur Plage wird 
und er durch die Kenntnis» des Intervalls, mit, Anwendung des 
Alphabets, stets fähig ist sich zu verbessern. 

In dieser Weise und in langsamer Steigerung der Schnellig- 
keit vergelien die ersten vier Monate, in denen die 'H^rz*scfaen 
Ghunmen bis }ir, 76 dorobstodirt sein müssen und nun Fingerübungen 
Platz machen, welche drei Oktaven (für jede Hand) mnfassen und 
die Fertigkeit des Spannens, Nadiziehens, (Tnter- und Uebersetsens 
entwickeln sollen (siehe Hilfsbuch Seite .'»'j lind 35). Nach Verlauf 
eines halben Jalires müssen sowohl diese Uebungcn, als die (ian/Zsche 
Vorschule vollendet sein. Als Fingerübung tritt jetzt die Tonieiter 
ein. Er lernt deren Bildung, deren Transponirung, die Regeln des 
Fingersatzes und die VerPetzung.^zeiohtMi. Da die Tonleitern mit 
Kreuz-V^orzeichnung sich länger dem Fingersätze der Cdur-Tonleiter 
anschliesisen, als die mit B-Vorzeichnung, so wähle ich diese zuerst, 
während ich später eine unigekehrte Reihenfolge vorziehe und sie 
von Cdur ab in abwärts gt henden Terzen folgen lasse. 

Jedes Umgehen einer anfänglich scheinenden Schwierigkeit, 
welche dort früher oder später überwunden werden muss, halte ich 
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für uniuethodiBcIi, dalier las^e ich sowohl die parallele Molltonleiter von 
vornherein auf jede Durtouleiter folgen und zwar aufwärts mit erhöhtem 
6. und 7. Tone, weiche beim Abwärtsspielen wieder erniedrigt werden 
— als die Tonleiter durcli kwei Oktaven spielen. Das Letztere ist 
besonders deshalb nothwendlg, damit der vierte Finger znm Ueber> 
setzen gelangt und der Piuuneii die nothige Ccbung des Uniersetsens 
er^lt. Dass jede Hand anfiinglich allein geübt «ird und dann erst 
(in der folgenden Unterrichtsstunde) bf ide Hftnde sasammenspielen, 
Tersteht sich vohl von selbst» da jede Erleichterung des Lernens ein 
schnelleres Fortschreiten der geistigen und meohanieohen Fihigkeiten 
• des Schülers verspricht. 

Nach der üanz'schen Vorschule gebrauche ich folgende Musik- 
piecen, welche sowohl nach melodischoin (musikalischein) Gehalte dem 
kindlichen Krfassungsverniof^en entspre« lien , als die technische und 
geistige Fäh^keit nach und nach eatwickelo : . . 

C. Corticelli: L'aurore musicale op. 6S. Nr. f. 

Theodor Oesten: Melodien -Quelle op. 167. Heft 2. 

C. Corticelli (wie oben) Nr. 2. 

Theodor Oesten (wie oben) Heft 3. 

Fritz 8i)if)dler: Blätter und Blüthen op. VZ.L Nr. 10. 

£. D. Wagner: Variationen Uber den Carneval von Venedig 
op. 2& Nr. 2, and die Variationen über das Lied des MeermÜdchens 
an« Oberon. Nr. 3w 

Theodor Oesten (wie oben) Heft 4. 

C. Corticelli (wie oben) Nr. 5. 

Th. Oesten: Kinderalbum op. 150. Nr. 3 und 4. 

C X. Brunner: Sonate op. 3113. Nr. 1. 

Schon bei dem sechsten verzeichneten. Werke wird der Schltter 
das erste Jahr überschritten haben und ich bin hiermit am Sebluase 
meiner vorläufigen Aufgabe angelangt. Wenn ich das Interesse' 
meiner Fachgenossen mit der Darstellung meiner Methode, die ich 
in meinem Klavier-Institute anwende , so weit erwedct haben sollte, 
dass sich dieselben tu einer Meinungsäusserung über ihre Methode 
bewogen fühlen sollten, so wäre dies der beste. und wohl auch ein- 
zige Weg zu einer einheitlichen Ausübung unseres Lehrcramtee ZU 
gelangen, und steht denselben diese Zeitschrift zur Disposition. ' 

Veia&tvwtliihflr Bsdaktsvr Bobert BItasr, Mb, Sdinieben;en>tnuae 9». 

DiMk «M oiu Hm««I h Wim. 
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BEILAGK 

Im Februar 1872. f?**"r*.w " ^ 

UirSERE ZMT. — — — - 

Umschau. 

, Wiilint'ii wir heute einmal dem reich hesetzien flüchcrti^.-he 
unsere Aufmerk^nnikcif. Fast dünkt es uns, als wenn mn h nie \in 
Reidie der MiiBikliteratur eine solche Fülle binnen kurzer Zeit zu- 
sammeiigeströnil: wäre. Theils sind es lange vorbereitete Werke, 
theils Bro*e!ifiren, tlieils gesammelte Aufsätze, welche zuerst tlos 
Lidit der Welt io wenig gelesenen Zeitschriften erblickt haben und 
nun noch einmal, auf eigenen FQssen stehend, die Reise durch die 
Welt versuchen wollen. Ehe wir uns in die eiazelnen Werke ver- 
tiefen, möchten wir uns erlauben, die Herren Autoren und Verleger 
auf einen Umstund aufmerksam zu machen, w elcher ileti Ei scheinun- 
gen im musikalischcD Fache in Hinsicht der Verbreitung über Deutsch- 
land.s Grenzen hinaus von j^ro^sem Nachtheile ist. In allen anderen 
wissenschnffiichen Fächern ist es länj^.-it Gebrauch, die nUcher mit 
lateinischen riCttcrn zu drucken. Wer viel mit Ausländern verkclirt, 
wird oft von iliiun gciinrt haben : Schreibt und druckt mit hitciiiischen 
Lettern und wir sind im Stande eure Sprache zu lesen und zu ver- 
stehen, doch nut den deutscijcn Buchstaben sind wir zu wenig ver- 
traut. Warum gerade die Musikliteratur eigensinnig an den deutschen 
Lettern festhält ist uns etwas unbegreiflich, besonders da es doch 
hinreichend bekannt sein nrass, dass 0ebersetzungen von wisscn- 
schafHIchen Bttchem nioht. gerade zn dem Gewöhnlichen gehören. 
Seit den omlMsenden Arbeiten der Gebrfider Grimm in der deutschen 
Sprache ist man onabläasig bemüht, die Reinigung derselben zum 
Abschlüsse zu bringen und hierher gehört auch die Binfilhmng der 
lateinischen Buclistnben. Die Zeit ist nicht mehr fern, wo man auch 
in den Schulen die deutschen Buchstaben abschaffen und dadurch 
endlich von Grund aus einer einstigen müssigen Erfindung das 
Garaas machen whrd. 

BiTTLOli, C. H. Beitrüge zur Geschichte des Oratoriums. Berlin 
1872. K. Oppenheim. 8* VIU, 503 und 48 Seiten Munkbeilagen. 
3 Thir. 10 Sgr. 

Der Herr Yor£as8cr scheint mit diesem Werke einen glücklicheren Warf 
gethan m haben, ak mit der Hscansgabe seiner Baohbiogruphien. Der 
ensle TitsI löst nA In die geiiiUige Biieflbnn auf und ^ sprioht es der 
Yeiflisser aas oder hat der äUgemeine Bfadmoic nur «Be Yonrnssetanng 
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gfSfluiflL'n - wendet sich \n trzählender , plaiiJeTader Welse un eine 
Dame, vielleicht an eine schüuo hohe Frau. Zum Uehertiusse setzt der 
Herr Verfasser uuch in der Vorrede hinzu ; „dass liier biographische Arbeiten 
(konntflii nooh mehrere atdere WttlkmhimuthaSljta angeführt mxb) nioht 
erwartet werden dürfen", und glüoklieh können wir den gtacen gekfaMoi 
Kram bei Seite werfen und vm gsnn den rnn teA a lt —den T«m hi n ge h e n . 
Der Herr geheime Rath ist hier ein gans anderer Manni als wir ihn sonst 
kennen gelernt haben, und wir ^h«n kfi^sn ^genbHek an ihm unser 
Kompliment an maohen, wie trefflich er ea versteht über Mvaik m phin- 
dem. Von Mendelssohn ab werden wir äber Händel nn Keiser, ron Graan Ina 
zu Haydn gefUhrtt und wenn man sich <lus Alles geschickt heraussuclit, 
an ( rhält man eine ganx TOrtreffliche Uehcrsicht, nicht allein über das 
Oratorium , sondern über dir ganze Musikentwickilung des 17. , 18. nnd 
19, Jahrhunderts. Die I)il(;ttanteu sollen sich nic ht von der Stärke des 
Buclies ahschrcck»'!! lassen , denn es Host sich so glatt und ist so liebens- 
Aviirdip: gesi hri« Ik-h , duss sie rnelir (ieuusa dtiVOQ haben können, als von 
einem mehrere Bünde starken Itomiuie. 

Briefe von MOKITZ HAUPTMANN, Kantor und Musikdirektor 
nn der Thomaascliule zu Leipnig, an Vniis Hnuer. Hemna- 
gegeben von Prof. Dr. Alfred Schone. 2 Bande. Leipzig 1871, 
Breitkopf und Härtel. 8*. I. Bd.: HauptninnnV Portrait, XVI 
und 320 Seiten und 2. Bd.: 311 S&ietu [3 Thlr. \i Sgr.] 

Daa iat eins der interesaontesten Werke, die jungst die Fresse verlassen 
haben. Man liest und liest , Stunde auf Stunde vergeht und aehwer kann 

msn sieh davon trennen. Wer kennt da Hauptmann nach seiner Harmonie 
und Metrik wieder? Voller Witz und Humor, in Üicssender Sprache nnd 
geistig getränktem Ausdrucke atrömen ihm die Gedanken ans der feder. 

Die Briefe i^etfen tie£ ina muaikaliaehe Leben ein und kSanen nunehes 

Unheil anrichten, wenn die zu den verschiedensten Zeiten ausgesprochenen 
und sich oft wiederspreoheodea Urtheilo einseitig als Belege für diese und 
jene Meinung herangezogen werden sollten. Die Briefe umfassen eine an- 
sehnliche Reihe von Jahren, in denen Hauptmann selbst die versclüeden- 
sten Periodeu seines Bildungsganges durchgemacht bat, so dass die divergiren- 
den Urtlieile eben duB Maass des Bildunfrsj'roisesses Hauptmann 's dukumen- 
tiren. Ferner hatte liauptniann einem Freuiide gegenüber nicht nöthig, die 
Worte auf die Wageschale zu legen und so kommt manches iiurtc Urtheii 
zu Tage, welches er gewiss unterdruckt, wenn er dessen Yerfiffent- 
liohnng vorausgesehen hatte. Hnr swci'B^inde: In 1. Budie, Seite % 
sprieht er sehr wogwerfend von den alten Meistern, so wegwerfend, wie 
man es von einem gebildeten Mnsiket nioht erwartsn sollte^ und siebt dar- 
auf eine FamUele mit Seht. Baeh: „Wenn Beb. Baeh so etwas maelrt» dann 
hat's Leben und 8e«Ae — im tempeiirten Klavier sind dodi Saekau, gegen 
welehe allea winmg (nSadieh im VeiUainisse au FslsstriMi und den 
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AiUiu überhaupt). ,,lin wunderbaren lieichthum dvr Kombiiiatioiu n wohl 
länjfst unbestritten, aber auch in der Tiefe des Ausdrucks — b<([U(rn sind 
sie freilich eben so wenig zu hören als sie zu spielen sind , mit dem 
Hören ist auoh niohi viel gethao, man musg sie so genau kennen, das« 
flMB äle glriiiltia« mUmA wiodtr vmAma kmm «Iwr dHiii mim ami die 
Mm Wied« lo» Mb, «ad m itl tdiui -eiM Arb«it» di« Immfln m kmen." 
M dtB akhi «in» groMe BcCngealMlt im Ufflieil«? Hmt die Krtontaifls, 
dtet die OvSsse dee KnstwciiEet ent Mck «ngestieiigleii Stadien TSUig 
gewürdigt uod «lerkiaiit werden kenn, imd dort das <tjbeKffl(oMielie Ab- 
epreehen jeder nrankeliMdien Bereehiigang. Seine Worte iaiiten; „weil 
es fitrerhaupt nicht Musik ist»** 

Ferner im 2. Buche, Reite 232, spricht er von den Gcsanglehrcrn Rcr- 
naochi, Mieksoh nnd Ifannstein in sarkastisch hiöhnender Weise und wirft 
Mieksch tot, dass man seine Oesangsweisheit immer mit denselben Worten, 
wenn mau von zehn zu zehn Jahren wieder mit ihm zn?nmmenkam, hilrcn 
muftsto. Miüksch ist anerkannter Maussen eine Autorität im (lesanpatache 
und ist der Vortreter einer Schule, die nie veralten, sondern Btet« in ihrer 
Verjüngung eine (iLiieration guter Banger eraiehen wird. Wenn alfso Wahr- 
heit Wahrheit ist, ao ist sie nach H), 20, 30 Jahren immer noch dieselbe 
Wahrfadt und kann nieiit oft und eindringlich genug gesagt werden. 

De w.beeeiideiB d«e oben tUktbWM Über die ettelfoeik intefeedrk, 
10 welien wir HainiU— lu in leitten äwpk&Am derlber etwie weiter 
verfolgen. Im Jnhro 1885 <H«nptmeim war damaU3S/abie alt) verdiente 
alao dieoelbo in eoteen Aagen noek niebt einmal den Namen „Xoeik^.' 
t8» irt dne llcaae ten Paleetrina Mhea ein idealer VorwuT (I, 46). 
»Ja weU mSotte eine Mease gam midet« eein (sagt er), ala alle die wir 
kennen nnd gew^hnlieh hören, vnd viel eher 06 wie sie Palestrina gemacht 
hat, als wie jeder andere." 1S34 (Seite ergreifen ihn mächtig die 
alten kontrapnaktischen Oe9tinge, doch immer noch «stellen <-io ihm fremd 
gegenüber. Krst Seite 149 (auoh 1834) sagt er: „Die Lamentationen (wahr- 
scheinlich von Palcstrinn^ habe ich copirt und mich sehr daran erbaut. 
Das ist keine Musik, als Kunstwerk für sich zu bestehen, aber sie isl an 
ihrem Platze ganz wan s'm sein soll. Ueberhaupt bin ich im Palestrina 
nun etwas hciniisichor geworden und mehr als je der Ueberzeugung , dass 
diese Kirchenmusik ist und alle ande rn was anders - auch den Sebastian 
Bach nicht ausgeschlossen. Du»» mau mit allen solchen Aussprüchen stets 
ttber die Sobnur haut, versteht sich, und thnt niobte; sie können deshalb 
doeh ihr Wabiea babem" frSebllge Worte sagt er 1841 (fi. 289): „Wie 
viel giebt^s jetitKompottioCen, die ibfeZelt niebt beaeer mabtingeo k6nnton 
ala aelehe Saehen (ChMangowMfce den 18. ÜBbtb.) maaeunen an acbreiben; 
«e inMe eigeoiliah Jeder, der «Iwaa ton dem Seinigen edsren wollte, 
immer ein altes SKiok dann Hefen — wie atrf denDSrfem Jeder, der sau 
Miras in die ttndft gefthteii bei auf dem Bfiekwege einen Stein laden 
wid mit nath Saas bringen mm« «nr Wegebeaaemng;'' Und daon wieder 
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1847 (2. Bd. bS>) : „das PalMferiMMe (M« reguui) irt wiad« wte» 
und ^ «Höh niabt gtiiB iM!l — Bondam vidnwbr mIv priialilig: vm 
guu aor den Leukeiii SItngm und SüNm, Hinrs und Sin difiir 4HBmi 
kännte aber iie konaan't Snd« aiebt «w«tMi; .wdl die viertikligCB 
Pwiodea fehlen, kämet'« ikMa wie «in fiaadwem voc.*' Diese Ummd 
AoMüge Überfein nuane Werdee den beiften Bevcie lielen, nie Towirfrfig 
einielno briefliche Aensserangen aufsuneh'mon sind und wie ne wieder 
tortseffUchfs Mat«)rial bkttn, die geiatige Betwiflkdkeiig einee eokiieB 
MenneB ni beobeohtea, 

TIIAYKK, ALEXANDKR WHEEI.OCK. Ludwig van Beethovens 
Leben. Nach dem Original -ManuBcript deutsch bearbeitet (von 
H.Deiters). Zweiter Band. Berlin 1872, W.Weber. 8-. VIII, 416Seit. 

Schon der vor 5 Jahren erHchienenu erste Band <1^^*»C) erregte durch 
seine gleichsam juristische Behandlung des iStoffcs allgemeines Aufsehen 
und man erwartete mit goapanutem InteroMe den 2. Bund. Derselbe geht 
Jehfe 1796-»1806, «ad die im fMUNn apüriiQlk fliMMiiidM dneUen 
geben dem Vetfluwm vortEeAielie Gelegediflity edn eolum im ecelnBrnide 
«ogewandtea Vecfabren: aim den gmb^tfSgigeiMi NoHmb .und Detee eine 
gaaie Reilmafolge von HuUieehen wA enkwiilLflla, die er mit legieofeiir 
Sohirfe neohweiit, hier in der bewmderneweillieBton 'Weiee sa entfalten. 
Die früheren Biegmphen BeeÜMvm'e» wenn aie iieeh killen, wiiiden «ii 
Greaen ob der serMtaenden Kraft erfüllt werden und mit Schrecken ge> 
wehren, yyiv fusclig und verwirrt sie in den Tag hinein geschrieben haben. 
Ihr mit Aaekdotcn und Wunderlichkeiten aussttiffirter Abgott wird aller 
Herrlichkeit entkleidet und tritt als ein Mensch, wie alle Menschen 
uns entgegen. Doch was der Verfasser auf der einen beite dem Munschen 
Beethoven an Flitiirwcrk ub.streift, dus pjicht er ihm in geistiger Hinsicht 
doppelt wieder, und so erätuht vor uns ein reines und lebensgctreuos Bild 
des Meisters, welches in bestem Einklänge zu seinen Werken sich befindet. 

Der erste Jiaud widmet bekauntlicli den Bonner MusikTcrhältuissen den 
Uaupttheil und Beethoven tritt wie in »weiter Reihe in denselben als eie 
nea hinenkemmende« GDed an£. Er mUfimt 1792 Bonn nnd gebt nneh 
Wien, und aoeh hier ist der junge unbekannte Mann, der in. dem B tr snm 
der Begebenheiten tast versehwinde^ nur Mbwer an yedblgeii. Der sweite 
Band eat stellt ihn eis Hanpfpenen anf , nm den aidi die B e geb enh e i t M 
konientriien nnd der, troti der kricferiaohen Ifinen, die Welt dweh aeine 
Ennstleiatnugen in Stannen setat« io daas er gieiehsem eihaben über 4en 
weltliehen 'IHrren von Freund wie Feind verehrt wird. 

Wenn wir mit diesen knnen Andeatanfen die musikalische Weit aal 
das Werk aufmerksam machen wollen, se geachieht es in der UebwMUgong, 
dass die Aufgabe: das Leben B's. kennen zu lernen, in keiner besseren 
Weise gelöst worden konnte. Wenn auch der Leser manches ihm aclieinbur 
unwichtige Iben» mi( deraeibei» C)rüa4Uobi(^t bebfuidelt ündet, wie die 
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Aidr. TalcilDi. SO 

wichtigsten Episoden, und manrhe Wii-derhuliing vormieden werden konnte, 
so müssen wir doch dem Vcrrussir dus Keclit einräumen, dass er allein 
befugt ist zu beurtlieileti , in welcher Weise er seiuen Btotf zu behandeln 
liat. Oer Leser kann sich gern einige Weitsofaweifigkoiteu gefallen lasBen, 
in dMB B>wiMitioin, <hm in K«<te iat Begebenheiten oft «Im» Vn- 

einef wideven fVsg^ dienen kenn. 

VALKKIUS, ANDREAS. Oud - Nederk*d»che Liederen. Uit den 
»,Nnderlandt»oiienGedeDek-clanck'< van . . . (16*26). Mnt tooliek- 
ting en Klavierbegeleiding van Dr. A. D. Loman. Herausgegeben 

von der „Mantpchapplj tot bevordeiin«: der Toonkunet. Ver- 
eenigiog voor Xederlaudsclie Muziekgesohitdenis." Uitjjavc van 
oudere Noord - ncderlandsche Meesterwerken. Utrecht 1871, 
Loui8 Koütiiaan. 8". 80 Seiten Text, ZI beiiea Mueikbeilage. 
Preis 1 fl. 5Ü. netto. 

Valerius, ans Middelburg geburtig, bekleidt-te von - 1625 (starb den 

27. Jan. dcsselbtHi Jahres; den Posten eiu«'s Notars, dann eiues (Jerit htsschüppen 
zu Veere \ind nebenbei noch einige EhreiiiitntfT, so d.uss lUiui daniiiö sehlit sst n 
kann, duss er zu den augesoheii8t«n AlanuLr scinir Stadt zählte. Dies i«t 
Alke, Wae über die Person Valerius bisher festgestellt worden ist Der 
Oedenek-danelE (16M sn Hartem gedruckt, ein Original- Exemplar im Be^ 
aitae obigen Yeieiaea) ist eine Sammlung poliliiolier Oedidite, welehe eioh 
auf ^ Zvangehemehaft luk« Hecsog Alba «nd anf die aoUieielii^ Bt»* 
freinng beaieheu. Yen den 92 Oediditen, welche die Sanmünng enlhült, 
eind 76 mit Melodie und Lautenbegleitung versehen, einige davon sind sogar 
für 2 his 3 Stivmto nnd wieder einige mit Begleitung mehrerer Lavteii 
gesetif. In wie weit YaleriuB als Autor derselben zu betraohien ist, lisst 
aiell in keiner Weise foi^tstelleu , und man ist weit eher geneigt anzu- 
nehmen, dass er nair der Saminl r und Herausgeber ist. Bei einigen der 
Lieder liiwst sich der ursprüngliche Satz nachweisi-n und ergicbt sich dar- 
aus, dass die vorlie<?ende Bearbeitung nur ein Arrangement ist. Ob »ich 
dies auf alle Siitzc anwenden lässt, kann sich nur auf Vermuthung 
stützen, da wir von audereu Werken dieses Genres wisnon, dass sie stets 
Arrangements waren — - geradeso wie die Orgel- und Xlavierwerkc des 
IG. und am Anfange des 17. Jahrhundert«. 

Y<m den 76 Liedern mit Melodien haben die abermaligen Herausgober 
dea^^nrkoa nur 19 ansgewShÜ Die vorhergehende Abhandlung heseiiüftigt 
tkk aelnt eaagehend mit der Beaehreihnng dea Owginaldniflfcew, mit desaea 
lakiUe^' dessen Bedeutung und nntsnieht dann die 19 anagowibltte Lieder 
«ner genauen Mfting. Diaae letaten vwdient aUe Aderfcaaauig, da dies 
ib. einer so nmaiohtigea und wiiaanaehaftliohen Weia» geeehehsn iit, dass 
nnaere Kenatnisa über *di» alten lied-HaMien (geistliehe nnd weltliahe) 
manchen werth^'ollen Zusatz erhilt So finden wir 2. B. die schon von 
];iiitlMl61«ben«tatoMi»k>di^ stt«ek^ ^Is istdaaHeU «na ksaua«»«' 
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In waoig vcdfaidertar GMteli md da« lied MU«ziailiaa Btaau*« 
(Nr. 4) aagmreadet» nad wifd dU VemwUiiiiig wm Wintefff^, daaa diea 
■lapifiQglioh «iae waUmIi« llalodie an, hiaidiiNli M snr Oairiaalwit 
Waa vm die 19 iai Anbaafe TecOffiBattialitea M elodiea aiÜ eiaer HodeiBaB 
KlaviatlMiM*oBg balrifll, ao aiad diatelben mit Oeadhrnack aiagaanoht 
und durohweg wertlnrolle BflitHSge^ dia beaonden vom muaikaliaohea SUaA- 
punkto aus grossos Inteieaae gewähren und einige (wie z. B. Nr. 2 nad 15) 
zn dem Beaten gchüron, was wir bis jetzt an weltlichen Melodien aus alter 
Zeit kennen.- In der vorhergehenden Abhandlang sind Bruchstücke aua 
den Molodien mitgetheilt und es läset sich daraus ersehen, dass sich der 
Herausgeber hei der Mittheilung der Liodor im Anhange manche Verände- 
rung in densL'lbcn erlaubt hat; wenn dieselben auch nur von geringer Be- 
deutung sind , 80 wäre es doch im Inti-n sKc dos geschichtlichen Wcrthcs 
nöthig gewesen , dieselben genau anzugeben, so dass man im Stande wäre, 
die uraprüngUche Fassung zu erkennen. Die Klavierbegleitimg ist zwar 
geadhiekt und urohUaatend, doch trägt aie ein an modamea Oewaad. Ab- 
geaehen van dar öfteren Anwendung der klaiaaa nnd vacpiiadaHea SepttmeD* 
akkerde, aiad dia llelodiaa gendeau ia aaaare modenaB Tonaitaa übar- 
teaaan» nad hwlwfft daduruh Tiftlfaflh den unaiünaliidian Ghaiaklar ttaawbfiaak 
Vmntm moderaen Qhre küngi difa awar gaas aatgriieh . and iii e aa ead, 
doah kaaa diaa b« dar Hatanagabe e&aaa altaa Weihaa aicfatamaagebend aaia* 
So aetat s. B. Heir Dr. Lomaa jNr. 4 in die .q^oaai« Mmmf^.mM^Mm 

Sollten im OrigiBale wiridieh swei Ereuse voi^ieseioiiaet aein nnd daa erate 
oia ein il haben? Dies aind Fragen, die wir faat bei jedem Xiede atdlea 
moehtaa und über die dar Haranageber mit wenig Mühe ana auikliraa 

nnd dadurch seiner Arbeit einen höheren Werth geben konnte. 

Der hoUändischen Abhandlung ist noch eine deutaohe Uebersetxung 
im Auszuge von Ford, von Hellwald beigegeben, so dass auch denjenigen, 
welche des Holländischen nicht mächtig aind, Gelegenheit geboten iai 
Kenntnias von der Arbeit au erhalten. 

W. TOir LBNZ. Die groatea Pianoforta-Yiftuosea naatrer 2«it aua 
' peraanfiobar Bcltanntaoliift] Liaat, Chofin, Taiiaig, Ho aa dt. 

Barlin 1872, K Behr (B. BookX 8^. Ml pp. 20 Sgr. 
Die Bkiaiaa oder bamorietiaab-aMkaatiaabea iHay^a ersrhienen 1868 und 
1891 ia der Neuen Berliner Ifaaflueitang (Bote & Bock). Die im Vor^ 
WOfte erwähnte weitere AuafUhrung ist kaum in Betracht zu ziehen «ad 
dia oi^aUielM ?anaahraag durah den Abaohaitt AMfä HoaaeHt iat daMh 
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das fHihtTC Ktschdru-n dieBte ArfikeU im Monat August 1871 iu obon- 
gedachtor Zoitfichrift zur üiiwahrhrit geworden. Herr von Lenz'e 8til ist 
bekannt geouf?, um noch ein Wort darüber 2U verlieren : Gnte nnd schlechte 
Witse, Kigenlob, höhere Blasirtheit, wieder vortreffliche Abschnitte, weelK 
sein ^vio liegen und Sonnensctirin im Monat April. Henselt ist oft gondesa 
widorlicli. Liszt der beste Artikel. 

Der Kirohcngesang- Verein zu Magdeburg. Festgabe bei 
Gelegenheit »eine« 25jährigen .InbilSums am Ii. Oktober 1871* 
Magdebui^ 187t (ohne Veneger), in 8*. 48 pp. 

Die Schrift widmet dcxu Gründer und Diriptuten des Vereines, Herrn 
Gustav Rebling, kgl. Musikdirektor uml Organisten uu der Johauni«- 
kirchSy eine biographische Skizze; hieran kuuptt sich die Cuüuduug des 
Yereinea und die vert<chiedeuen Entwickclungsstufen desselben bis inm 
obengenauntei\ Tagt. Der Verein rekrutirt sich, wie alle anderen Gesang- 
vereine, aus Dilettanteakrciben , unterscheidet sich aber dadurch von den 
übrigen , dass er freiwillig den sonntäglich liturgischen Gottesdienst in der 
Johanni.-kirtho begleitet. Das Wichti-^stc und Interessanteste an der Schrift 
ist das Verüeichni>fl der in den Jalircn aufgeffihrten Werke. ^N'liiti wir 
so oii Klage darüber geführt haben, dass in Norddeutschland die oltklas« 
sisehclh Kirehengesünge m sehr TemachlSssigt werden, so bieten die Pro- 
gramme des Kirchengesang- Verein 9 in Magdeburg ivieder hinreichend Ge* 
legunheit unsere Behauptung zu bestätifren. Wir wissen sehr wohl, dass 
der Dirigent eines Chores selbst beim besten Willen gegen die Abneigung 
der^ Sünger irenig amriehten kam und sind bevoadns Hemr O. BeUxng 
gegenüber vollkommen überzeugt, dass sich derselbe in die VcrhaltBisM 
schicken muss, doch gewiss keine Gelegenheit versäumt seinen Chor eines 
Besseren zu belehren. Stellen wir nun die Programme nach mehreren Seiten 
bin ttafbtitA eutammen, so etgiebt aieh ans der SSjährigen TbXtigbrit 
folgendes Kild (NU. die senn- und fcstthi,'h*chcn .\uffuhrungen beim Gottet- 
dienste sind in dem Verzeichnisse nur eumniaristh aufgestellt und geben daher 
keine genügende üeberF.icht ; wir lassen dieselben daher als Nachtrag folgen) : 

In dan 25 Jahren wurden 135 Werke anljgefhbrt und rwar 9t gefartikdie 
und 32 weltliehe (auf Wiederholungen kommen daher 71 Aufführungen). 
Besondere bevorspgte Komponisten sind Mendelssohn (25 mal), Beethoven 
(1.7 mul), IlÜndel (ti mal), Mozart und Fr. Schneider (je 10 mul). Hein- 
nah BoUe (8 nal), tieb. Bach und Gruun (je 5 mal) und Haydn (4 mal). 

Von neuen grösseren Werken sind zu erwähnen ; Kiel's lletjuiom, Brahm's 
deatache M.e»se, und K. Woguer's LiebesmAhi der Apostel. Von aitaa 
WedtMi anr Heianoh Bahtttn's FioMrion neoh der Antgabe von 0. Biedd. 

Vertklilen nir die. Komponisten auf die verschiedanen ^ahAnnderte, wo> 
koBuncn auf das 17. Jahrbundart U 

»> »» ft '^t 

•>* n lö. t$ ^ 8» 

noch lebende Komponisten 11. 

Ausserdem kommen von den übrigen Leistungen des Vereines auf das 
2ü. Jahrhundert 4 Komponisten, 18. Johrbundort 11 Komponisten, 
17. • „ . 6 . 19. „ 7 „ 

und 17 lebende Komponi.sten 
Mit dem Wunsche, dass der Verein in seinen Bestrebungen sich einen 
immer weiteren Wirkungskreis erringen möchte, schliessen auch wir uns 
den wannen und dankbaren LebetaunpHiohen fibinr den GrGnder und Leiter 
dos Vereines vollkommen an. 

w. VON BOCK. Goethe in meinem Verhältnisse 2ur Mueik. ßeriin 
1871, F. Schneider & Co. in S«. 102 pp. 20 Sgr. 
Der Verfhanr beniflii mk mdtt nur die allbakaante Thatsaohe zu 
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widerlegen, dasi» Goethe woaig musikalische Kenntnime bema», Müdem 
dedttiizt sät dem mnaikaliaeheii Hohema» welehes Goeüis aa der TfaSre 

seines Zimmers iu Weimar hängen hutie, nichts weniger als das Ilaupt- 
maun'Hclu' System, und somit Uutitiiu als den EdinUer dusselbeu. Trotzdem 
UoeUiu ticibät über duäseibe äugt; „Und so verwandele ich Ton- und Ge- 
hörloser, obglflioh Guthörender, jenen grossen Gonuss in fieghif und Wort 
Ich weiss recht gut, dass mir deshalb ein Drittel des Lebens fehlt; aber 
mau mubs sich oiiizunohtea wissen", so glaubt doch der Verfasser, dasa 
Goethe auch iu mutiikuii6cher Uiusicht einen aliumfuääüudeu (ioiot besuss. 
Sehliesslidi wird aoeh nooh Sohoppenhauer hineingesogcn, der bekannlücli 
ebenfalls der Musik ^^ehr fern stand, und nachgewiesen, wie Goethe auch 
mit diesem in senicn Ansichten übereinstimmt. Die liroschüre ist mit 
grossem Fleisse und edler Hingebung gcöchncben, doch ist es dem Verfasser 
nioht gelungen, seinen Annahmen den Stempel der Wahrseheinliehfceit su 
geben, um den Leser in eine gleiche Begeisterung zu dehen, yva weleiMr 
der Verfasser ergriffen ist 

LUDWIG NOliL. Die Beethoven -Feier und diu Kunst der Gegen- 
wart. Wien bei W. Braamaller. 8*. 162 pp ) 

Aüeirlei: Biographiäche» , Acsthetisches , Boethuveu und Napoleon, B's. 
Tagebuch von IS 12-181 8 (unvoUt^tiindig; , das Ii. -Fest in Wien, b. und 
Oesterreich u. A. Kuhl's Werke bieten immer Brauchbares, wenn mau 
aueh seine Schreibseligkeit in Anschlag bringen mussy und daher du guter 

Thoil jedes Buches für ganz besondere Liebliaber bcstimuit ist. 

JOHANNA GODEL. Leber dea Klavier- Unternoht UielitMih b«i 
iieinh. Pabsu (ö*. 40 pp.; 
Mit Winne und Einsieht geschrieben. Ob aber ,^usikaHsehe Seminare 
und Lehrer 'Prüfungen den rechtsiosen Zustand uaid die Madsenkonkurreni 
von musikaliseh nicht gehörig ausgebildetcu Lehrern, welche das Interesse 
der Kunst eben so sehr geiahrdeu, wie sie den Uutechcht in der UuaÜtÜt 
herabsetien*' aufheben werden, ist sehr iu Zweifei sa sieben. Wenn die 
Lehrer nioht im Stande sind sich selbst Stdinng im Lebern au venahatboy 
so wird ihnen Ötautähilte wenig nützen. 

FlilEDKlCH HOxVLVlKL. Geistliche Volkslieder aus aller und neuerer 
Zeit Diit ihren biogweisen lierausgegeben. 2. Ausg. (unverändert). 
Leipzig 1871, H. G. Teubner. ^.H* XVIU, 9U8 pp. 24 Sgr. 
£nüiiiit 254 zweistimmige und einige wenige vierstimmige geistliche Lieder 
mit Benutzung dur iütesteu UucUen und alter weltlicher Melüdien, wie „Ich 
stund an eiuciu Morgen", oder ,,Es war einmal ein reicher Manu'' u. s. w. 
Weaai der sweistiBiBige Bäte nioht gar so elend wSre» kömite maa aieh 
darüber freuen, dass ein so ernster und gediegener Mulodienschatz es zu 
einer zweiten AuÜage gebrächt hat. Der Herr Verfasser scheint vom awei- 
stimmigeu iSatze einen merkwürdigen Begrili zu haben ; sollte er jemala 
darin Studien gemacht haben? üaoh dem Vorliegsnden könnte mau 
ben, dass die musikalische Bildung des Verfassers nur in Anhörung von 
italienischen Duetten bestanden hätte, denn Terzen- und Soxtengiinge auf 
und ab sind der ilauptbostandtheil seiner Zwcistimmigkeit und dacwiscdieft 
gtshen einige ungeschickte Quarten und Uuiuteo. Das QuoUeuverzeichniii 
zeugt von umfassenden Studien, doch scheinen die Werke Ton Tuohor, 
Layrix uud Meister das Nöthigste geliefert zu haben. 

mm BoblosM Mi saf dss in Litltmogai orashsfaMiids „Handlwloom dsr Towikmä^ 
Vsa Oscar Paul (5. LiAtUBg) und auf die so ebes ausgegebene 1. LitferuDg eioes 
asMB W«ikM ron Utto Kad« „I)«r neaanfgefuideDe Lat^r - Codex vi^pi Jahre 1530** 
(DiwdM, flsbr^sfllM Yerlags. Anstalt, Hdoiidi Kbnm) MiflBtikiam gssMcht, ttbsr 
mdibe wir «rst naoh (hm völligen Erscheinen derselben eingehmd beriehtSS wtrdsB. 

YMaatwutficlMr Bedafcteor Bober t Eitner, Bsiiui, SehÜMbeigsntrassB S&. 

DcMfc fM Ott» BeaSal Btll». 
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XJmsch.au« 

Gläcklkli, wer nie den tfiddedifiii Maebten des Zufalls anheim fSllt 
und Met Ton einem ungebildeten Orchestor, dort von einem Dilettanten- 

Öcsangschorc vcrfolgl wird. Bchluflosc Nächte und böse Recensionen sind 
die natürliche Folge; und doch ist der Höst, sich (licscn MUchten anau ver- 
träum , so ^oss , dass mau mit Staunen erfUllt wird über die Ifoflee des 
sich wöchentlich abwickelnden Tonmattrials. 

Ziehen wir zwischen den Städten Deutschlanris einen Vergleich (Oester- 
reich mit eingoschlüssi nj , so steht Berlin in Hinsicht der Uuantitüt obenan, 
ob CS anch in der (inalitüt den Vorzujr verUieui, ist eine schwer zu lösende 
Frage, da überall bei Aufführungen grösserer Gesangs werke (die Oper 
ausgenommen, die überhaupt eine ausnahmsweise Stellung in der Musik 
eimiiitnit) die venddedeiMten Elemente SQMmnun wiAen, welohen llieali 
die üngewofanheit der Aalgabe, theile die Dilettantenhaftigkeit der Awc 
filhrenden nnfiberwiadliehe Hindemiese sind» und leider aU diese Uomente 
das Oelingai einer solehen Aolfahrong stets in Fnge stellen. 

Bedin liatte letsihin Oel^eoheit, in drei anfeinandeifolgendea Anf* 
fiil^imgol der dtti besten Gesangsmeme die I«mstnngsfSfai|^eit derselben 
SQ priifeD lind Yorgleicho zwischen ihnen anzustellen. Der Stern 'sehe 
Qesangsvercin gab Schumann^s Paradies rmd diePeii. Die Singakademie 
Händel's Athalia und der Kotjsold'scho üesangsverein eine Reihe kleine 
weltliche Vokalsätze. Wenn wir zuerst die gesangliche Ausbildung der 
drei Vereine in's Auge fassen , so steht der Kotzold'sche Verein obenan, 
und doch, trotz der guten Schulung und trotz der Kleinheit des Chores 
(etwa 50 Personen) tritt das Dilettantenhafte der Ausführenden immer noch 
oft genug in den Vordergrund. Der singenden Damenwelt ist oft ein 
Bchunes Kleid, ein schöner Kopfputz, oder eine Klatschgesciüchte inter- 
essanter als das auszuführende lS!anstwerk , oder die Ehre ihres Yereine«. 
Dies ist der sehwache Punkt aller nnserer GesaagtaafRihrungen, und darin 
sidten wfr der altoi Zeit bedeotend naeh, welehe nie ihre Eunstwexke 
seMien' eehwvdieii flifoden anveitnmte. 

Der iKotsoM'sishe Verein pftegt anr das wdtlidie mehrstinunige Lied 
mid' könnte wohl einflnssreioh auf die hSfaere AnsbOdnng desselben eis* 
widuin» wenn er in der Auswahl derselbeo sieh auf den gesohiehdiehett 
Standpunkt stellte und aus jeder Kunstporiodc das Beste vorführte. Die 
schwachen Y^vsuehey welehe er mit dem Madrigale des l6. Jahrhunderts 
maehte» iboheiterteik weniger an der Unkeuutaiss des Fublikunts und der 

7 
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34 UmMlutii. 

Kritiker (die L^irtefen thaten swar ihf IC^liehstes, um diese Yennelie 
unmöglich zu machen), als an der Schüchternheit, mit der man sie, so ra 
a^;en, cinschmuggüln wollte and an der wenig umsichtigen Auswahl der 
Kompositionen selbst. Mit wenigen Ausnuhmeu pflegt der, Verein nur das 
moderne Lied und selbst da zeigt er in der Auswahl wenig Literaturkennt- 
nisso. Die Abweclisclung durch Einlage von Instrumcntalwt rkcn zu er- 
zielen, ist Bowülil dem Eiudrucke für die Letzteren nicbt günstig, ala raubt 
den Leistungen des Chores eine so beträchtlich»- Zeit, das» der eigentliche 
Zweck des Konzertes auf ein Minimum ztisanimenBchrumpft, 

Die beiden oben erwähnten grüssercn CifiSiiugsvereino, welche ihre Mit- 
glicdcrzahl nach Hunderten zählen, leiden unter der Dilettantenhattigkeit 
der Ausführenden gans betrüditlioli. 0ar Stern'Mlie Gesangsverein weiss 
diese SdiwiUdie bei offiBntiieben Auffubningen dorch EinsteUnng einer An* 
nhl gnt geschulter Sänger fgegen Honorar in geeebickter Weise ni ver- 
deoken, wogegen die Singakademie, ans hier nieht an erörtbmd«! 43r9n- 
deoi diese praktisohe und allein richtige Anjihälfe TerBdhmiiht und Tenieht 
in unsehnldsToller Beinhat au glSncen, mit Hintenanaetoung dea aopm* 
führende Werkea. Diese Uaaasnalimen erstrediea sieh bei bttden Ver» 
einen bis auf die Solosänger» und was hierbei Händel gewinnii weloher 
seine Soli in den Oratorien für berühmte Ekinger Bobcieb, kann man aicb 
ohne weitere Andeutungen leicht vorstellen. 

Nicht besser steht es mit dem Orchester, welches berliner Auffüh- 
rungen zu Gebote steht. J)ns Opernhaus -Orchester, welches alle bedeu- 
tenden Instrumentalistcu vereinigt und jeder Aufgabe gewachsen wäre, 
ist 80 vom „Dienst" in Anspruch genommen , daas es eben nur für den 
„Dienst" vorhandtm ist. Die Berliner Sinfonie-Kapelle, die einstige Jiie- 
big'scho Kapelle, welche in ihrem Facliu durcli lange und unausgesetzte 
Ucbung ganz Anerkeiiueuswcrthes leistet — unter der Direktion eines 
Büiow, mit Einstellung künstlerisch gebildeter Krifte, sogar einstmals 
TortrelOich aeiae Anfjpibe löste — sinkt bei üebenabme ihr fremder Werkt 
auf das j^veaa des Dilettantenhaften auriick. Sohumann'a ?aradiea und 
die Pari mnthate daa Orsheater noeh eher an, ala HSndel. Devt wßt daa 
Oreheater mit liebe bei der fiaehe, sein Klang war aiemUeh «ein, wena 
aueh oft an ranh, steif und. au stark, ao dasa dennoeh die AuilBihrang dieaea 
Werima nnler Mitvirkimg bedeutender Selo-Sfingar sieh au einer aehwnng- 
ToUcn Geaammiwixkung emporheb. / 

Bei Händers Athalia dagegen trat der umgekehrte Fall ein, denn hier 
vereinte sich Alles, die Aufführung au einer gana mittelmäsaigen Leistung 
herunterzudrücken. Das Orchester war geradezu entsetzlich, nicht nur in 
Betreff der Reinheit empörte es jedes musikalische Ohr, sondern auch in 
der geiHtigon Wiedergabe des Werkes. Das Streicbquartett (»iibelte mit einer * 
grenzenlosen Gleichgültigkeit seinen Part herunter und die 2U veraobiedeuen 
ßtimmungeii der leeren E- und .\ - Saiten gaben dem Akustiker noch ganz 
Lesuuders Uelegenhcit Studien zu machen. Die »:>ülosiiuger leisteten für 
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Dilettanten AlU;8 mögliche , standen jedoch nicltt aut tl( r Höhe ihrer Auf- 
^he. Die beiden Männorstimmen befänden sich zwar in künttlerisolier 
Hand, doch \rar es ihnen .nioht möglioih die Stimmung zu beleben und 
eine Begeisterung enntftMdMB. 

Die Aktien der Kogekedemie geben eine so hohe INTictendej daae 
de weder ein nenee Piano-Forte, oder noeh besaer die Anachaffong einee 
PorititB miaben <wfirde, noeh die Honerimng geeigneter SolokritAe, aovohl 
in Ordnaler (da* Gelleiolo in der Atiialxe befand moh nioht in der Hand 
einea Tiitaoaen) als im O ea mg e. 

Der 18. Jemiar apeadete Mioih diesmal wie alljährig seinen roichen 
flegen, und der Anserwählten waren nioht Wenige. Auch die Tonkonat 
war von der Ordena-jKommission ni<ht vergessen worden, doch erregte ea 
allgemeinea Erstaunen, welche .Stellung diosclbo zur Kunst und deren Ver- 
treter einnimmt Die Tanzmusik hat gewiss die gleiche Bcrechtij^uup: wie 
die Kirchenmusik, deren Vertreter aber gemr iuHchaltlich vor das öftentlicho 
Forum zu laden und sie in gleicher Weise auszuzeichnen, sie in ihren 
Leistungen also gleichzustellen, ist jedenfalls eine herabwürdigende Be- 
handlung der Letzteren. Hollen diese imaginären Audzeithnaugcu ihreu 
Werth behalten und eine thatsäcbliche Auszeichnung und Anspornung sein, 
so ist eine weise PrUfong und Ansirohl unbedingt noihwendig, aonet smkt 
aie sn einer leefen Formel hereb und ist fiir den Staat ein fcoatspieliges 
und vargebliohee Untenehmen. Oerpde in Dentaohland iat man noeh wenig 
beaergt den aebaAbnden KanaÜer in aeiner SteUnng üffenttieh anamietohnen. 
er iat sowohl in aeinen peknnülNn YerhXltniaaen, als in aeiner geaellschalt- 
Hohen Btallvng nnr anf sieh angewieaen. Himmt der Staat nun Gelegen- 
heit, ihm aeiae Aneikennung xu Theil werden zu laaaen mid macht aioh 
dabei aoklher MissgrifliB aohuldig, indem er Tanzkomponist und Kirchcn- 
keimponist, oder ^Hrtneae ond schaffenden Künstler mit gleicher Auszeich- 
nung wüi^gt» ao erregt er gerade das GegentheU von dem» waa er beabeiohtigi 



Harmonie oder Kontrapunkt? 

Die Koltorgeschichtc lehrt uns die Wahrheit, dass im geistigen Leben 
der Völker nie ein Stillstand herrscht, sondern dass die Kulturzustände in 
beständigem Wechsel und stetigem Fortscluntte begriffen sich auBfinauder 
wie aus einem Keime entwickcbi. Wie im Pflanzenleben aus doni Keime 
die Pflanze, Stengel und Blätter entsprossen, sich dann am Endo des Sten- 
gels die Knospe bildet, die sich zur Blüthe entfaltet und in der Frucht- 
reife das ganze Pflauzenlcbcn sich abschliesst, um von vonie wieder den- 
selben Kreislauf zu durchmessen; so ist es auch im Kulturlebeu der Völker, 
in Kunat und Wissensohafl. Sie erstehen aua kleinen, unaoheinbaren 
Keimen, entwickeln aioh cur Bliithe ond finden in der FmehMfe ihxra 
Abeohlnae» um einer neuen Biehtnng Fiats su machen. 

Aber nie wiederholt ^ hier daaaelbe Leben, ea iat etwaa andezea, 
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HtrmwMft oder £oatK»ptt«iil ? 



den Eigeuheilra de« hemobendeii Zd1igoule0 Entsprediaiidos. AUet AcSher» 
ist abgettraift uaä das Neue hat aoh an seine Stelle gedrängt Baa Jlaagel- 
hafte hat sieb TerToUkoamnet, ea hat die Hülle geapreagt und die alte 
Haut abgestrdft Aber audi das Gute ist mit au Cfarabe gegtfnfsa «ad 
halt sidi blol nadi in der Brinnorong wie die <Arwürdsgsn Beliq[uien alten 
Brauches, solider Eleganz und geiniithlichen Lebens in den Sälen der Mnaesn 
und Altorthaiusiorscher. Das Unvollkommene, Unfe rtigst dofi in den neuoa 
Zuständen sich findet im Vergleiche zu dem Vollkommeneu der Altea ist 
die Quelle der einseitigen rrtlicilc, welclie man über Kulturzuatände vw- 
schiedenor Zeitperioden fällt, aus dieser Vt rpleichung entstammt die „Lau- 
datio temporis peracti" ; wie umtrclvilii t der ZuHumnunli ilt dt s (jutun der 
neueren Errungenschnl'tcn mit den Man;,'L'lhaftigkoitcii dL«8 alten Kultuc- 
zustandüs den einseitigen Enthusiasmurt lur das Xeuc gebiert. 

Was von ailcu Kulturelcmenteu im Allgemeinen gilt , in Indnstrir, 
Wiaseuficbaft und Kuußt, das güt auch von der Musik. Die beiden bticli- 
wSrter Xontnq^nnlct and Harmonie beaeichnen nur awei groese Epoohea 
der Mnaikgeaoludhte. IMe eiste uni&Bat die Zeit vem* Entstehen der Pely-i 
phonie bis aur Entfidtung der Monodie, — die sweite die Zsit von Ausf 
bildung der Uonedie bis auf unaere Zeit 

Die beiden Eonatepeshen sind nun eingehcndoe au beliaehtSB. 

I. 

Schon mit dem Beginne der Folyphonie vca 13» Jabrhundctte adgt sish 
das Bestreben, lldodie au lleLodic zu fügen , welches rieh so veit aus- 
dehnte, dasB man sogar mAxtm ael b stfodige Melodien .znsommea lu stellen 

versuchte. Der Messe von Tournay ist ein dreistimmiges Ilo^missa est an* 
gehiingt, in Avelchem der Tenor die kirchliche Xleludie siugt , der Tenor 
eine luteinisrlif Sentenz vortrügt und das Triplum mit einem vtcltliehon 
Liedü einsetzt: „Se grasse n'est a mon maintieu". Cousscmackor führt in 
seinem Werke: „L'art hrnmomquo aux XII. et XUl. siecles", Paris 1860, 
mehrere solche Beispiele au. Ich selbst besitze zwei Magnificate von einem 
unbekannten Meister für Weibnachten und Ostern zu 4 Stimmen, in weieheu 
eine Sfinune daa Gsntienm Maguificat im betvaffeoden Kirchentone, eine 
andere die hierher besUglicfaen Kirchenlieder singt, während die beiden 
anderen Stimnien kontrapnnktiren. 

Als die Polyphonie unter Paleatrina, Orlando eta in das Stadium der 
hoohsten Blüthe trat^ ist von solchen Spielereien nii'ht mehr die Bede. 
Es tretML Meisterwerke vor uns hin, in denen jede einvslne Stimme, und 
sollten es deren acht und noch mehr sdn, in wohlerwogener Melodie sioh 
bewegt Da ist keine Spur von einer nichtssagenden Ausfiillstimme , die 
etwa wie eine steckengebliebene Taste auf einem Tuue durch Takte fort- 
heulte. Und bei all dieser Freiheit der Stimmen, welche Fülle von Akkorden^ 
welche Majestät und beständige Frische und Neuheit in ihrer Aufeinander- 
folge, besonders in den liomophonen Sülzen, welche jene Meister oft zur 
Abwechselung in das kontrapanktischo Kuu8t£;eÜeeht9 yerwebeA,. oder in 
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düiien sie fjaii/x Knmiiopitionen liofcin, in welchen sich nun umgekehrt 
zur Vwmeidmig der Kiufnrmigkeil polyjihone Sätze eingeschoben finden, 
wie z. B. in Palestriiiu'ö StaV>at mater, Lauda Siou u. dgl. Wer könnte 
hier Harmouie vcrmissou? Wer hier in kleinlichem Tadel von etwa auf- 
tauchenden Härten sich verlieren — weil Akkordfolgen vorkoramcn , diu 
in den Regelu moderm r Harmouielqliro nicht vorgesehen sind. Hier ist 
wirkliofa HarmoniQ und zwar ficei gMotaalfeiio, uioht unter der Wucht har- 
BKuniwthw Rfgdn e&tstanden« und an üuem Maaastabe geprüfte. Ea iai 
«ine Wahrheit» welche aioh in allen Ennstsweigen erprobt, 4aaa die Theom 
eisi deriSunt n^ohfelgo und erat dann sur Bliithe kommt and wutAtett, 
wenn die lUnst eobon ihrem Yerfalle sieh naht Emt nut dem Ter&Uo 
der £f|iraaha tauchen Gzanunatikea auf ; und noeli heute wiU Cioero'a fipradie 
meht immer den vun den Philologen aufgestellten Regeln sieh füjgun, Dio 
Kompositiunsrcgclii der Alten bezogen sieh nur auf die I<ahxe Jtn, den 
i^itervaUen in ihrer zweifachen Erscheinung uIh Konscoanz und DiBsonanz^ 
sowie der gesetsmiiissigen Verwendung derselben. Von einer Akkord- oder 
Harmonielehre in unserem Sinne wussto man selbst ku Hach's und Hiinder» 
Zeiten noch nichts. Was wir au dicfieu Meisterwerken bewundern und 
uns so mächtig ergreift, das ihnen Anerkennung vcirschalfen wird, so lange 
dio Musikkun.st bestehen, und ao viele Phasen sie noch durchlaufm wird, — 
das ißt der schöpferische Geist, der in diesen Männern waiitto und sie 
d^ Hechte und Zündende tiuden iiess ohne 8ystem und Regelwerke. 
. Wollen vir nun die zweite Penode betzachten, die Fedode der Harmonie. 

n. 

Die Tonsahöpfungen der-Heiater das Jahrhunderts eigneten «ioh 
il^er Chcof sartigitnit wegen Tonüi^ieh liir die Kinhe. Allein qie wnaaten 
daroh Hadifikalian des Rhythmus und Torberndwode Anwendung der 
homepbonan >i3atswaiae den Koataapnnkt auch der Laune und dem 
Boherfe aniupaasou. ^ne grosse Anzahl von Trink-, Buhl- and Sehen»-' 
liedem geben hi^on Zcugniss, sowie die Madrigale englischer und fmk' 
zösischer Tondichter. Es finden sich und r diesen, wie unter jenen, wahre 
Meisterwerke an Frische, Naivetät und Eleganz, welche den besten der- 
artigen Produkten der neueston Zeit in Uuantität und Q u a p tä t siahar das 
Gleichgewicht halten, wenn nicht sie übortrefl'en. 

Man wollte aber auch den Sologesang, die Monodie zur Geltung bringen, 
wozu vor Allem dan Bestreben drängte, Singspiele nach griechischem Vor- 
bilde zur Auffühning zu bringen. Aus diesen Versuchen ging das Rezitativ 
und dio Arie hervor. Zur Begleitung derselben war der Kontrapunkt uioht 
passend, sie erforderte nur die Angabe der Akkorde über einem entspre- 
c)»e;Q4mi.Qnuidba8se. Der Kfina halhar wurden dieae aW der nmatSnd- 
Uoh^ Orgelt^hnlatar» welabe nur eine.ünuMdireibung eammtlieher StinuMn. 
w^, in 'ZUBim fiigegehen» waa sieh, sehen in der Oper vBnridiee" des 
P«n «ua 4i9m Jahre 1600 findet Hier treten nna nun etitai Male .die- 
AniSnge dea sfi ^s w nt en .Q^afndhaasjia, ^ i jeiaea- ba^tfiecten BBasee,.ent> 
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gcp:on. Heinrich Albert , ^ch. 1604, führte diese .Sctarwoise unter rnanohon 
Kämpfen ■ auch in Deutschland und zwar auch im geiHtlichen Liedc ein. 
Z. B. das fiicd: „Mein Dankopfcr Herr ich bringe" ist nach dieser "Weise 
für eine Sopranstimme peschriehen, nach wt U hom er eine SjTnphonia eben- 
falls mit Gcncralbass l'ulgea liisst. In den Vorreden zu seinen „Arien oder 
Melodeyeu' in 8 Thcilen — von 1 638 1G4S erschienen — giebt er kurze 
AnUntong sum Goneralbassspiel und znm Vortrage dieser ]i«dcr, um d»- 
doroh der Abneigung su beg^en» weldie dieser Neaentng viclseHig «at» 
gegengebtaefat wurde. 

Wievolil das Generalbassspiel die Kenntniss der Akkordealebre fw- 
aoBsotate und Agosfino Aganari es von 1630 bis an seinem 1640 erfolgieii 
Tode lebrte, so gab es doeh nocb keine Akkordenlelire in unserem Sinna 
Dsnit trat erst J. Sh, Bamean auf in seinem Werke „l^ouvean systime 
de musique theorique", welches 1726 zu Paris erschien und dem sehen 
1722 ein anderes „Trait^ de rfiannonie , rednite i aes prineipea natorelai 
divisd en quatre livres" vorhorgcg^angen war. 

Damit war der erste Schritt gethan, dem bald mehrere Versuche folgten, 
die Komposition auf die Akkordonlehrc zu bauen. Da auf diese Weise 
ein annehmbares Musikstück viel leichter und bequemer hergestellt werden 
konnte, als dieses früher der Fall war, da man sich mühsam durch das 
trockene Studium des Kontrtipunkti s Jahre lang durchzuarbeiten hatte, so 
wurde dieses von den meisten Musiktreibtuiden als veralteter unnützer Ballast 
über Bord geworfen. Aber ali Folge davon aeigte sich bald die Seichtheit 
der so gewonnenen Kompositionen. Der Ifidodienrmohtbiim in den Stimmen 
sokwand, da sie ja nur mehr die Aufgabe hatten die Harmonie ansanfällen, 
und die Maanigfidtigkeit der Akkordfertsdumtoogen loste aieh in aneinander 
gereihte Sadenien vnd Hodniationen in die am fernsten Uzenden Ton- 
arten aof. Den Ihmeeeaten mufikaHsehen lanlenfer lieferte unstreitig 
Dr. OuataT Sehüling in seinem Polyphonomos oder die Kunat» in 86 Lektknea 
sieb l^e vollständige Kenntniss der musikaliaehen Harmonie zu erwerben. 
In diesem Werke wird in der 13. Lektion nur im Vorübergehen auf swai 
Seiten der Kontrapunkt und in der 4. Lektion gelegentlich der Lohre von 
der getheilten Harmonie wieder auf zwei Seiten der doppelte Kontrapunkt 
in der Oktave vollständig absolvirt und dabei Jioch wenigstens die Hälfte 
des Raumes dazu benutzt, sieh über die „Herren Musiker** lustig zu machen, 
„welche dieses ungeheure Wunder mit so gewaltiger Khrfurcht erfülle, dass 
sie es für das eigentliche Wesen aller höheren musikalischen Cielartheit 
halten — o über die Thoren!" etc. 

■Diese Reklame ist nun wohl das Extrem der Verirrung, zu welcher 
die von den Banden des Eontinpunkts enifeaadte« frei und selbststSndig 
gewuKdeue Harmonielehie geführt hat; es beweiit aber dieser Vinataod Uar 
gnnng, welefaer Knohtheil dadnreh dem gründliehen Studium derlCnalk er» 
widiaeB iat, und W6 man den Grund au amdien habe, dasa ebie adehe 
Haaae adchten Maohwurkaa den UuaikaEen^lCukt «beiifaithetw 
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Wonn aber auch der Missbrauch dicscä neuen Produktes musikwiasen» 
•ohaftlichcn Fortschrittes auf Abwege führte, so ist die liedeutsamkeit des- 
selben iür VervolIkomuiQuug der Musik doch nicht zu uuterschätzeu. Der 
Kontnpnnkti irie er von den Meistern des 16. Jahrhunderts gehandhabt 
wurde, dem mir die Dreiklauf^s- Harmonien y.u (Irunde lagen, j^eniigtc; für ■ 
die Zwecke der Kirche uud genügt nicht blos heute noch, bondern ist bei 
seiner Grossartigkeit und Leidenschaftslosigkeit' mehr wie jede Stilsrt für 
4ie Kirche geeignet, weUhe nicht Freude uud Trauer, aber jede Leiden- 
schaft in derselben ausschliesst, da die Bekämpfung di^eei vagescdueteil 
üemüthsbewegungen ihre Torzüglichste Aufgabe ist. 

Aber die liosik hat allen Oemütiisbewe jungen Aasdrudc so Tedeiluii 
und kann der Ifittel, Leidenaehalten zu zeichnen, so wenig entbehren, als 
sie im Leben je verschwinden werden. Dieses Mittels beraubt, würde sie • 
nicht einmal füra Oratorium geeigenschaftet sein. 

Die Bewegung der Musik ist dureii die Ferlsehfitto der Teebaiok^ der 
^istmmente eine ganz andere geworden, der freie Oebraueh Ton Dies»* 
nanzcn hnt ihr einen tief einschneidenden Typus verliehen. Diese neu 
hinzugekommenen Faktoren, welche einen solchen lieichtlium von Aus- 
draeksmittoln sur Verftgoog stellen, von welebem die allen Kentvapnnktieten 
keine Ahnung hatten, lassen es uns mit Dank anerkennen, wenn es den 
Systematikerii gehingen ist, diese Akkovfie in ihren Er.schcinnngsformen und 
pesetzmaöüigen Folge iu ein so abgesciiio&äeues i^ybtem zu bringen, dass 
jeder Ton in einem Mnsikstüeke naoh seinem grammatikalischen Slnsanunen- 
haiige mit dem Ganzen dadurch seine Erkliirung findet. Eine Kompositions- 
lehre, welche von der Akkordlehre keine iNotiz nehmen und sich wie die 
alten Theoretiker auf die Lehre von den Intervallen beschranken wollte, 
würde den HchUler in einem nnubersehbaren Chaos von Regeln glci(hsam 
ersäufen. Aber auf eine gut und pystt mati.sch geordnete Akkordlehrc lässt 
sich, wie das Marx in seiner ,,Le)iru von der musikalischen Komposition'* 
gethan, ein vollständiges, alle Zweige der Komposition — mit Einschluss 
der Lehre vom einfachen und doppetoatt.Kentrapiuikte in der mtudkaliaohea 
Formenlehre, welche auch eine Kn ungfniHclialt der zweiten Epoche ist, — 
gründen, das, den Schüler vom Leichten zum bchweren führend, daa 8tu- 
«ttm der Komposition leiolit und angenehm maeht, dine der Chrifaidlichkeit 
Eintrag zu thua. Wer sich mit den allerdings nicht zu veraehtenden Kunst- 
fertigkeiten , welche der erste Tlieil von „Marx' l-thre der musikalischen 
Komposition" bietet j begnügt, der wird immer noch an dem Güugclbande 
der Akkorde laufen; erst die DiseipUn der Kaobahmung, der Fuge und 
dee doppelten Kontrapunktes mit der Beflpelfugo , und des mehrfachen 
Kontrapunktes mit der mehrfachen Fuge, werden den Schüler frei machen 
von der Leichtigkeit und der Steifheit der einseitigen Akkordenlehre und 
ihn belSH!^, frei mit den Stimmen ztf sehalten, wie die Idee de» aehaf- 
fenden Qeistes in ihm es erheischt. 

Fasson wir zum Schlüsse das Ganze kurz zusammen, so erhalteh wir 
«Is Antwort aui die Frage: Uannuuie oder Kontrapunkt r — „Beides vereint". 
Die HamMnie- oder Akkordenlehre bietet dem 8ohüler den nothwendigen 
Anhaltspnrkf . den Reichfhum des niupikulisrlien Materials in sich zu ver- 
arbeiten und der Technik sich vollkommen zu henieistcrn, der Kontrapunkt 
muss ihn aber frei machen von diesen Stützen, dass aus den anfänglichen 
ReolmungsdsempelA freie Kunstschopfnogoi hervo^hen. 



Anfragte «md Bitte« 

Der Katalog von F. A. Brockhaus* Sortiment und Antiquarium 
in Leipzig vom Jahre 1862, Abthollung I. Keforniation, braclite auf 
Seite o unter Nr. 1(12 eine Ausgabe des Walther'schen Gesangbücb- 
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lein vom Jahre I;)3i, (Tenor und Altstininio) zum Verkaufe, welche 
sich von da un iillen weitereu Nnohfor8chun<^on entzogen hat. Da 
ich mich nun mit ilem genunnten Gesungbucbe und dee-sen verschie- 
denen .«pätern Ausgaben von 1525, 1537, 1544 ntid 1551 f<ieit mehr ah 
zehn Janren eingehend be-«rhiiftigt habe, Anirde mir die, Einsicht 
in diese bis jetzt völlig unbekannte Ausgabe von 1534 dieses be- 
rfiliinten Gesangbuches ton höchstem Hiteresse sein. Ich 'erlflube 
mir daher hiermit die Bitte an Alle die zu richten , weloke fiber den 
Verbleib dieses liöchst f^eltenen Werkes eine Mitthoihmt^ zu machen 
im »Stande ^sind,^ selbige entweder an die Kedaktiou dieses Blattes 
oder «n mfoh direkt riditeii su wollen. * 
Schwerin in Mecklenbni^g. 

Otto Kade, 
• Groesherzogl. Musikdirektor. 



MättlieUiuigeiL 

Wir «rUuiben uni, nachcleni dud ..Verzeiohnin uffeotlioher BibliotLukcn I>eut«ch- 
laotU» ia deoui Miuikweckie aulb«wAhxt wwrden" ia vurigw ^uiiwu» bfi«a(i«tk wonton 
ist, die AnfTordemiic so ■tolUn, nicht aUein durch Bcitri^;« Uber deotcche Biblioihdmi 
dmcllic zu v[ rvwllsrrindigr ii , Bouiler» iu ubnlicher Weise die Bibtiutbekea an lrrer 
Linder XU rerteichncu. Die IlCiiukLioa int jederzeit eiböüg, die oöthigcn Jlil£uaiUal 
bereit SU tteUeo. 

4> Die Oenereldiroktion der WpltausstcHunf; für 187.'^ in Wien ersucht nn» bekannt 
SU macben, daas eine BpesuüaiuatfcUung von (jremoueser Instrumenten vermn- 
Staltet Werden soll und fcvdsrt «uf , recht zablrcich dieselbe mit laatnuneßtea tu Teiw 
sehen. Wer sich darüber genauer informiren will, wende bicti an den General-I'ixektor 
Ifreiherrn von bchwarz-Senburn in Wieu, der aui Verlaugou aubfühxliobe Programme 
mnendet und wohl auch fUr die nöthigc Garantie soryen wird , Uber die in dem Pru- 
gratnnio leider gar nichU) gc8a<;t ut. Wir brauchen wohl nicht darauf besonders auf- 
merksam m machen , welches Interesse eine solche Ausstellung gewähren und wie sehr 
■ie von Einflua« auf den Itistrumentenbau Tf C td c o kann. 

4t Ata Ii. Oktober 163:1 loisrt Hnt Mankdiicktor Hentsobcl ia WfiaMa&la tmm 
50)ihriges JcbiliatB mA hahM Mk mIm ▼eniiter ▼ereiuigt, diesen Tag ia feierUchcr 
Weite XU begehen und eine HunUcUel-ätifcung zu ({rünJeu. Mälieroe giebt das PruKramm 
•a, wekbee darcb Herrn Jf'ranz Qruoioke iu fieiUu, Jjessaaeratr. 17« sa besiebea iai. 

4t KATALOGS. L. Licpmaanaioha in Parii, 11 nie dea Sti.-Ptree. YataL 
Nr. 35. Enthält 1228 theoretische, gLschiihtlicIie und praktische Musikwerke älterer 
oad nenarer Zeit Die Besteilangen können bei jeder deutschen Jttucbbaudluug geaehehen, 
da Kmr L. Acr Lrf|i«ig cxpedirt. ' 

Schweixer. Antiquariat in Zürich. Katal. Nr. 40. Xoth. IWU, |k lO-^^ld ilM 
Biilta tbeoret. und prakt Musikwerke aus ü«u lä. Jahrb. 

G. F. SeliiBidt in HeUbrona a. 2». XataL Nr. 193. VMmwak aller Art «at- 
haltend, meiateos neue Werke, doch auch ciaigic dma TMig^tt Jahrh, Calw Midflni 
13 Jahrgüugc Buch -Ausgabe für 42 Thlr. 

3|e Das Fehlen der Jabressahlen auf den m'odCffaeB Rateadi-uckeu ist schon so ofi 
Or^i nstaiid von "writlRufipf n A\ii*< ii:a!i'!i r)?f>t7titij;<'n ^'(•\ror<len, ohne dass sich weder die 
Kum|>ouisten noch die Verleger Uurum gekümniert haben. W^ir Wullen einmal einen 
.Q d c f Weg Tersuchen und hoffen durch oltc Wiederholungen eebliesalich cum Ziele 
la gelangen. Wir fordern alle Komponisten auf, welche von ihren Werken etwaa 
mehr erwarten, als eioeu augenblicklichen Geldgewinn, den Verleger kontrak tlich au 
▼erpflichten die Jahresxahl auf ikn Titel ihres Werkes in aetiea. 

4|C Fehlcrrcrbetacraag. Seite 13 Zeile 3 ron unten lies statt Aatiphomac — 
AntiphonaL 8. Ii Z. I t. a. atau Bonposti — üoaporti. 8. 16 Z. 10 v. «. 
8tatt Houssage — Houssaje. 8. 19 Z. 12 r. o. atatt laatoaktiv — lafttaktoa. 
S. 1» Z. 30 f, o. statt Voratwit ~ Neustadt. 

1$ doiUaBgca oad Anaeigen acanr Mitglieder ha idkliilaa Belle. 



VcnurtwörtUober Bedaktenr Robert EitiP r. l<< rlhi, SehtadieigentnaM S&. 

Oracfc TOB Utto Head«! la Uaile. ' ' 
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_ - ^QMA • ' ErsilK'iiit ftls Boilagp zu den 

m AprU MonatohefL L MnaikseMbichte. 

> UNSEEE ZEIT. 

Umschau* 

Niilit nur .der Boet, Bottdeni aoeh dar Komponist sind bei der 
Theflmig der Erde lAsIdedit we^gsekoMen» imd wenn SdiUler iein Ge- 
dielit Midie Tbeiliii« derEkde** heate aobiieb, naohdeM den Poeten und 
SdirifIbBtelleni durch tmend vonZateehrifleii tmd handert yoB Theatern 
hinreichend Gelefsenheit geboten iet ihr FAmd zn verwerthen vnd in 
dold m YerwaDdeto, ho wUrde er mit grösserem fieehfte gaaa beaonden 
den Komponisten aui die himmlischen Gaben verweisen miBSen. Vor 
noch nicht hundert Jahren machte die Mnsikwelt gerade omgekehrte 
Anlortieningen au die Kunst als Heutzntage. Nur Neues wollte man 
hören, und nach dem Alton Irng kein Mensch. Wer ein Konzert geben 
wollte, der komponirte oder lies« dazu nagelneue Kompositionen schrei- 
ben. Wer einen Hall gab, beaultragtc die besten Komponisten gegen 
hohes Hcmorar zur Lielerung der uüthigeii TanzstUcke, und diesem eiterte 
selbst das niedre Volk uaeh. Wer Iru^^i heute nach neuer Musik? Wer 
bestellt beim Komponisten ein Brautlied und IHsst es in splendider 
Weise zur Ehre des Tages drucken V Wer wagt ein neues Werk in 
■ete Kooaertprogranun anftanehmen? Sohflehtera und Tentohlen wird 
hie and da eine aoanaiigen ehnf^seehmuggclt, and daa BihUkam nimmt 
es tbeUaabmsloB bin als eine wonderiiehe Sehralle des Komertgebers. 
Der Mnsiker mnss in der That daa idealste and mn^gsonMaigste Qe- 
mltth haben, nm sieh vOUig damit safineden an stellen, wenn er sein 
Werk gescbafien und auf seine Kosten gedruckt vor sieh liegen hat. 

lileQlieh bietet ein vielgesacbter Musik • Rezensent einen grossen 
Stoss neu gedruckte Musikalien eiaer Musik -Leihanstalt iUr einen 
Bpottpreis zum Kauf an, da sein Zimmer die Massen nicht mehr fassen 
kann und er Platz fUr die immer neu und ncn herzuströmenden Werke 
haben muss. Der Kaotmann schüttelt den Kopf und sagt: Makulatur 
haben wir schon genug, die wird pluudweis zu 4 Pfennige verkauft — 
und es waren nicht Anlangcrarbeiten , sondern gediegene Werke be- 
kannter jetzt lebender Komponisten. Man sollte meinen, tler Zweck 
der musikalischen Leihinstitnte beistände gerade darin sich die uouesten 
Erscheinungen der Mubikliteratur zu verschaffen; doch weit gefehlt, das 
Publikum entnimmt daraus seine Stadienweike (muaikalisobe Schul- 
bOfiber) und die sogenaante Hansmasik, nnd heaahlt dieaalbe, da sie 
die Helle Monate laug an sieh behalten, mit dem Yieiftehen Preise, 
ohne in den Besits derselben dadnreb aa gelangen. Man sohafft sieh 
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zw.ir Schiller und (i<itlie an, doch Haydn', Mozart' und Boethoven'sche 
Werke, oder Hchubert'sche und Mendelssohn'sche Lieder als Ei^entbum 
fttr wenif;;c! Groschen zu erwerben, daruul kommen nur sehr wenige 
Menschen. Der Süden Deutschlands zeichnet sieh dadurch vor dem 
Norden bedeutend aus, das» er sich leichter dem Neuen in der Ton- 
brnst ansehlieflst und es sieb aneignet, wftbieiid der Norden tSdb eng- 
herzig dagegen verschliesst Was besitet der Süden z. B. ftr eine nm- 
faogreiehe moderne Litafatar der Kirehenransik; m» werden Meister, 
wie Brahms, Volkniaan» Baff, Hiller, VierKng n. a. vereint und ilue 
Weike priratim und OffentHoh aii%ellllut 

. Berlin stellt an Bnghendglieit obenan. Ifon beüeM Beilin so gern 
die konservativste Stadt in Hinsicht ihrer Anscbannng in der^lfarik 
zu nennen. Philisterhatl wäre eine weit richtigere Bezeichnung, denn 
der Cyclns, der sich jahraus Jahrein wiederholenden Werke ist wirklieb 
lächerlicii klein \m Verhältnisse 711 den vorhandenen Kimstwerken : 
Grann's Tod Jesu, der nieht einmal, sondern dreimal jährlich aufgetdhrt 
wird, die ilaydn'schen zwei bekannten Oratorien, Heethovens — einige 
Mozart'sche — und Haydn'sche Sinfonien, bilden das stehende Projjjamm 
lllr die Abonnementskonzerte, nnd im Fache der Kammennusik wieder- 
holt sich dieselbe Ordnung. Die letzten Quartette von Reethoven haben 
sich zwar seit einigen Jahren eingebürgert, und obgleich sie jeder ehr- 
liche Berliner sanunt der 9. Sinfonie verwflnscbt, so werden sie doch ^ 
des Namens kalber geduldig angehört Von anderen • Komponisten ga- 
nieest nur noeh HendelsBobtt ein gewisses Vorrocht, wftlirend Sehonana 
rar gelitten wiid. Baeb» ffibidel, Oherabini» Spohr sind seltene Ei^ 
sobeinangsD imd die gane flbrige MasikliterBtor gHbUEt doreb Abwa> 
senheity oder momentanes Anfleoebten, mn darsnf spniios 10 ▼enebwin- 
den. - 0i6 Oper kann , seit sie anter der Henaebaft m Sängern and 
Kaufleuteu steht, hier alsmaassgebende Kunstansebanaag des Publikums 
nicht in Betraeht kommen , nnd sie ist auch dem grossen berliner i^* 
blikum nur in seltenen Füllen zugänglich, da der Fremde und der 
Reiche, welcher Geld und Zeit zu opfern hat, nur Zutritt gewinnen 
kann. Die gebildete Welt Herlins besteht zum jj^rossen Theile aus Be- 
amten. Ein bescheidenes Einkommen uiid ein arbeit^voUes monotones 
Leben schreiben ihm seine (jewohnheiten vor. Die Abonnements-Kon- 
zerte sind daher seine Erholung und jü^eistif^e Erfrisch ini}^, und da ver- 
langt er nach bekannter und wohlaus^eprobter Kuhrung. Die Alt- 
prensseu haben auch darin ein Erbtheil von ihrem grossen Könige, 
Friedrich IL flbemommen, der 40 Jahre und länger nur Graon, Qnaaa 
nnd Hasse bOnan nnd spielen wollte. 

Seit Beiin In die Beiba der WelMIdte eiugotretoi ist, wfad e« 
rieb wohl binnen konser Zeit etwas anders gastaltao. Nene Konaeii' 
tfUOy neue Untemebmangen» der Andrang der Fremden, der smebmende 
ReMitIm der Kanflente geben sebon jetst derStadt ein saderesAaB- 
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sehen, und die jungen t'riHclicu Geister wcrdoi auob der Neuzeit licclj- 
Oimg trafen uud Jedem da» Beine gehen. 

Der berliner Domchor hat nun endlich, nachdem er schon l'^70 
den Eutäelilub^s iaj^äle die Passion von Heinrieh Schütz in dem ZuHchuittc 
der Ausgabe von 0. iUedel anf'zufllhren, am 22. Februar 1872 sich bis 
nr ▼«Ueuietai nuMwohe eiD{>orgQ«hwiii|geiL Die AitfiUhnrng erfolgte 
in derDonkirdie and die gronen KtomHtihkeiiian detielbeii waren nit 
einani jaUreickeu PablUuim geAÜK — ein BeweiB, daee das PobUInni 
•eben vorfanden ist and nur die Latter derXonaertinBÜtate dieSoinüd 
tragen, wenn beetinniie Fftelwr der aMiaihaKiiahan Kaaaft ao aebr ?er- 
waahUiwigt waidea. Die Aafittnrnng eeUnk in Hinaiaht der g eha riieit 
aad Phiezision war ganz vorMOieh. Man empfand nur zn eelir den 
Unterschied awiaeben- etnam so p^it ^cschnltea and mit Fachmännern 
besetzten Chore nnd unseren Dilettanten - QonaagafeiciBeHi Das Liob, 
weiches wir dem Chore in technischer Weise spenden, mttssen wir lei- 
der in Hinsicht der rnnsikalischen Behandlniifr wieder znrücknehmoil. 
Der Chor nan^ so ^icichmä^sig 8tark und demiaHscn ohne jcf^^liciie Mo- 
dulation der kStinmie und AhwcchHlunfc der Tonlarben , daHs nuui hätte 
. glauben können nicht Mennelien Hin^n, Kondern irgend eine niecba- 
nisohe Vorrichtung bringt die Töne hervor. Wo iHt das ein8tnial8 hin- 
schmelzcnde Piano des Donichoni unter Neithardt'8 Leitung geblieben, 
wo das Crc^cndo und De-scrcscendo ? Von nah oder fem gehürt, blieb 
die Wirkung an .jenem Abende immer dieselbe: die grösste PkilziaioB, 
okae nHuttaliaehen Vortrag. - Wir kttnnen es dem Dirigpenton niolit 
aam Vorwnrfe mnobea, daea er die Moeatkarbeit Biedel'a fortaetote and 
am Bade daa I* and 3. Theila ekatt dar Icanea ClHtre awel gfüaMfe 
Chonftlie vonSeliaiB eiaaebob and avar: »Wae befittbit da dioii meine 
Seele" aad gSeligaiad dieTodlen,«' imGagantheile wiid ana jo aetten 
in Berüa ein solcher GcnuHs /u Thcil, daes wir dem Darigenten dafür 
noch Dank schuldig sind. HcRonders der crHtgcnaanle Cflior iat ganz 
iierriiob, so dass selbst die tialten Selen der Domsftnger anfingea niensch- 
lioh zu ftÜUen nnd ibr ewigea tbrfciwinio in ein aanfterea mezzo forte 
ttbaigUig. 



EilH' Auffalle der (»eKellseliaft für MiiHikrorHcliiiiig 

ist CS, welche ich mir in diesen Blättern zur Sprache zu bringen er- 
lauben möchte. Mancher wird hierbei denken, die Gesellschaft habe 
sich ihre Aufgabe gleich in der ersten Nummer der Monatshefte ge- 
stellty nämlich eine Monatsschrift herauszugeben, „deren ausschliesslicher 
Swaoli die Ftfrdenmg der Masiltgeacbicbte sein soll/' and diaaolba in 
dieaen drei Jaluan anah tedUeh erOUi Oaas diese BUitttr in dieaer 
fflnaiehl eine ftUbaiaLBei^e aaageflUlt bnben nnd noeb anftUen, wird 
NkniMul lengnen, der flberfaaapt ein Bederfeias hat, sieh über dnaalne 
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Kischcinun^'cn in der Mnsikgesohichio genauer zu oricntircn, a.h ihm 
mit Iiiitc von Waltlier, Gerber u. 8. w. möglich ist. Den besten Beweis 
hiellir liefert die steinende Theihmhnie, welche diese Blätter bis jetzt" 
geiundüii liahon. Fragen wir uns aber, wdcho unter den bisherigen 
Pablikatioueu uuä am meisten intAnsaift haben, so mden wir M 
alter dankbaren Anetkemrang ftr Ykü biographiMhes Material, das ge- 
boten werde, doeb bekennen nMea, daaa es dtcgenigen geweeen rind, 
wdehe ans wirkHohe Pniben der mwkalinbea Knast frlherar Jabr- 
bmderte geUe&rt haben. Znaftebst bat ans das TStdienaMe WeriL 
des Bedaklenrs, das VeneiehniBS neaer An^gaben alter Musikwerke 
die Adrcfisc gleichsam angegeben, nnter weleber wbrWeike van diesem 
oder jenem Meister in neuer Aasgabe suchen mttssen, wtthrend wir 
ans dem Verzeichnisse Uber den mosikalisehen Besitz der verschiedenen 
Bibliotheken ersehen haben, wo die Orip:inale vorhanden oder niö»;- 
licherweise zu finden sind. Das alles ißt eine sehr wcrthvolle biblio 
graphische llilfe, macht aber nur um so lebhafter den Wunsch re^^c, 
aus der grossen Anzahl von Tonwerken der Irtiherea Jahrbuiiderte die 
Werth vollsten von Angesicht zu Anglicht kenneu zu lernen , und rait 
der Zeit auch erwerben zu können. Dieser Wunsch ist von Seiten - 
dieser BlUtter bis jetzt nur mit zwei Publikationen bclricdigt worden; 
ich meine den im ersten Jahrgange abgedruckten „tipiegel der Orgel- 
macher" und den Orgelstttcken, aas der Orgeltabnlatar tIberaelBt, von 
dem Altmeister Arnolt Sehttek (1511 and 1513), wekte die eiasigen ; 
Werke aind, die ab Games mitgefbeUt worden. Doch sind aaeh die 
Bmehatilflke ven ttieoretisehen oder praküsebea Werken, weiche lani 
Abdmeke gekonmen sind, gewissJedem willkommen gewesen. Denn 
anp einem einsigen voUstHndigen Tonsatze eines alten 
'^Meisters bekommen wir doch einen yiel lebendigeren Ein- 
druck, als aas der längsten Abhandlung Uber denselben. 

Dies ist nun eben der Punkt, wo ich mit meinem Vorschlage ein- 
setM möchte. Unsere Gesellschaft sollte es sich meines Er- 
achtens gleich andern zur Aufgabe machen, alte Musikwerke 
in neuen, korrekten, und zugleich möglichst wohlfeilen 
Ausgaben der jetzigen musikalischen Welt wieder zugänglich zu 
machen, neben dem, dass sie sich bemtiht, das bibliographische und 
biographiHclic Material inmier mehr zu sichten und zu vervollständigen. 
Wer nur einen IlUclitigeu Blick auf das „Verzeichniss neuer Ausgjiben" 
geworten hat, konnte waiuuehnien , dass trotz alles dessen , was schon 
Terdffentlicbt ist, noch Grosses za thon übrig bleibt. Mit Beehl ist in 
Nr. 1 des L Jahig. derSata aa%eslBllt woiden: „wir wollen ans gegen- 
seitig die Hand bieten bei Berbeisehaffbng der Qaeilenweri» nad nar 
UnterstHtnng bei Heraasgabe von Gesehiebtsweriten." Neoh mehr 
weide dieser Gedanke von A. in seinem Anft. „SSnr Orieattnag and 
Amegong", H, 8. i t5herT0fgehdbenr „Unsere vornehmflto Anignha msimi 
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sein, dag Material mn^lioluit voUstäodig zn snnimclii und durch Heraus- 
p^ihQ alter Musikwerke nns zn verp:ej^enwUrtipcn." Nnn, wie viel ist 
in letzterer Bezieiinnp; seit jener Aultbrdeninp: von unsrcr Gesellschaft 
geschehen? C. Dreher hat fj^leieh im I Jalii)^. iS. Mi auf ein wich- 
tiges Gebiet «1er Musikgcsehiehte, auf die Geschichte des deut 
sehen Liedes aufmerksam gcniadit. Dem vv e I tli eh en deut^^chen 
Liedc haben Arnold, Lilleneron u. A. ihre Thätigkcit zugewendet. 
Yollstäudige Ausgaben älterer Choralwerke haben wir bis jetzt nur 
durch G. W. Te sehn er 's Bemühung erhalten, nämlich Eccard, Sto- 
bMW 0. Haader. Aensseriieh' bat es den Anaeltein, als ob sieb sodsI 
niomand mit Herausgabe solcher allen Choialwerke bitte befinaen wol- 
'len; wenta wir aber am Ende der Vorrede za der AoBgabe von Hassler 
die Bemerliang lesen, dass diesdbe „ohne die Opferbereitwillig^ett eines 
edlen Frenndes dieser allen Knnst kaom zu Stande gekommen wttre,'' 
so haben wir sofort den Grund ^eser Erscheinung. Denn eben in 
dieser interessanten Vorrede ist %. E. auf einen Aufsatz von 0. Kade 
▼erwiesen, welchen er in der wisscnschaftl. Heil, zur Leipziger Zeitung 
Toni 14. Mai iSfif) veröffentlicht hat. Dort bat der Genannte, dessen 
Arbeit wir in letzter Zeit aneh die Herausgabe des Luthereodex in 
H. Klemm's Verlage in Dresden verdanken, sich dahin geäussert: „Eine 
zehnjährige Bekanntschaft mit dem Waltherschen Gesanp:buche 
(v. 1524) hat mich von der Wichtigkeit desselben t\tr unseren j)rotcstan- 
tiscben Chorukseliatz hinlänglich überzeugt, und ich stehe keinen Augen- 
blick an, zu der Verßffcntlichnng desselben mein Seherflein beizutragen." 
Es ist bis beute nicht dazu gekommen. Man sehe aber nun, wie Bie- 
derer, dieser bertthmte Hymnologe des vorigen Jahrhunderts in sei- 
nen Naehriehten znrBOeher-Gelehrtenr und Kirehen^Gesefaiehte m, 220 
aber das emlhnte WaUbersebeGsgb. mit 4 Stimmen vom J. 1524 sieb 
«oBÜSst: Jeh kann mleh nidit dazu enIsebHessen, dass leb es unter 
dleQeeaiigblloher wiiklieh reobne. Kein Mensch kennt es, kein Mensch 
hat es gesehen, kein Mensch kann sicher behaupten, dass es vorhan- 
den sei;*' ~ man nehme dazn, wie A. J. Rambach hi seinem ge> 
schätzten Werke über Luthers Verdienst um den Kirchengesang 1813, 
S. 69, bemerkt: „Es ist die erste Ausgabe der von J. Walthcr 48timmig 
gesetzten geistlichen Gesänge noch nicht wieder aufgefunden worden — 
und man vergleiche endlieh Wackern agcls Bemerkung in seiner 
Bibliographie des deutsehen Kirchenlietles, \^fyh. S. <>!. not. 12, dazu: 
„Das einzige bekannte Exemplar dieses Buches, die Tenor und liass- 
stimme, befindet sieh auf der Mtlnchener Hibliothck dann mflsscn 
wir sagen : es int ein wahrer Gltteksfall, dass es 0. Kade's BeniHhungcn 
gelungen ist, die verschiedenen Thcile dieses Denknjals ehemaliger 
Tonsotzkunst wieder anfznfinden und zn einem harmonischen Ganzen 
ZU YWBii^ett. Wie wftre es, vrenn unsere Gesellschaft den Anfang da- 
mit mnolN» wotits, die fiaraasgabe dieses WeikeB, äs» jenem Anfeatn 
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Kufulgo seit bald 30 Jahren dmokfertig dali^ durch ihre UntcrsUltzung 
endlich m enaSg^ohen? Wir dankeoa Fb. Waflkemagei, da« aeine 
Fttnofge ima dasStraasbaigerKiiehenaapt Yon 1525 hi «ia«rFiN8hiiile- 
Aoagabe eibalten hal, während daaOijginal mit aoTieteBoneneliliebai 
Originalen aas jener Zdt in Strasabvig verbniante. Nicht wenig« 
wOide es der OesellBebaft fllr Mnsilcfoiaohiiag veidaakt weiden, wenn 
sie die Hand dacn bieten wtirde^ derartige Kleinode alter Tonaehdninat 
dnreh ihre llntcrstutzung nioht nnr vor dem Untergange an bewahren, 
aondcm auch der heutigen mnsikali&cheu Welt Uberhaupt erst wieder 
zugänglich zu machen. DUdte noch ein besonderer Wansch in dieser 
Beziehung gcHusscrt werden, so wäre es der, dam Jedes alte Weric, 
das zur Herausgabe gewählt wird, im Ganzen abgedruckt werden soll, 
was seinen imisikalischcu Inhalt betriflfl, ohne Weglassung irgend einer 
Nummer. Man nmsj^ in einer solchen neuen Ausgabe ein bestimmtes 
Werk — und wenn es verschiedene Aullagen erlebt hat, die interes- 
santeste Auflage derüclbeu ~ ungctheilt und unvemiengt mit andern vor 
sich haben, vorausgesetzt, dass es das zur Disposition stehende Origi- 
nal gestattet Alle Zosätze, welche der Herausgeber von seinem Stand- 
punkte ana beizuHigenfllr nOthig findet, sollen in den Anhang verwiaNn 
weiden, so daas der Antor unmittelbar znm Leser reden Jumn, nm- 
terbfoehen von der Btimme des Bedaetora. 

Waa endlieh den Koateapnnkt betrifft, eo bin ieb ttbenengt, daai 
aftnuntliehe Mitglieder Ufr adebe Zweeke gern einen beaonderen Jah- 
reabeitiag entrichten wOrden, wenn sie die Gewissheit hätten, alle Jahre 
ein wcrthvollcs Werk dufllr zu erhalten Wenn wir bedenken, waa 
die niederländische oder was die engliaeheMoaUKgescllscball in Heraus- 
gabe alter Musikwerke geleistet haben, sollten wir als eine dent^Mihe 
Gesellschaft den Beweis liefern , dass sich im neuen Reiche nicht nnr 
auf dem (iebicte des Staates, sondern auch auf dem der Kirnst Kräflte, > 
die in ihrer Vereinzelung nur Kleines wagen konnten, aar Li^ojag 
grösserer Aufgaben brüderlich verbunden haben. 

Uassleideu (WOrttemberg), im März 1^72. Ad. Anberlen. 



MosikerporlraK». 

Der Unterzeichnete, seit Jalucn mit der Ansammlung luihsikaliKeb 
biographischer Notizen beschäftigt, hat den Portraits von Musikern, 
Viftnoaeo nad MnaHttehiiftateUern , in gedmokteo, gezeiobneten oder 
photogra|üiiften Btttttam Ittarer and neoererZtit, adne beaeodereAaf- 
meritaaaBkelt geiehenkt, mid ea vemeht^ Yim den Tieioi, hier uid da 
aeiatrent amheriirenden, and dem Verderben eotgegengehanden Bild- 
niesen di^ieoigen an sieh ta bringen, dmeh deren Erhaltung ind Zo- 
nanwaenirtaUoHg er efaM gewiaae Pflicht der Pietll gege« anasra Maiater 
and Jfteger der edlen Knnat to eriUUen ghwUa. In der ana aa^BOhr 
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5000 Blättern bestehenden Sammlnng glänzen viele Namen, welche der 
Unsterblichkeit angehören, z. H. Boetius, Hucbald, Josquin, Eccard, 
PraetoriuB, Schein, Bweeliock, Forcell a. A.; es fehlen aber auch viele 
Heroen, von deren Bildnissen man kaum weiss, ob sie vorhanden sind, 
oder je vorhanden waren. Der Unterzeichnete bezweckt nun durch 
diese Zeilen, die Aufuierksamkeit der sich hiertllr interessirenden Mu- 
sikfreunde auf 8eiiie Bestrebungen zu lenken, und bittet die Besitzer 
von MnsikerportraitJ^ , da es ein .Ccntruni ttlr den Handel in diesem 
Fache leider nicht giebt, ihm zum Zwecke des Ankaufs zu billigen 
antiquarischen Preisen, oder zum L iiitausch von Doubletten, getäUige 
Anerbietungen zu machen, wie er sich auch erbietet, aUe hienmf 1m- 
zOglieheii Anfragen bereitwilligst m beantwocten, ondsidimitetwalgai 
andern Samndeni behufs gegenseitiger HittheilaQgen in Verbindmig 
m setzen. 

Die Wiehtii^eit von Fortraits steht der von Antogra|»hea kaam 
naeh, md doefa ist die Liebhabeiei ftr entere eine echr aetteoe. Ist 
das zur MnaikfofBehimg hierdurch beintragende Selierflein anch schein- 
bar gering, so ist doch keinesw^ zu verschmähen, und die w- 
ehrlichen Musikfreunde sind hitflicbst ersucht, diesem Felde desSamm- 
iers ihre gefällige Beachtung za schenken. 

Th. Böttcher, Friv. in C an n Stadt in Wttrtemberg. 



FALESTBINA, J. F. A. Missa „hodie Christus natns est" octo voci- 
bns concinenda anctore . . . Edidit Franc. Witt. Ratisbonae 1871 
Frider. Pustet Partitur in gr. 40. 30 ])\). 1 fl. 20 x. 

Die Messe erschien iiAch dem Tode Palestrinu'H l(;01 bei Rice. Amadioas in Ve- 
nedig und liegt ans hier zum criitun Male in Partitur vor. Auf der tieneralrersamm- 
liuig des allgem. deutsoben Caeoilien'Vercines iu Eichstätt 1871 erregte deren AuffUh- 
nag «ügiiMiM BcnriUMltniiif» vad m gehSft nnbeitiiUmi n dea bMtm Wtifcm im 
■«Mnm. KIttlMli ud BiaMtwit gupuut mit WoUUug uihI Innigkeit MkhMa ik 
▼or manchem anderen Werke aus und da die Ausruhrung, wie M seheint denn lei> 
der können wir Norddeutschen von tlen altklaflüischen Werken nur vom Sehen sprechen 
und nie vom Hören - nicht aehwierig ist, so ist deren Vcrüfl'cntlirhung auch von der 
praktischen Seite aus von groissem Wertbe. Der Herausgeber hat als praktisch geübter 
Dirigent tSAlta ttntarlMMO, mi «Ke lietit^ WladatgalM dw Wm^n^ WSvdwB knw 
«■d w Mi de den ChomgentoB angelofeiitlifilitt «npfolileB. 



Kttheaingen. 

4i Harr PidC Dr. Imauimel») Met in Btatigart hat die iotereanato Beobaoh- 
«ug gamnekt, diM die BaaHtinm den im rorlgen Jnhtgtnge vefSAntUdilin inli> 
IMmb liedM fw Joknnn Kilina (p. 181) ^Ack Unb ioh mm M laeeen*^, dnr 
Tem» dea Liedea „Itmpnäk Ut mnee diob laaeeo" von Heiarieh leaan iit^ Die- 



•) Seite 25, Zeile 15 v. n. und 8. 38. Z. 18 v. u. im Uauptblatte, iat fiUadi- 
Ueb der Vorname Julias angegeben und bitten wir dies lu verbessern. 
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selbe Tenursümiue hat bekanutlioh Joblt vom Urund als Diskant zu dem Liede 
„Aoh Gott Mh naM venagen" btiiBtrt (Fontor I&66« 4. Thml Nr. 14). Fnl lehdaft 
dM BettnlMB der altea Komponisteii Umpbo Kompoiitioiic» in irgand «Im Btimait mmb 
Caotua Smus zu legen, in dem Mangri «ilMr feitfieaielltMi nuaikaliichen Form und im 
der llnkcnntnisR ein Motiv dem Tonsatxe zu Grunde zu legen seine Ursache zn haben. 

jj: Aufrage. Vulpius in seinem Werke; Musioie ('umjMindium. JRrfort 1641 pag. 57 
n. 58 HSgt Uber die Triule: ,.Üii- Zitfcr 3 unter drei schwarze Noten oder Semimini- 
mas nur ia «iaer Stimiii« geseut zeiget an, dau die erstou zwo in ihm «jgwtlidMa 
Qtl«ug bkibM. die ddtt« aber aad laMa gadoppdt w«d« «ad «iaea halbai Mtag 
(Sah« BdlarauwB, di« llea«tfalaolM «ta. BwUn 1868 |^ U, 1%.T Bm 
Prof. Oaaiiaar tritt ia der Vorrede zum 12. Baad« aeiacr „Collectio operum musicontai 
batarorum Rae<nili XVI " dieser Auslt-ijunfr lebhaft cntpej^en und will dieselbe nur den 
späteren Werken, nicht dvn Werken des .lahrhumlert« nngepasst haben. Trotz viel- 
facher Nncliforsckungeu in der theoretischen Literatur des IG. Jahrb. ist es mir bi&hcr 
aioht geglückt «iaa SvWinag Ober die Triob n lladeo. Vielleldit haaa Jeaund ge> 
naaerea Aafeehlaea darttbar gebea aad bittea wir am geflUlige VerOffenflieliaag. 

D. Radakt. 

Hs In der AUgoro. mos. Ztg. Leipcig 1872 Nr. 6 beflodet ach eta beachteoswer- 
ther Artikel üh<T Francesco Durante and aeiM auf dar it. Hnftülttotheit aa 
Wien im Maiiuscript Uußudlicben Werke. 

:is Auf mehrfaidte Aufragen die Erklürung, dan Nr. 2 der Monatshofte, die l^oit- 
eehmaf dee Biblioliiekevevaeiehaieeee eDlhaUaad, obae eoffeaaaalaa Koftf «nehiewn iai 
Die Sifpiatar dee Heflea befladet aieh lialcs aalen. Sollte diee Verfkhvea bei apiteKa 
Heften wiederkehren . lo eoU die Signatar reehla obaa i« eiebea koaiaMn , daant ila 
mehr ins Auge fallt. 

4k Ale Mitglieder aimi neu eingetreten : 

Herr J. Angeratein in Hostock, 
„ Loaie Shlart ia Berlia, 
„ Dr. Fr. midi in Orai, 
„ 9n, X. Uaborii, DookapdlaiMeler ia Bifeaebnis, 
«, 8. A. E. Hagen in Kopenhagen, 

Mich. Ilaller, Chorregeat in Regenaburg, 
f, Kobc in (Jurisruhe. 
Ausgetreten ist Uonr Dr. Phil. Spitta in SunUcrsLausen. Gestorben iierr C. L. 
von Oartaea in Sdtönberg. 

Quittaag 8ber erhaUeae Bcililffe fOr 1872. 2 Thb. babea geablt die Hämo 
Algeier. Altwirth, Bethgc, Bceitko])f ft Haortel, Dörtfcl, Draher (8 Tblr.), Dieealer, Dr. 
Fraidl, Ualierl(4), lingen (3. 29). Haller, Israel. Kirchlu>tf<% Wigand, von Mettiagb (4^ 
Prof. Riedel, l'rof. Dr. Schell, Sohra vcii und Witt, üerlin, den 10. Mnrz. 

iic Herrn H. T. A. in St. Petersb. und das k. k. Konservator, eraucbt die Uedal^ 
a» geiklligo Naehriehi 

Itim M«r Sweelladu 
Dnl Fantanan aad vier Yariatiaaaa (2 ron 8aa»el8«Mdt) ArOisel, nah ^mm 

Hanosoi^te dee grauen Rloeters zu Rerlin. Aus der Orgeltabulatur ttberaetst uad 
herausgegeben tob Eob. £itner. Verlag und Eigeatham ronN. Siairoalt inBetlta. 

Preis l Thlr. 



VenntworfUeher RedaMntr Boberi Bitnar, Berlin, Scbüocbergerrtniaite iö. 

Dmk vaa Otto a»B4el Ia HiHe. 
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. y . «o-n Enciteinl als B«iiftge za dm 

™ MMMtdMfttMiiäkgMduobto. 

Publikation 

Utenr piaktisclier und theoietisoher MuaOcwerke, yonagswetae 
* des XY. und XVI. Jahihunderts. 

Unter Protektiou br. Küuigl. Hoheit des Priuzen Georg 

von Preusseu. 

Wie schwer es bei den gegenwärtigen Verhält nissLii ist, mnsikwis- 
seuBobalUicbe Werke ohne grosse Opfer der Autoren vor die Oeffent. 
liehkftit w bringen, ist jedem hinreichend bekannt, der skA mit Mlchem 
Uitafiiehmeii befiMrt bat ^ 

Um dfeiem Uebelstande abnibeU^ ond wiehtige dienurtige Wefke 
den Fachmlmieni znglUiglicb »i maebeo, beabmcbtigt 

die UeMllMhaft fttr Hmikfimcbuig S«lMertptloii 

M eröffnen. 

Jeder der sieh hierbei lietheUigeD will» adehtiet ^nen Snbserip- 
tiODB-ächein 

im t. und 2. Jahre k b Thaler preuniech 

im 3. nnd 4. „ „ 4 „ „ 
in den folg'ondeu 3 „ „ 
Weitere Herabsetzungen fM iolji;t'a in demselben Verhältnisse wie sich das 
Kapital erhöht und Zinsen abwirft, bis gar keine Einzahlungen mehr 
nöthig sind und schliesslich der Besitzer eines bubscriptions- Scheins 
eine jährliche Dividende bezieht. Der Subscriptions- Schein ist daher 
gleich einer Aktie zu iK'trachteu, nur daK.s hierlUr das Geld in jährlichen 
Baten und nicht mit einem Male gezahlt wird. 

Die Einsahfamg rnnae im Laufe jedes Janiiaf s atattfinden. Im 
UnterlassungsiaUe TerttUt jedea Anreobt 

Wemi 200 Sebelne gezeidmet aind, begimrt der Verein aeine Thtt- 
tigkeit Die Anawabl der an ediienden Werke beatimmt nnter Vor. 
adüag der IGtgliedeiv der Anaaebnaa der Geseihwhait Die Werke aol. 
len Yomämlieh — wenn ancb nicht ansschliesslicb — der Masikge- 
schichte dienen, wie Partitur- Ausgaben alter Meisterwerke, Abdrucke 
wichtiger theoretischer Weike im Originale und deutscher Uebersetzung 
nnd selbstständige gi'össere geschichtliche Arbeiten. Die Ausgaben sol- 
len in splendider Ansftlhrung und bei den älteren Werken dem Origi- 
nale möglichst getreu hergestellt wei"den. Bei Partitur-Ausgaben mehr- 
stimmiger alter Gesiiuge wird in Rücksicht auf die alten Schlüssel, 

13 
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welche uicht Jedem gelUufig sein kUnuteu, ein moderner Klavier-Anszog 
beigegeben ) damit auch den UiigeUbteD • Gd«geiiheit geboten ist ihre 

Kenntnisse zu bereichern. 

In Voiseblag sind vorläufig gebracht: 

Die alten mehrstimmigen Licdorsanunluiigeu von Oeglin, ir)f2; 
Peter SchoclTcr 1513; Ott i:)a4 uiul 1544; Finck 153ö und die 
Forstersche Sammlung von 1530 bis 15.'»«. 

Ferner Hugo von Kentlingeu's Flores musiee, 14S8. Glarean's 
Dodecachordou, 1547. Hattheftou's Ehrenpforte, 1740. 

Johann Waltber*8 erstes vientianniigttB Cbondbnch von 1524. 
Aosaerdem harren Ludwig Senfl*s, Joh. Leo Ha»ler'8 nnd die 
Welke vitht anderer Meister ihrer JStwhMmg* Die MtottgegolHohte 
ist noeh w am an modernem Editionen alter KunstweAe, dasa onaerer 
ThKtigkeit rieh ein gronar Wiifamgaiania OftMi 

Jedes Jalir sollen elreaM Bogen gedruckt Werden» in «ioerMtege 
von nur 400 Exemplaren. Die Rogen kdisen ein oder tnebian 
Werke omfossen, und werden in QuartiilHliefemngen den Subseribeiiteii 
franco zogesandt Der baohliändlerifleiie l^reis fttr jeden Jahrgang be- 
trägt C Thalcr. 

Der Autor des Werkes erhält tÜr den H<)c:;eii ( in gr. b". zu 10 Sei- 
ten, im Notentomiate zu S Seiten pro Butten) s Thaler und 0 Freiexem- 
plare. Das Honorar wird erst uacli tertigem Drucke des Welkes ge- 
zahlt und dem Autor IVaukirt zugesendet. 

Die Statuten der Gcsellschatt lür Musikloi-Hchung vom 7. Februar 
1870 treten hierbei ho weit in Krait, als »ie aul d-M Uoteruehmeu an- 
wendbar sind. 

Die nmhlgen Verifireniliehnngen über das F<ffteQMten.de8 Unter- 
nebmena geaehaben in den Honataheften ftr HnaikgQKbtebte. 

Um aadi den rentablen Vortbeil dieses UniemehmenB vor Aagea 
IQ legei» liaaaB wir «ine piianmtive swnmariscbeBaani lür die enten 
t<^ Jafaf« fio%«i. 

1. Jabr. Einnahme 1000 Tbakr von 900 fiMbaoriVanten 1000 Tbider. 



ßnchdrack von 30 Bogen, k Bogen ru 16 
ThaJer gerechnet mit aüea Kabannnko- 
sten in 400 Exemplaren ... 480 Tbaler. 
Honorar Hlr den Aator pfO Bogieil 
8 Tbaler . . ^ . . . . . MO „ 720 „ 



% Jabr« ae 1000 minus 720 bleibt 2^ Tbaler. 

Vaikaflf nm 60 Eaea^darcia daa l< Jabr» 



bleiben l^n 



An gewonnenen Zinsen circa 25 
Tbaler pro Jahr bleibt Rest 



305 Tbaler. 



ganges 4 6 Thalar 



300 



ff 
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AoZioKen vom H«st des 1. Jahrganges und 
der neuen An^lnpg % Jahreti sui 
b% berechnet 40 Thaler. 

Rest des 1. Jahres . H()5 „ 

Stammkapital 925 Thaler. 

3. 4sihi. = 800 niiniw 720, Rest SO, Zinsen 05, AbRatz 

von hi) Exemplaren -= ;i<M), dazu die vor- 

.iährigen 1*25 macht ein Kapital von . . 1370 „ 

4. Jahr. 800 min. 720 AetitSU, Zins. 90. 50 Expl. =800» 



obi^ 1370 hiian maofat 1840 „ • 

6. Jahr. ^mmm.m^mvän:^U^*fM^l^^9 

obl|^ IMQ liimo madit S135 „ 

a Jahr. =600mtii,720ts|30BiD.Ziii8.130.50ExpL«e300, 

oMge 2185 Unn = 2445 „ 

7. Jahr. =ij0Oi]üiL720»tt20ii|iii.Ziii8.145.5O£zpI.=300, 

obige 2415 hinzu = 2760 „ 

8. Jal»r. »600iain.7?o=120min.Ziii8.1(>&.50£xpl.^»300, 

obige 27W) hinzu = 3105 ^ 

9. Jahr. =600n)in.720==-120mTn.Zui8,l85.&0£xpl.===300, 

obige Ii 105 hinzu = 34ö& ^ 

lü. J ahr. ^ tHM) min.7 >0=ri-2Hmin.Ziu8. li»5.50Expl=3üÜ, 

übige 346& hinzu = 3840 „ 



Da die Einnahmen so niedrig und die Ausgaben sd hnrb wie mög 
lieh angenommen sind, so ist zu erwarten, dass da« Kapital in klir/x- 
rer Zeit jene Höhe erreichen wird , um von den Zinsen die Ausgaben 
Ssa bcBt reiten uml die Einzahlungen zu siMtircn. 

Die E i n z a h 1 u n g e n sind an das verwaltende Mi^lied der Geseli- 
flebaft \\\r Miisikforschung 

Herrn Hob. £itiicr in Kcrlin, Schdncbcrgcr - Strasse 
franco cinznsenden, worüber derselbe umgehend quittiren wird. Das 
eingezahlte Geld wird in sicheren Papieren anp^ele^t. — Die Snhscrip- 
tions-Schcine werden erst angefertigt, wenn die oben genannte Anzahl 
Subscribentcn vorhanden ist. Geht der Subscriptions- Schein aut eine 
andere Person Uber, so ist dem verwaltenden Mitgliedc von dem l'rtl- 
hj^l'eu Besitzer davon Anzeige zu machen. 

Die jährliehe Einzahlung kann auch durch eine Buchhandlung gc- 
sohehen. Den buchhändlerischeo Vertrieb hat die T. T r aut wein 
sehe ß[. Bahn) kgi. Hof- Buch- ä Musikbandinng in Berlin, Lcipziger- 
Strassc 107 Übernommen, und sind an dieselbe alle bnchhändlerischen 
Bestellungen zu richten. 

Pem verwaltcQden Mitgliedc Herrn Roh. Eitner steht der Änsschnss 
IHir l^te, weleher die Verwaltung nn4 Boebnungslcgung kontrolirt und 
iilluMIl ^MNflleb idjwtt^ IMien(}ch9|^t gißl^ 



Digitized by Google 



08 



Boawtteenen. 1. Yatibodc der Y«neiiigiaff 



Die SubKcribentenli.Htc wird jedem Werke voraogednickt 
Did erste Anzahlung kann sogleich geschehen. 

Den %i,WBn 1872. * 

Die OeMUflotaaft für Miuikfomohiiiig. 



H* Algeier, cTaiigel.' P&ner» Dvoen- 

beim (Echzell). 
Pctr* lltmrtll, Ghorreg., RaicfeeiabenK 

(Obor-(Vslorrfich). 
J« Angentein, Uosiock. 

iMUitaelicwBky) St. PstimlNirfr. 

km Ashcr ft Co., London uni) Pt rlin. 
Ad. Auberlcn, Pfarrer, HassfciUcu urt- 

tcmberg). 
M. Bahn (Trau(wtiu), Btirliu. 
(Äeorg Becker) Laucy bei Genf. 
W. Betkge iwLf WUslebeii (bei Aneherb- 

leben), 

H. Bock (Bote und Boek), Berlin. 

Frans Commer, Prof., Beriin. 

A. Deprosse. München. 

Alfr. bSrffel, Leipzig. 

Carl Dreher, Carlsruhe (Badfn). 

O« Drewler« Ckonünkt., W«uug«rtou 

(VttrttoiBbeTf). 
Roh. Eltiipr, Rerliii. 
Dr. In. Faiwt, Prof Stott^ 
Dr. Fr» FniMl, Gm. 
Edm. Frlcmc. Musikd., Ofl tibadi a/M. 
Moriti Fflnoenau, Drusdun. 
Fr. X. Haberl, Regeiubarg. 
J. Ev. Habcrt, »imtinden (Ob.-üeater). 
H. A. £. Hägen, hopeuhagoii. 
Mich. Haller, Kcgcnsbiuir* 
J. M. Hol){?rlo, Kfthi. 
Otto Kade, Mui>ikd., Scliworiu-Muckl. 

HalMSMtly Fwt Dr. Bomi. 



KircbhoiT und 1^'igand, Leipzig. 
Otto KorunflUcr, Kloster Mettea (Mie- 

dflfiwyenil. 
Ellll Krause, Hamburg. 
Ii. LiepmaniittHohn, Pah». 
En. IUI, Beriia. 

F. Melde, Dr. iiinl Prof.. Marburg (Hessen) 
Freiherr von Metiingh, ^erzaboUhof 

\m NiinilxTR. 
Wigand Opiiel, Frankfurt a. M. 
(i. Kebling, Masikd , Mügdeburg. 
Viu \ Riedel, Prof., Leipzig. 
Dr. Jul. Kietz, Kaiielimatr,, Dresden. 
A. ti. Ritter, Musikd., Magdeburg. 
Jul. Riihlinann, Dresden. 
Wllh. RUHt, Dr. and Musikd.. Berliu. 
Dr. Jvl. KchäiTer, Musikd., Breälau. 
Wilh. ScheUy FnL snd Dr. Oailsrahe 

(Baden). 

Baym. Belteeht, g. liath., EifiMit in 

n.iyern. 

L. Sehlottnami. Berlin. 
Mravem, Olionur., Reei. 

F. Slnirock, Borlin. 

Joe». Heiler, St. MaarilK bei Monster. 

J. A. Stai-gard, Berlin. 

ii, W. Tesehner, Berlin. 

J. Trobeh, Prot, Eichstätt lu Bayern. 

h. Unterkraater, Ffionnr» Obeidrubuf 

(Kiiruteli). 

Franz Witt, Ucgeusbuig. 

Kail SEMffMMirta^ Dr., G«i]i». 



BOUWSTEENEN. EenleJaarboek derVeraelügiogvooriiedeilaiHbehe 
MnxiekgeachiedeiitB 1860—1872. Gednikt Toor de Besehennen (fiy- 
dnge f. 3. — 'sjaan) en voor de Ledeo (C I. 25 'sjaan) doch wq- 
dera Biet in den Handel. Stoomdrnkkerij Loman, Kiilieiger db van 
Kestereu, gr. 80. XXIV. mid UO pp. 

Das unitc JahrlNMSh des Vereins fur niederlindibcbe Musikgeschichte in Amsterdam 
enthalt das bis jet/t von den Mitgliedern gesammelte Material zu einem Lexikon der 
holländischen Komponisten und Musikschriftstclli r. Orfianistcn und »ibcknistcn, Instni- 
meatoomacbor , Kirchoasütiger. Musikaliend ruck er und Yerlegcr; t'orner ein Yerzeich- 
idli von 66 Poitraits nord - niederllndlecher TookQnstler ind IS «ttf lie geprägte M»- 
daÜleo. Auf Aaregang des im Jakie 1868 m den idedorilndfiakenyeMiae rar „Be> 
ftidenng der Ttakunf* pr&miirtea boUlndiachen Tonkfinstler-LflBlfcn (tsb Schreiber 
dieser Zeilen verfasst) bildete sich der oben genannte Zwcigrerciu fUr nordniodcrliindi' 
sehe Mubikgeschichtc und stellt' si< Ii zur Hauptaufgabe, die Erforsohunj: der eigenen 
Quellen, d. h. der Archive, Bibliotheken und iiiti ren holländischen Literatur s>elbst in 
die Hand zu nehmen; wovon das 1. Jahrbuch ein beredtes Zeugniss ablegt Die Aus- 
beute in denBIhUothaken ist aehr sparsam aosgefidkn wd leduirt doli anf «iaiga alte 
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Druckfrafrm^nte, da^ri'Ken haheti sich die anderen Quellen enfiebiper erwiesen. ItHl l 
mtUfi mit den alten Notetid nick w^ rkfii in HMIaiid soiiu^r Zeit barbarisch verfahren t>ein, 
dait fOn der einstmals an reu hcii Literator im eigenen I^itde faüt. Rar nichts mehr 
Torhuden ist. Die Auorduaag dos Materials ist zwar tbeilwoise alphabetibch gettcheheii, 
doch MfffiUk daBMlbe im lo ri«! AbthflUuffoii ab dattobige lahaltsanzeiger Tltal aof- 
wdst, mid ist dadmah die UabanichtlieUtflit ud das Madiaoblagea jebr enchwart* 
Wenn aiidi in der 1. ÄbtheiloBg viale Namen verzeichnet sind, welche in den andetaa 
Äbthciinni^en erst ihre Aufnahme pcfnndcn haben, so ist dies keineswegs durchwcp ge- 
schehen , nnd dann ist das Auflinden selbst der ange/eiirtcn Nameu selir iMschweriioh» 
da weder eine Seitenzahl angegeben, noch ein Index vorhanden ist. 

Fassen vir die dueliiaa Axtilal las Auge, so tritt ana uberall der Ghankter einer 
Vaiarbeii aalgage», wie rie jede gMsaeia wlssansohaltUelia Arbeit adiaiaeiit, ud da 
diaAribait fon so viaienBladea ia Angriff genonman ist, aoeriiüt die yeiOfnitKoiiang 
dar bisher frewonnenen Resnitate ihre volle Bercchtif;:iing. Am vollstündigsten liegt das 
Material Uber Joh. Peter. Sweelinek vor und zwar hanptsAebüch durch die pliicklichen 
Erfolge d.K Unterzeichneten, der auf allen Bibliotheken DtiifsrhUnds nach den Werken 
desselben iorüoht« und nach und nach nicht nur eine ansehnliche Reihe aofiaud, son- 
dern diasdben dank Safien dem aUgan VeiaiBa zogäugliek maehte, d« sie Hr seinB 
mbliodiak ankanfla. 

Die Heraosgabw, wtar denen ück besonders Harr Dr. J. P. Rai je aimiiAaflt, 

haben durch eine sorfrsame Kritik besonders den alten KiesewelterVhen Fehler glQck- 
lich umgangen, der bckannllieh durrh seinen Eifer fi:r din niederländische Musikge- 
schichte des <iuten zu viel that, und gar manchen Aut.»r annektirte. der einer anderen 
Nation angehörte. Nur gegen einen Komponisten möchten wir vorläuhg noch ein „Veto" 
einlegen, und dies ist Jacob OloMona aonPnpa. IKe Homn Veiteser (Herr Boen 
und Harr Blseviei) fiOrsn als Beweis ftr ihre Anndino Sveertiin an, weldier denuns 
einen „Bataver" nennt. Bataver nannte suui aber in damaliger Zeit (1^. JahrhaAdert) 
die Bewohner der ganzen Niederlande; es lä^mt Hich daher schwer daraus der Schluss 
ziehen, dass Clemens gerade ein Hf)lländer war. T, eider schwebt über diesem grrwsen 
Komponisten noch völliges Dunkel, so dass wir cigendteh Nichts über sein Leben zu 
sagen wissen, ülacklicher ist Herr Boers in Betreff des Komponisten Johann Wan- 
n in gas gevesan. Sowohl die Konektw des Gebartsortea Kaapten (wie MUs ai^ebt) 
in Kaniien , als die Annahme, dass diea nvr daa holllndiache Kampeai in dar Pforins 
Ororyssel sein kann, spricht ftlr die holländische Abkanft Wanning's. Wanning war in 
der zweiten Hälfte de> 16. Jahrhunderts Ka{>cllmeister an der St. MarifiiViri he m Dan- 
zig. Bei meiner vorjahriKca Anwesenheit in Dan/ig forsehte ich ' ifriir darnach etwas 
Uber die Lebensumstände Wanning's zu erfahren, doch trotz der bereitwilligsten Unter- 
alMsnng des Diakonas Bertling daselbst, war nichts ttb<v ihn attfrnfinden. RaohtiigUch 
fhaille mir Dr. V. Mannlhardt, BiUlelhakar an der StadlUUiolhek zn Dnuiig, ait, dnaa 
baiaita 1610 ateb ein reicher Herr dieses Namens in Dauig befand, dem meJwefo Hln- 
aer in dar iMggasse gehörten. Ml hrcre andere Herron von Kampen (Mennoniten) ka- 
men in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ans den Niederlanden und Hessen sich 
in Danzig und Elbing nieder. Die beiden bekaniifcn Pruekwerke von WaTiningus von 
1580 und lbb4 befinden sich auf der btadtbibliothck', zu Daazig vollständig. Uebri- 
gcns ist er ans danDodidiitniMe dar Damdiger nicht ebenso vwachwimdett, als anadan 
mdianbiidiein, nnd er ist nach heute der Slols decaalben, «eiche mit AdMang aehmi 
ffnaen nana«« 



Bob. Eitner. 




KOECHEL, Dr. Ludwig? Kitter von, Johann Josef Fux, Hofeonipositor 
und Hofkapellmeißter der Kaiser I^eopold I. , Josef I. und Karl VI. 
von 1698 his 1710, Nach urkundlichen Forschungen von . . . Mit 
einem Bildnisse und zwei Facsiniile. Mit Untersttttznnp; der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Wien 1872 Alfred Hölder 
(Ikck'schc Universitäts-Buchhandlung). gr. 8« XIV, 584 und 187 pp. 
Preis 5 Thir. 

Die Biographiu giubt nicht nur «ia Labeu&bUd des geuaiuitun Mt^U^^, boud^ru u«i- 
fiwrt sUKlaioh eine (MrfflUo «kr Wlaycr Oper iii dea Jakien im— 1240 aU 
swir im 4er VeiM anselflKt» da« Mboa 4ea IMringm Fox* dieTenÜeBale der «Wob- 

Mitigeo Komponisten , von den oebterroichiiicheu Kaiäoru an bi» herab zum KaaunexnuN 
sikus chrouikartii; vcrKuichiiet sind. Ltiidcr ist es dorn Biographen nicht gelungcji über 
die ersten 36 LebeHsjaliro Kux' auch nur ein einziges Dokument auf/ulifiiii>ii. Im Jahre 
16 94» encheijit «r alt» ürganiät de» Stiftes /.u den Schotten iu Wien. 2 Jahr« tipät4»r 
eraonnt ihn Kaiser Leopold L zun Hafkuinpo^itor, 1713 vini er Tice-QoiluipqJlmoiät«!; 
1716 kaiMri. EoABpeUMiater und 1740 aa 14. Febraar stftbt «r,.ehiM Wien, aianr 
einer andliehe« Beiie naeli Fkag, jepala ferianen zu halna. Stets in dei üvmi der 
regierenden Kaiser stehend, ilie:>ät sein Lcb«u so einfach and niLig dahin, aar VSK 
amtliche« Si"lierero,ien unterbrocheu. dass dem Bioprapheu nur die geistige Würdigung 
buiiier Thätigkcit übrig bleibt Fassen wir nun dic^^. Aufgabe näher ins Auge und prü- 
fen die Leistungen des Ycrfa&scrii von die«or Seite aus, so muääcn wir gestehen, djit><i 
deneUie üa aewnlil geistig als liimlidi nidit die vfiQiigß Jbaft entge^sgebiadit lart. 
Die 10 Ontoiien ton Pd^ sind s. B. anf 9 SeUea al«efiBC<igt: fhamtiinlie Uixte* 
kiMapotfitianca: M Messea, 67 Vespern, 22 Liuueieii und 151 andere kircUlche Gesänge 
auf 17 Seiten; 18 Opern auf 11 Seiten, auf denen über die Texte berichtet wird, über 
liic Kornpositioiieu aber solbst nur einige aligenieinc Bemerkungen geuiacht äind. Man 
kann den tiruud hierfür iu zweierlei Ursachen suchen, entweder erschienen demVerfai»- 
ser die Werk« nicht bedeatond genug, oder er hat «ich mit donseUmi nicht eingehend 
bewhlWgt. Oiea Mztece scheint uns der vahrscheiaUchsto Gxttad xa sein, deaa Uber* 
all iat der VorCasser veii eher gensjgt auf die i^eichzsitif tttflnrisehen Pvadakle elim- 
gehen als auf die musikalischen, and wir ziehen danms den Sohlnss. dass ihm nicht 
nur I''ax als Komponist fern strlit, snn.liTn die ganze damalige musikali^rhc T.iteratar. 
Doch anch die zuerst aiigcfiihrtu ri^:i' In koiinti- in folirendem Aiiisjniirln' vnu K->rhol 
ihren (iipfclpankt iindeu. Ki sagt „i ux s KompoMtiuncn kann mau mit Behauen und 
UiehltglteH lolgea , ohne besuvea »i piOweii, anf mtot«iie<de BeKelwidiifkailett st 
eteasoB." 

Bei der Bebpwwhang des „(rradas ad pamassnm'- stosscn wir auf eine gleiche leichte 
Behandlung. Hier w&re gewiss der Ort gewesen die früheren thi^retischen Wer^e in 
Vergleich mit dem Kuxbchen zu briniiou und nachzuweisen, oh Fiu wirklich ein neues 
stom gab, oder nur die Art der Rubaudlung des Stoflcs den Zeitgenossen das Werk so 
, ratfafflifik orscheiuen Uoas. Nach dem was der Verfasser d^rttliär sagt and nach dem 
eßm Berroiftebon deeaelbea einer ^nen Metbode/ ktaat» der Iiembegierige lak^t 
danaf verfUlea, Fax ala Mnen Neuerer in der iMaikaHiwhen Tbeoiia w halten, «ad 
bdfcawUlieh beSiad sieb Fax gerade in dorn umgekehrten Kalle. 

Wir erwähnen nur noch einige Irrtliumer : Seite 2.'} sind licinr. Isaak und Lud v. 
Senfl als Nit dcriändcr ß-enannt . sie waren Ueutsohc. Einige Zeilen weiter muss <^ 
„Petrus Moi^Manuä" heimsen, und hinter „Hofkapellmeister" eingefügt werden „and Vico- 
KifellBeiater.'* Beile M mvai ea statt ^Ghr. Hindel" Georg FriediiebBliidal baieieB. 
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IM« ifhm mwUaOm Btowendungw mII«ii dem Wetk« In keiiror Welse AbtoaA 
(htin, denn 63 spricht ein Flei^iH and Oevtaanliaftiskeit dsntas, welche dem Werke einen 
bleibenden Wcrtli verleihen. Die Rlographie schlics'st *'twa mit Seite 31 H ab nnd der 
Qbrige l^anm, gut zwei L>Titt«'l , kiunint der allRt'mdnen Specialforschuug zn Gut»» (mit 
Abzog eitriger Seiten Urkunden, die Familien- und VermCgensrcrb&ltaisse Fox' betref- 
fted, 4t Vanitse ted dem thenatiiehea TeneichiiteBe «Iler noch «rrelebiMtr gemMnm 
KoflttMsUfMMtt 9n£% volclte mueeihttbea bkgnpitoelM« Mateifil zu Tage scbaA Md 
dsr flliiliiclilfllil ithnif ilmng tod grOsstcm Werthc iHt. Jedem Abschnitte i^t ein Index bei- 
gegeben, so dass man ohne ZeitTeriust das GewniiM litr m linoM lindwt. Waram d^^r Horr 
Verfasser aJnT Ifi Sf'itpn aus sfinern Vrrz.-irhni'^sr: ..dir- K. Hof- Musikkapelle in VVii-n" 
(Wien 186y, pa);. 05—81) hier nochmals abdruckt (pag. »57— «76.; begreifen wir nicht. 
Ein« Hinweisong aoT das gedruckte Werk , wie «■ MMt Itt dar WiasaMehaft Obllcb ist, 

LA MARA. Masiiialische Ötudienköpt'e vuii . . . Zweiter Üaad. Leijoig, 
1872. Verlag von Henii. Weisahaeh. kl. 8«. 2.% pp. 

Chcrubini, Spontini, Hossiiii, Btucldicu und Berlio/ sind dtesual die Auserwählten. 
Der Pseudonyme Verfasser vcrütebt es ganz TWtrtflWch im faKllfaitonartigen Stile das 
PtblÜrtu «iaiMMkiftUak zu «atorI»aeB lud nil den KorypUeo derTonkniMt inniger 
faftmt n aiaekM. Br aehft|lt tm dea Mataa ud MMataa OnaUan. vwaakaUhl Jada 

Moianhafhe AufiKchmQ» k«iog und ^irbt clM kuze Charakteristik der widitigalen Wall« 

jptlcs Meistffs. Eigt'iu> Quclh-nforschuniBfen pnth.ilteii sie nicht. Sie sind zur Anregung 
MMi KenatAisaMkate fUr DileUaulen geschrieben, und in dieücm Sinne empfeklen «rir sie. 

GHEITH» Carl: Missa in Iionoreiu Suncti Josephi, ad qoafaior fooes 

inipares, comitantibus 2 \' iolinis, Viola, Bassis, Organo, Flanto, 2 Oho^ 
2 CormboSp 2 Clarinis, (et 3 Troinbouis cum Tympanis) ad libitum 
auctore . . . Opus XVI. Ratiaboiiae, Fr. Pustet 1S71, Partitur l Tbl. 6 Sgr. 

Es wurde letzthin in diesen Hlättcrn 'laraul uutinrrks.im gemacht, das>4 der SUden 
Deutschlands eine sehr umfangreiche mudcrnc KirchcuuuKik-Literatar antzuweiäen hat. 
Die kathoüsdie Kirche kensaiairt allwöcheaüick eiae so bedeutende Qoantit&t Masik, 
daaa dtaaa Ewcihatowig nidii anlEülea kann, aoadan eine mtoriidie Folge daa ilgUehan 
Badarfk M; Mnliah vfo ta gnwsaR Stidtaa die TMaienMiik die aoislaii Kilfia te Ab- 
'•praek niflUBk Das Yadangan nach stets Neuem ist bei htiterar MasIk «oU a«hr ai- 
klärÜch, weniger passend erscheint es \xm ho\ der Erstcren. Doch wer vermas: die 
'liefen des «kenschlicheu (lei.stes za oJ^fründun. wer die Urnachen kennen, welche die 
£ntebiuig einer neuen Messe nothwundig machen. Kurz, sie sind da, und Nieiaand 
kau aie wegleugnen, mir anu» laaii «fehl glanben« daaa aa K Mi t i rotk t Mda «oUaM, 
wakka «lakili dmn von Kial, Btakaa. Orali, ÜMptBanii daa kOAate Uaal 
4« Kust ztt aratneben suchen« md in Aoadnidc und Wahl der Mittal nfi das larf- 
jliaan der Kunst um den Lorbcr ringen; nnd dennoch haben dieselben, trotz ihrer Sim- 
plicitüt, nicht nur einen jtraktiächcn, soodera auch klealen Hintergrund. Da die kathu- 
lischeKirclie von Älter» her ^tets eine grosse Quantität musikalischen Stoffes verbrauchte, 
und die alle stränge Kontrolle des IC. Jahrhunderts in später« Zeit theilweis gan/, ver- 
•dnrind, ao kkgwrta.akth naoli md Mok in Halan Kihokiii aia ao daokar nd wdai 
baner Gaadunadt ans, daaa daa Soklaektbata am Jiabalen angakOtt wnide. VaialB 
von verständigen Männern «nckta diaaaD Unwesen zu steuern, und unternahm nicht nur 
eine Reform der üesangsehöre, sondern mUHSte auch die eninprcH-henden Musikwerke 
schafieo, wekbt theiis den schwaidion ansabeaden Kiftilcn aagepasst, theils auf den 
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seichten Geschmack der Sänger und des Publikums berechnet worden massten. Oerade 
so wie der Arzt dem genesenden Kranken nur TauhenbouiJlüu verordnet, so musste dan 
knuÜModen Masikzaständon eia adtandutt Aufguss von wahrer Mosik gereicht werden. 
80 wdie dicee Mm— Tiww voa «iaer Salto «nt batneblet seüi mMg, m ttthi d«di n. 
bfllbohtoB, da« die amMlMbaBd« Va rt w m m g das Owichindr— dadnieh pniktiadi 
schwer zu erreichen sein wird. Der Ibnifdi iit kdM Dampfmaschine, J -ssen Ertfia 
durch Ventile sich beliebig stellen lassen, und wenn auch der Wille Einzelner gut i»t 
und auf edelen Mutivt-n beruht, so wird eine stufenweise Verbesserung der ka- 
thoUscheo Kirchenmusik schwer zu eireiclieu sein. Die vorÜCfgeode Messe von Herrn 
Gnith aekÜHit doh bUsan BiMdpudtt« vO% •■: die Malodka rini al^ab ul 
kkia faesUcK, die AusfUmug ist aaf miUelmlsaigB Xiifta bereobaat und Uemit ea- 
tttttdi die gaistigtt Aibait anf ein Minimam von Kimstfortigkeit baadoinkt 1^ Utt- 
MB 4aD Miuiani , welche sich diese Herkniesarbeit zur Lebensaufgabe gemacht haben, 
nur unsere grösste Hix-hachtunu entgegen bringen, und es »&re ihnen wohl der Preis 
zuzuerkennen, wenn diu süddeutsche Kirchenmusik einstmals wieder eiueo li&heren Stand* 
puukt in der Kunst eiituimoit. 



Wttiiiauliak 

4t Harr JOS. MÜXLLXR wird fraudüahat anwlit, fm aeiMe gdtoefciMI afafc 

erklären au wollen, ob die Tersprochene dritte Lieforung zu saioem Waifce: JSU m> 
alkalischen Schätxe der kgl. and Universitüts-Bibliothek 7.u KMigßibutg is Fr*** Mab St^ 
•oheiceu wird oder der urBprün^lidie Tlun auf^e^ben i«t. 

4e Katalog Nr. 342, Mü» 1872, von KlßCIillOFF & WIQAHD in Leipzig. 
876 Nrn. Gaadiidito dat Haaik. Thaantiadie Waike. Awlaitmig aar Maaikpraxia. 
Adtaie pnktisaha Hvalk, Opaia in FarÜtarea uad KUriacaaaaqf . Kaaan pnAfiaaha 
Knaik. 

:(c Katalog Nr. 21, de ItTres anciens et modernes en rente auz priz nuunqate 
cluz J. L, HEIJERS. Ncude Q f.G k ütrecht 1872. Entb. 598 theoretische, ge- 
Bchichtlii he und praktische Musikwerke aus dem 17.-- 19. Jahrhunderte, darunter einige 
sehr seltene Werke, besonders aus der holländischen geistlichMi Liederliteratur mit 
MMediaB. Dar Katalog aelbat kü vil 8ai|IUI angefertigt md giebt IMQvaiae sogar 
4aa Yeilagar aa. Waaa irardaa die Hanta AaUqaaM aiaaehaa, daaa die Aafake daa 
Yariafan aiaas Werket abaaso nothweadig ab Oft und Datan aiad» Maa aaUla 
nicht glauben, dass ein solches Würtchen so grosse MQhe kostet Beklagt naa aitll 
bei den Herren Antiquaren selbst, so heisst es: „Wir brauchen keinen Verleger." 

;fc AU Mitglied ist eingetreten Herr Wilh. Schulze in Berlin. — Quittung über 
gezahlte Beiträge von den Herren Kobe, Dr. Jul. Schaff er und W. Schulze. Berlin, 
daa 16. April. 

« WiatatfUfa erai«aliMhar Khtlw ng aa au . Lti|alc Mtttff Jk BMal, 

t ThaSa (halbfiaBa gtbaadta) iat bai T. Tiaatwaia (II. Baha) ia Bariia llr t« Thk. 
aa babea. 

VERZEICHNISS 

neoer Ausgaben alter Musikwerke aus der frühesten Zeit bis zum Jahre 1800. Mit 
ai ata s alphabetisch geordaatea laballaanzeiger dar Koa^oaUlaa aad Ihiar Wtrke. Ter- 
fbaat von Bob. Sita er. Barlin 1871, T. Traatvetn (K. Baba). gr. 8«. 18*/« Baff. 
Ma 1 TUr. 

Veraalwortlicber Redakteur Rubort tlitner, Berlin, Schdaebwgtiatiaaaa 15. 

Oruek vua Olto H«b4«1 ia HaU«. 
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XJmschau. 

Wer hat nicht von dem Wnuderdoktor, dem wirklichen üesund- 
heitsrath Jacobi, und von den Wnnderthatcn seines Königstrank ge- 
hört und gelesen? Man liielt den Mann bisher nur für ein medizini- 
sches Talent, der es verstand die Menschheit an ihrer schwächsten Seite 
zu fassen, doch schlummerten noch andere Talente in seiner Brust, 
die er nicht länger der Welt vorenthalten wollte , und staunend sab 
Berlin sdnen Jacobi «n 19u Män in Amim*8 Saale alt Komponist 
und Dirigent auftreten. Doch nicht genug, das wonnigliche GlQck 
des schaffenden KOnstlers genossen zu haben, auch Anderen will 
er dasselbe zu Theil werden lassen ; und er öffnet seinen Geldräckeli 
der kaum den reichen Zufluss fassen kann, holt sich aus Paris den 
Wandermann, den Grafen Tyszkiewicz, und sagt zu ihm: Nun 
schaffe mir eine „deutsche freie Hochschule der Musik/* es koste wjis 
CS wolle. Der Graf besinnt sich nicht lange, er hat ja schon im Jahre 
1853 in Paris, bei der AufTührung des Freischütz daselbst, im Namen 
Deutschlands protesfirt, „das sein Künstler- Vaterland ist," und stellt 
sich an die Spitze der projektlrtcn Hochschule. — Was dem Königs- 
trank auf dir Ik'ine half, wird doch auch für eine Hochschule gut ge- 
nug sein — und Tausende werden vorweg für Annoncen bestimmt. 
Ilelmholtz, die reine Stimmung, etwas Hokuspokus von 31 Tönen in 
der Oktave, der ,,specifisch musikalische Seba^-tian Bach, der entfes- 
selten Tonkunst Beethoven's 9. Symphonie" müssen das Progranaa 
interessant machen, denn je weniger das Publikum die geheimnissvol- 
len Orakelsprüche versteht, je anziehender wird die Sache. Schwie- 
riger ist schon die Heranziehung von Lehrki^ften, denn der deutsche 
Künstler ist noch zu ehrlich, um mit seiner Kunst Hokuspokus zu 
treiben. Doch Qeld thut Wunderdinge, und siehe, schon sechs Deut- 
sche sind gewonnen und der siebente wird als Potsdamer oder Nas- 
sauer öffentlich abgewiesen; warum? die Sache wird dadurch im- 
mer interessanter. Man kommt wirklich in Verlegenheit diese Mi- 
schung von AVunderlichkeit, Spekulation, und von der anderen Seite 
die scheinbare Grossartigkeit in Spendung der Geldmittel in eine be- 
stimmte Kategorie von bisher vorhandenen Erscheinungen einzureihen. 
Man kann es nur als eine der merkwürdigsten Au'^g'eburten des mensch- 
liehen Geistes bezeichnen, welcher glaubt, das« mit Geld Alles zu 
machen sei. 

15 
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Unsere Zeit ist reich an solchen ephemeren Bricheianngen und 
ein niuli res .sich vorbereitendes Ereignias, welches swar mit dem vor- 
hergchenden nicht In Verfilcich zu ziehen ist» zieht unsere Blicke 
nach der kleinen Stadt Bayreuth, dem einstigen Wohnsitze Jean 
PaiiKs. Dorthin hat Riehard Wagner seine Blicke gerichtet, um sei- 
nen King der Nibelungen, weicher vier Abende in Anspruch nimmt, 
in idealer Darstellung der Welt vorzuführen. Hier sind Künstler und 
Kunstwerk verbanden, nur das belebende Element, das Geld fehlt. 
3(K),(XX) Thaler wollen herbeigeschafit sein, und das ist keine Kleinig- 
keit in Deutschland, denn es giebt dabei nichts zu gewinnen, sondern 
nur ein vorübergehender Kunstgenuss winkt den Wohlhabenden. 
Wenn auch R. Wagner der Mann mit festem Willen ist, so fehlt ihm 
doch die eigeadiche Weltwdsheit, um viele Kdpfe nnter einen Hut 
zu bringen. In dem soeben versandten Circulare sagt er z. B* ,J>as 
aus dieser gemeinsamen Unteraehmong** (es handelt sich um Grün- 
dung eines Richard Wagner- Vereins, welcher die Geldmittel beschaf- 
fen soll) sich begründende Eigenthum soll als meiner Verfügung 
zugdiörig betrachtet, und denjenigen Bestimmungen für die Zukunft 
unterworfen sein, welche ich als dem Sinne und dem idealen Cha- 
rakter der Üntemehmung am geeignetsten dienlich erachten werde. 
Die nähere Ausführung in BctrcflT der nothigen Geldmittel überlasse 
ich ganz und rrar den nUheren Freunden." Sehr gut gesprochen! 
Was also an (J cichiiitteln noch übrig bleibt, fliesst in die Tasche K. Wag- 
ner's. Aufrichtiger, und Niemand würde etwas dagegen liuben, wäre 
es, wenn K. Wagner von vornherein ein Tantieme für sich bean- 
spruchte; denn nachdem alten Spruche, jeder Arbeiter ist seine» Loh- 
nes Werth, wäre dies ganz in der Ordnung; doch auf der einen Seite 
das Unvermögen und auf der anderen Seite die Grosssprecherei 
machen einen schlechten Eindruck. Oer Richard Wagner- Verein oder 
vielmehr seine fVeunde fordern nun das Fnbliknm zu folgendem Lot- 
tospiele auf: Jeder dem Vereine Betretende zahlt von Januar 1871 
bis 1. Juli 1873 einen Quartalsbeitrag von 1 Thaler, oder sogleich 
6 Thaler. So oft 900 Thaler beisammen sinci, wird ein ganzer Patro- 
natssdbein (dei' 300 Thaler kostet und einen Platz, für die 4 Abende 
rescrvirt) gekauft und unter die Mitglieder des Vereins vcrloost. Von 
50 Mitgliedern kann also nur ein Glücklicher sich einen PatronatK- 
schein erwerben, während die andern die fi«hre haben demselben d^- 
zu vcrholfen zu haben. Wir wollen wünschen, das» sich recht viele 
dazu finden ; winkt ihnen doch noch die glückliehe Verhei^sung des 
„Meisters,*' unter die „un bemittelt en Ku n s t f r cun d e" gerech- 
net zu werden und schliesslich noch einen von den düO i<rei{)lützen 
zu erhaschen. 

Die Spekulation und die Begier nach Reichthünieru geht heute 
wie eine ansteckende Krankheit um, und selbst sehr achtbare Künstler 
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iMsen flieh verieiten ihre Kunst der Spekulation dienstbar zu mucbeii. 
Wenn Jemand aeinen Mnsikdirektortitel mit dnem Eüsenbahndirek- 
tortitel Tertaiuehen will, so kann ihm diee Niemand verargen, beson- 
dere wenn sieh der Bewerber schon in vorgerücktem Aher befindet; 
ebenso ist der einstige preusMseke Qeneralmnsikdirektortitel ein sehr 
eintrilglioher und mit wenig Mfihe verbundener Posten und wohl 
• Werth, daas ein geachteter und um die Kunst hochverdienter Mann 
sich um denselben bewirbt, um den Rest seiner Tage auf dem Zenith 
der Würden eines deutschen Komponisten zu vollenden. Der in Süd- 
deutschland gefeierte Musikdirektor Ferdinand Hiller besuchte ira 
Mirz Berlin und jrab ein Konzert von eisfcnen Kompositionen. Die 
ganze Künstlcrwclt Berlins war ge*<pannt darauf, denn Hillcr'? Kom- 
positionen sind l)ei uns fast ho unbekannt, aN wenn Hillcr ein eben 
auftauchendes Talent wäre (ausser einigen kleinen Chorgesängen, wie 
der (Jesang der (ieister über den Wassern). Die Küiistierwelt Ber- 
lins hatte sich auch voilzuhJig zu dem Konzerte versammelt, doch 
sollten wir bald erfahren, dass dies ein Versehen der mit dem Ver- 
kaufe beauftragten Musikalienhandlung war, denn nicht als Kfinstler 
war Hiller xu uns gekommen, sondern als Agitator für seine Privat- 
swecke^ und whr hörten, an Ehren des versummelten kgf. kaiserl. Hofes, 
ein Sammelsttrium von Kompositionen, die uns einen merkwürdigen 
Einblick in die KfinstlerdiSligkeit des Komponisten gewährten. Nach 
dem Gehurten können wir uns gratuKren, dass der Privatzweck vollkom- 
men Fiasko gemacht hat Nur als Dirigent errang sich Tliller unsere 
Hochnchtimg, denn trotz der wenigen Probon, spielte die Berliner Sin* 
fonie>Kapelie mit einem Feuer und einer Praecislon, dass wir kaum 
unseren Ohren trauten: von derselben Kapelle, welche kurz vorher so 
wenig ihrer Aufgabe gewachsen schien, unter der Leitung eines sol- 
chen Dirigenten so Vorzügliches zu hören. 



£ine L'assloii von Johann Walther von la52. 

Mir wurde neulich von herrcun<lctcr Hand ein Manuscript zum 
Kaufe angeboten, welches schon des Autornamens halber grosses In- 
teresse bei mir erweckte. ICine Passion in oratorischer Behandlung 
von Joh. Walther, vom Jahre 1352, war «liein schon ein wichtiger 
Ftand; doch derselbe sollte nach gründlicher Untersuchung einen noch 
höheren Werth erhalten, denn nidit eine Kopie, sondern das eigene 
Hnndexemplar Wslther's hatte ich als Eigenthmn erworben. 

Die Handschrift Walther*s hat sieh bisher noeh an keinem der 
vorhandenen bekannten Schriftstücke mit Hewissheit feststellen lassen, 
so dass man dieselbe zwar hie und da muthmaasste, doch nirgends 
sagen konnte: das ist sie. Herr Otto Kndc lässt 2.B. in seinem 
neuesten Werke „der nenaufgefundeneLuther^Codez vom Jahre 1530" 
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in <ler Beschreibung deM«lben donchblioken, dnea tr die Haiideohrift 
Waltlier's vorsieh tu haben glaubt; doch läsatsieh dasselbe so wenig 
mit Beweisen belegen, dass der Herr Verfasser nicht einmal wa^ 
dicR direkt nunzu.sprechen. Seile 6» in demselben Werlte, aagt Herr 
Kudo, dass sich im Konigsberger Arohiv« (in Preusaea) Briefe von 
Walthcr befinden. Meine nächste Sorge war daher, einen Vergleich 
meine!» Manuscriptes mit den Königabergcr Briefen zu ermöglichen. 
Durch die freundliche Vermittelung des k;^l. (Jher-liibliothekar Herrn 
Prof. Ür. Hopf in Königsberg übernahm der Sekretair am kgl. Staats- 
archive Herr Philippi den Vergleich und theiltc mir am 20, April 
mit, diiss nur ein einziger Brief daselbst vom Jahre 15-45 für ein Au- 
tograph Job. Walther\s, des Kantors in Torgau, gehalten wird. 
Die Briefe tragen zwar den Nameu Job. Walther, doch giebt der In- 
halt derselben keinen Anhalt, dass der UnleneiehiMr der Kantor JoK 
Walther ael Selbst der Brief von 1545 laset aich nicht mit Oewiaa» 
heit demselben suschreiben. Herr Philippi hatte die Freundlicfakeit 
sich über mein Manusoript sehr Angehend auasusprechen und es 
schliesslich für ein Antogra^ sa erklären. Die Naehweise selbst 
werden am Leichtesten bei der nachfolgenden Besohreibnag des 
Manuscriptes zu machen sein. Dasselbe besteht aus 4, rcspective 5 
Stimmbüchern in kl. hoch 4^. Die Tenorstimme hat t8 BlI., der Dis- 
cantus 8 ßU., der Altus und der Bassus haben jo 10 Bll. Ein 5. 
Buch, welches die ganze Passion enthält, doch das Gesangliche nur 
andeutungsweise behandelt (ich halte dasselbe entweder für den Chor- 
dirigenten, oder für den fungirenden Geistlichen bestimmt) ist sowobi 
von anderer Hand, wahrscheinlich von einem Kopisten geschrieben, 
als auch im Formate etwas kleiner; das Papier selbst ist ein anderes, 
wie auch das Wasserzeichen, und scheint dasselbe überhaupt weit 
spater angefertigt worden zu sein , wie man aus den Schriftzeichen, 
. der Ortographie und dem jüngeren Aussehen des Papiers schlicssen 
kann. Es besteht aus 19 BlSttem und swar I2V8 Blatt nehmen di« 
Passion ein» ii^rend die übrigen, von anderer ILmd geaohrleben, 
Bleistiftnotizen aus dem Testamente in lateinischer Sprache ent- 
halten. Der Titel diesea Boches, in gothischer Schrift aehr sauber 
angefertigt, ist der Tenorstimme gans gleich, bis auf daa Fdüen 
der Worte: T^nor | die peraon des Euangelisten | (ela verschlunge- 
nes RR) I 

. Ich gehe nun zur Beschreibung der 4 Stimmbücher über. 

Der Tenor hat den Titel: Ein auszug der Histo | (gothiach fette 

Schriftzüge , das Folgende deutsch) rien des leidens vnsers herrn | 
Jesu Christi, durch die vier | Kuangeüsten beschrieben, in eine | action 
gestellet, gsangs weise J K'>52 j TKNOR \ die |)erson desKuangcliston | 
KB (in einander verschlungen) j Jesa. 53. j Furwar er trug vnt»er 
kranckheit ( vndlud auffaich vnsere schmerzen { Ro. 4. Welcher ist vmb 
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vnser Sunde | willen dahin gegeben, vnd vmb | vnser gerechtigkeit 
willen aufferwecfct || 

(Die Rndflilben der Worte „Euangelisten" und „besekrieben** «ind 
nidit ausgeschrieben, sondern laufen in ein herabgezogenes Sohwftns- 
chen BUS.) 

Das 2. Blalt ist ron anderer Hand f^esehrieben und enthalt ein 
.Distichon, überschrieben ,4n historiam Jesu Chri» | sti Pasri et cnr- 
oifi* I %h eto. 6. F. 1 In lateinischen Versalten. Das ^dicht von 18 
Zeilen beginnt mit den Worten „Heroum veterum celebrant monu« 
tnonea Poc'tae," | etc. Die Handachrift rührt wahrscheinlich von einem 
Freunde Walthers her und schliefst sich dem alten Gebrauche an, ^ 
dass die Freunde des Autors das Werk mit Eingangs-Gedichten ver- 
sahen, welche sich theilweis auf das Werk, theilweis auf den Verfas-' 
»ex des Werkes bezogen. 

Blatt 3 und 4 wird von einem \'or\vorte eingenommen, welches 
sich über die Feier (l<'r rast<ionszeit ;nis<.'<|)rieht und 3 Seiten einnimmt, 
letzte Seile leer. V on Bliitt 5 bis zum Ende reiciit nun die Pussious- 
luusik selbst und ist überschrieben : 

Anfang der Hysterien [ (iohun Walthcr j Der Name „.Johan Wal- 
ther" ist theilweis durch Auskratzen, anderntheils durch einen Ueber- 
zug von Kreide, stellenweise anoh mit Bothel vernichtet worden, doch 
ist er wieder deutlich aum Vorschein gekommen und rind nur einecl- 
ne Buofastftben mehr oder weniger verletst. Die Notenk5pfe sind von 
Isriftiger und geübter Hand geschrieben und tragen hin und wieder 
Korrekturen, auch spSter eingeschaltete Noten, welche alle von ein 
und derselben Hand herrühren und nicht auf die sauberen Korrek« 
tnren mnea Kopisten schliessen lassen, sondern nur vom Komponisten 
selbst, gemacht sein können. Am Bedeutungsvollsten und Schingcnd- 
sten ist aber folgende Schlusshemerkung, die mit sehr stumpfer Foi 
der eingeschrieben ift und lautet: 

Was den Chor bel;in«rt jnojxon die 1 «Tsenjr sonderlich zu vier 
theil gschrieben | oder gedruckt werden, wie rindere gseng, das die 
personell eine jede | in der Acfion die seine vor sich | behalte, | 

Bei den übrigen Stimmbüchern kann ich mich kürzer fassen: 
DISCANTVS 1 die person des hoenpriesters \ magde der thurhntterin | 
(folgen Textstellen aus Jesa. 53 und I. Joannes 1.) auf dem 2. Blatte 
beginnt die Musik. 

ALTVS I der Schreier person, als Jude | pctri, pilati, des sehe* 
obere etc. | (folgen Teztstellen aus Jesaie 58 und 1. Theas. 1). Auf 
dem % Blatte beginnt die Musik. 

BASSVS I die persone Christi | (folgen Textstellen aus Jesaie $8 
und 1. peiri 2). Auf dem 2. Blatte beginnt di^ Musik. 

No^ sei erwShnt, dase das Manoseript siemlieh gut erhalten ist 
und ftMer einem groiM Wasaetfle^ken an derreiilftte unterea Ecke 
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und einigen tüchtigen Wurmstichen dennoch Alles gut zu lenen 
ist. Dm Wuserseicheii des Papiers ist das sMchsisdie Wappen. 

lieber ^e frOherMi Schicksale des Mannsoriptes habe ich nur 
erfahren können , dass dasselbe nach dem grossen Brande in Ham- 
burg (1842) ein Antiquar Namens Pollack besessen hat, von dem es 
Herr von Roda in Rostock kaufte. Pollaok ist todt und sind daher 
wettere Nachforschungen darüber abgesdmitten. Wenn iron das 
Manuscript nicht die Handschrift des Autors selbst wäre, so würde 
das Distichon auf dem 2. Bli^e der Tenorstimme von derselben Hand 
geschrieben sein; ferner wären die späteren Eintragunf^en von Kor» 
rektnren und Zusätzen, welche sirh durch hhisHcro Tinte sehr deut- 
lich auszeichnen, von anderer Hand freschricben. Als Beweis aber, 
dass das vorlie<rondo Manuscript das Handexemplar des Komponisten 
war, dient besonders der Schlusssafz im Tenore, welcher Anweisung 
über den Druck desselben j(iebt und nur tine Bedeutung in dem 
Handexemplare des Autors haben kann. Das Manuscript ist vielfach 
gebraucht und man hat sogar um die Bindfaden, welche zum Heften 
der Blätter benotat sind, Streifen von Pergament herumgclegt, um 
das Papier gegen das Einschneiden derselben an aohütaea. 0ie be- 
absichtigte Vernichtung des Automamens ist wahrscheinlich in apft- 
terer 2feit von dem Autor selbst auagegangMiy als ihm die Arbeit 
nicht mehr würdig erschien, seinen Namen au tragen. Was das ver- 
schlungene RB auf dem Titel des Tenor bedeuten soll, weiaa ich ' 
nicht, so viel stellt aber fest, dass unter den Musikern es nicht Sitte 
war, wie z.B. bei den Malern, die Anfangsbnehslabea ihres NaoMns 
in einem Monograauoe daranstellen. 

Zum Schlnsse noch einige Worte Ober die Musik selbst. 

Die Passion be^nnt mit einem vieratimmigen Chore (nota contra 
notam) ttber die Einleitungsworte: „Das leiden vnsers herm Jesu 
Christi, wie das die Euangeiisten beschrieben.'' Hierauf steht an der 
Seite (etwas später hinsu gesetzt) „Der Erste theil*' und beginnt der 
Evangelist in Art der gregorianischen Weisen die Erzählung. Die 
Noten bei den Chören sind Sennbrevcs, bei der Krzähhmg und allen 
übrifTon Solis schwarze Choralnotcn. Bei letzteren ist in den Noten 
dns Ende jedes Wortes durch ciueu kleinen senkrechten btrich an- 
gedeutet, z. B. 



Der erste Theil enthilt nur' noch einen Chor, ausser dem Bin- 
leitnngtchote, wogegen der % Theil die Chore Nr. II^XIH und ei- 
nen Schlosschor enthfilt. Die Pertonen: Jesoa, PUatns, Petma, der 
UebdtfaSter o. a. traten selbatredciid anf» dock atetain derselben reci- 
tatifiseli gregorinuMlMn WcitOi ohne BegMtoiig; eheMO aind die 
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Chöre stets in derselben einfachen Weise, nota contra notatn gesetzt 
and macht die Oberstimme nur wenige melodische Schritte. 

Wir haben liier den primitivt^tcn Beginn des Oratorium» vor uns, 
wie CS »ich aus dem gregorianischen (iesange entwickelt hat, und zu- 
gleich als Gegenaats su dem kontrapunktMehen Stimmengewebe des 
fibrigen Konstgesanges jener Zeit ein besonderes Gebiet der 
Kunst betritt So viel ich weiss» ist dies die älteste Passion, die 
ans bis jetitt in Noten vorliegt, und sie gestattet uns xnm ersten Male 
ein klares Bild an erlangen von dem Fortschritte von Johann Walthet's 
bis an Bartholomaens Gesins* Passion von 1588 und der schon weiter 
vorgeschrittenen von Heinrich Schütz von 1623 und 1665. Wir er- 
halten auch hier wieder den Beweis«, wie weit der ^^'efT u ar, den un- 
sere Kunt^t zurücklegen musste, ehe sie »ich zu der Uühe der heuti- 
gen Vollkommenheit enijxjrijeschwungen hat. Rob Eitner. 

NB. Dm Manuscript biete ich zum Veriuiafe aiu uod erwarte gerälUge Angtkot«. 
AU gedrucktes Werk üt es nicht bekannt. 

Eüüadaiig. 

Der aufopfernden Arbeit, durch Feststellung der Nenmenschrilt 
und Vergleichung alter Codd. den Gesang des hl. Gregor wieder zu 
erwecken, halten sich bisher nur einzelne Männer unterzogen, luid 
wenn sie auch Dankenswerthes geleistet, so ist es doch im Vergleiche 
SU der Grösse der Aufgabe und bei dem durch ganz Europa zer- 
streuten Materiale nur wenig. 

Es haben daher einige Freunde dieses Studiums sich entschlossen» 
einen Verein zu gründen, um durch Theilung und zugleich Centra- 
lisinmg der Arbeit zn erreichen, was den Einzelnen nicht njöglich ist. 

Die MitjjlifHler machen sich nämlich verbindlich, an den Ihnen 
zu Gebote steliemlon Codd. die von einem Centrale, wozu die Re- 
daktion der ,,Cüoilia" — Hr. Domorganist Mich. Hermesdortf" in Trier 
in Aussicht genonmicn ist — bezeichneten Untersuchungen anzustellen 
und die nöthigen Facainülia oder getreue Kopien zu fertigen. Das 
eingehende Material wird von dem Centrale verglichen und das lie- 
sultat in dem Vereinsorgane „Cacilia** veroiTeottieht. 

Es ergeht daher an alle Freunde dieses Unternehmens die freund- 
liche Bitte, Hrn, Hermesdorff* ihre Adressen kund zu geben, um ihnen 
den Sfatutenentwnrf zur PrUfung und Unterzeichnung zugehen lassen 
zu können. 

AMBROS» Db. A. W. Bunte Blatter. Skizzen und Studien für 
Freunde der Musik und der bildenden Kunst. Mit dem Portrait 
des Verfassers. Leipzig 1872. F. E. C. Lenckart. kl. 9». XIV, 
396 pp. 1 Thir. 15 Sgr. 

Wer Vielerlei giebt, giebt Jedem etwas, und wenn ein Verfasser mit lO vialseitigan 
TdmtMi bsgabl ist iwd dia Kaaat &m aMdanm gvialraiokaB FmäUsloMlila ao ia dar 
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OeiraU hat wi« H«t Dt. Ambro«, der es aaiaerdem noch bo Tortreffltch venteht, die 
Geistesblitte Anderer su Terwerthea und als Wftne eiosoatreaea, dtra kann der Beifall 
niaht fehlen. Wie man aber von pikanter BpeiM nicht sa viel caeen darf, so mnas 
man mA hier ilen Oenitas eioh «fmelleB, nm ifdi den OenoM iv erhalten, sonst ruft 
■HUI iOhlu'sslii^b aus: Zu yiel E»-prit! 

Der Uerr Verfasser spricht in der Vorrede Aber seine literarische Angewohnheit, 
die Malerei ao oft in Veri^ieleh asH der Musik ca steUeo, und liest oiia als ErkUnn^ 
derselbeu einrn Einblick in seine Jugendersichun^^ thun. AIr Volontair der Prafr^r 
Malerakademie erwarb er sich eine gewisse Kuustfcrtigkeit und Vorliebe fhc die bil> 
denden Klhule, die dann «of den spitaren Hbrnm im gelohtm Lande der VOdendra 
Künste, in Italien, ihm ein treuer Gefährte waren, so daw die drei Künstr: Musik, 
Malerei und Architektur «ich ihm gegenseitig aU erklärende und ergänzende Hilfsmittel 
daisUUea. Mit einem so gelehrten, gewandten und vielseitig gebiJdctMi Herrn iai 
schwer streiten und doch möchten wir uus den Kinwand crlaubt-n . dass 7ur Erklärung 
a. B. tiuer Obrecbt'ttcUeu Messe, welche nur wenige Mcuscben kennen, ein Bild in irgend 
•iner kleinen Kirche Italiens, welches ebenfalls nur von wenigen Kunstkennern gekannt 
und weder durch Stich noch Photoirrapliit Jedem ru^;änpljch gemacht ist, ein schlechter 
Interpret ist. Drehen wir die Sache um , uud verweisen in einer Kunstgeschichte der 
Malerei auf alte Musikwerke, welche nur aoa den OrigÜalien keuuen zu lernen aittdp 
80 wird dasselbe Veto ron anderer Seite ans ertSnen, denn etwas Unbekanntes in 
Vergleich mit etwas anderem Unb^annlcB an sieben, giebt keinen Anhaltepuukt und 
läaft schliesslich nur auf subjektive LieliUbeNi am, die ««der ilmr dia »wk 
dem Leaer eine Aofklining gewähren. 

Der ▼OTUageade Bammelband Metet so riet SebSoee dar, dasa er nach allen Seilea 
hin belehrend und anregend wirkt, ja sogar dem Musikhistoriiier werthvolles Material 
an die Uand giebt, wie der Artikel ,jder Originalstoff su Weber's Freischütz" » „Car* 
neral and Tun lo alter ZeiV* (mit 5 Mnsfltbeilaftra) und Aleeaandro Stradelk. Aosaer 
den eben genannten AufsJitzen enthält der Uiind noch; Musikalisches aus Italien; 
Deutsche Musik und deutsche Musiker in Italien, Abb^ Liest in Bon; Die „Meese 
solmMlIe** Ton itoaaiiii; He«t«»r Berliec; Sigiamaiid Thalberir; Sebwiod^ and Meadela- 
Bohn's ..Melusinu" ; Zur Krinnerung an Friedrich Overbeck; F6tis; Wagncriann •, Tapp in 
Assisi; Im Canipu Santo xu Pisa; Florenz und Elbflurens; Lose i>tudienblütter aua 
Florenz und dessen Nachbarschaft (1. Giotto, 3. Die Oeschiefate d«e Aatichrist); Von 
der Ilolbein- Ausstellung in Dresden 1871 und Robert Franz. Der letzte Artikel ist 
eine Würdigung der Lieder und der Baeh'schen und üäuderschen Bearbeitungen Bob. 
fVaBir aad apileht «eh ia begaiilartea Wwlea Ar dea Kompooisieii «aa. 



■ jft Um eine niö^-iichste Verbreitung des Prospektes zur „Publikation älterer prak- 
tischer nnd theoretischer Musikwerke" tu ersielea, ersaehea wir alle sich daifir Iater> 
essirenden, die BedakÜMaa vaa TagesbiillMi Ar dia Saeha sa gewiaaea, daadt db- 
selben durch Abdruck odar Mitthailaag in Aaaaäga daa FteUikaiB anf du UataowImwB 
aufaiarkaam uaeben. 

Vai die Hamfihaagaa der Badkhaadlungaa ftr die 6adM eiainaraiiaMiB sa eol* 

aohidigen, bieten wir denselben für jede Zeichnung, welche durch ihre Tfiiud gibt, 
eiaa VergQtigung von 10% an. Prospekte sind in beliebiger Aftsabl durch die 
T. Tfäatwdn*8«he iU, Bata) Badi> aad Masik-Haadlaaf In Beriia aa Waiehca. 

:f: IKe Neue Berliner Musikzeitung (Bote & Bock) bringt in Nr. 17 u. f. einen 
recht inteiessanten Aufsatz: „Ueber die Musik bei den Eingeboroen Australiens^ tob 



:|! Musikalien- Verseichniss Nr. 133 und 134 aus dem antiquarischen Lager von 
C. F. Schmidt (vorm. Claas) in Ut-ilbronn a/N. Das Erster« enthält Partituren und 
Stimmen von Klavierwerkcn mit Begleitun^: anderer Instrumeatef das andere eine kleine 
Sammlung literarischT Werke über Musik und Werke für gioeeee Orchester, sowie ftir 
einzelne Blas- und Streich - InstruDicnte, l)ie meisten Werke gehören dei nioderueu 
Musik an, nur wenige der älteren. Die Preise sind sehr massig. 

4: Das in der Beilage beschriebene Manuscript von Job. Walther, 1653, im Besitze 
des Redakteurs dieser Blätter, bietet derselbe sum Verkaufe aus and erwartet gefällige 
AosMa. 



TenatiroiiUcliar Kadakteor Bobart Eitner, Berlin, SchönebeiigenfasMae M. 

Drack taa 0«te Rcadel .In BaUe. 
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Druckwerke: gegen 1100, aua dem 16*^19. Jahrh., und alle Fächer 
der IfosHc tunftMend. Der Bküdog beginnt mit 2 scltfmra Dmoken 
von 1515, der eine aus Antwerpen, der andere ans Wien (zu FoBÜidi- 
keiten) und aählt 112 Wexke im 16. und 263 im 17. Jahrhundorte. Dar- 
unter sind Kompofitionen füa Friderioi, GrimmiuB| J. L. Haaler» Haoss- 
mann, Laasus, Ibrenrio, Fraetoriua, Sartoriua, Stade, Vecehi und Wid- 
mann Mhlreich vertreten. Die Hymnologie bildet eine beaondere Abtbei- 
luDg und ist durch den Ankanl der Rambncli'schcn Sammlung sowohl uni- 
fangrcioh als bedeutend zu nennen. Auch i?t die im Jülirc ISIÜ angi kaufte 
Sammlung Haendel'acber ^crke (124 Bände) als bcRondcrc Zierde der 
Bibliothek zu erwähnen ( Chr Petersen: Geacbicbte der Hamburgisoben 
Stodtbibliothok. Humburg \b'AS. 8".) 

HANNOVER. Königl. öflFentliche Bibliothek. Zeilipor Vor- 
stand: kgl. Ralli etc, FA. Botlemann. Die Musik ist unter „Kunst- 
geacbichte" aufj^fstcllt und eiuigc Werkt; unter „Tlieologie". Die 
Zahl der Druckwerke helault bich auf 40 Nrn. in fol., 1U5 Nru. in 4» 
und 140 Nrn. io S% und gehürcn dieselben meistens dem 16. und 17. Juhrh. 
an. Besonders zu erwähnen wäre das Gesangbuch von Hieb. Y oh (Leipzig 
1537, 8*). — De muaica, e. defendone Ouidonia Aretini von Nicol. Bur- 
ttua (Bologn. 1487 , 4*). — Theorica moaieae von Franeh. Gafor (Ifai- 
laad 1492, fol.). — Praetiea muaieae von Denselben (Breada 1497, feL). — 
üeber die Handachrifiten erfahren wir aua dem Weiket Bodemann 
(Eduard),. Die Handschriflen der kgl. offenÜ. BibL zu Hannover. Hannov. 
1867, Hahn, 8«, pajr. 70 — 72 Näheres. Der Vorrath ist nicht bedeutend. 

HEID K L B TTniTWiitats - Bibliothek. Ober - Bibliothekar 

Herr Geh. Hotnith liiihr. Die aus 150 Bünden bestehenden, meist der 
GoBchichte der Musik angehöreiulrn Werke des IS. und l'J. Jahrhunderts, 
aind unter andere Fächer vertheilt und bit-ten kein seltenes "Werk dar. 

HEI LB RO\N. Bibliothek des kgl. Oymnasiuma. Bibliothekar 
Herr tiymnasitddiroktor Finkh. Herr Prof. Dr. Jul. Faisst theilt uns Fol- 
gendes mit: Die musikalischen Wi rke nehmen keine besondere Abtheiiung 
ein und bestehen aus etwa 30 Nrn. in 90 Bänden. Die liäude bestehen 
vielfach aus 2 — 14 zusamoiengcbundenen verschiedenen Werken, in ge- 
draekten Stimmb<lrf>mn aoa.dmn 16. tutd einige wenige aua dem 17, Jiahih. 
Bine Dadikaiamer in demadban Hanae ist noeh vollgestopft mit Büehem 
und bat iet üebenender dieaer Naoiirioht sehen manehea Intereeaante dar« 
aua hervorgesofen. Findbar scheinen bis jetst nur die 5 Theile dear For- 
atac*aeh«i Idedenammhing an amn, weldie von Ifuaikem schon mdnfoeh 
benutzt worden aind. 

HBINBICHAV in Schlesien. Die dotttge Ueine BibUothek be- 
sitzt uu Sammelwerken des 16. Jahrb. den Schadaeus und Bodenschatz 
(inkomplet, wie die meisten übrigen Werke), auaaerdem 4 Werke von 
Donfried, eins von Nueiua und Quercu's Opusculum. 

In der dortigen Stiftskirche liegen einige handschriftliche Kirchen- 

UOMUh. (. MuU«MCk. 4. Jjibr«. Nr. J. 4 
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88 HeinrioluMi, Joi», Kamm, XuMt, Xlf«bb«rf. 

kompositionen vua FtHlanlini , ilbacu, Ilaura (?), Strang, Swoboda, Terra- 
dcllus uud von einigen Anonymi. 

Vontehende Nachriohten habe ich aus den handschriftlichen Katalogen 
dcB verstorbenen 0. Ten Winterfeld entnoninien. 

JEN A. Universität« -Bibliothek. Die einzige Umlle für uns bil- 
dete der in der Allgcmeioen mttsikel. Zeitung 1828 p. 761, 777, 833 und 
845 abgedruckte Katalog der Hnaikwcrke der dortigen fiibliofbek. Dort 
werden 58 Nrn. praktische Werke aufgeführt, welche alle aua der ersten 
Hälfte des 16. Jahrh. herrühren und mehr oder weniger unter die Selten- 
heiten gehören. Uebrigena sind die Angabe in dem Kataloge mit Vorsicht 
aufsunehmen, da wunderliche Sachen i^kommen. So ist s. B. Ifaistre Jao 
iu Joh. Pei Sweling aufgelöst, wahrend nur Gero darunter bekannt lai. 

KAMEXZ. StadtbibUothtk. Bibliothekar Herr Oberlehrer Klix. 
Ein gedruckter Katalog befindet sich im Smpeum t853 p. 382, sehet 
einer kurzen Darstillung der Entstehung der Bibliothek. Dieadbe aahlt 

nur 17 Xrn. Vokalmusik aus dem IC. uud 17. Jahrb.: Jounclli's und Casp. 
Uuüler'a Sammelwerke, von H. Schüta die Auferstehung 1&23, ein Manu- 

Bcript von Iliimtnersclimidt u. a. 

K ASS KL. Landesbibliothek. Durch PriTafmitthcilung ist una 
P'ol;j;( n(lc.s bekannt geworden: Di«; mu.sikalische Bibliothek ist in besonderen 
Schrünkon aufgestellt und zählt 152 Nrn. in 4", und 78 in Folio. Sie um- 
fas.st alle Fächer der musikalist heu Wissenschatt iu Druck und Schrift. — • 
Uebtr diu praktische Musik des XVI. und XVfI. Jahrhundert« liejit mir 
ein kurz skizzirter Katalog vor, aua dem ich tibt r den Krichthum an alten 
WcrUcn uiiijetahr t'olgendrs Hilil entwerfen kann: Die Zahl der Werke 
steigt etwa auf '.VUi, unter deuea .sieh nii hrrre Büjule Manuscriptc befin- 
den, welche alle geistliche Gcsiiugu cnthaiuu, />. B. Hciurieh »Schutz'a 
„Sieben Worte des Erlösers". An Druckwerken in Stimmbüchem ist 
Laasuä, Vcnto, Schütz, Morley, Weelkea, Leohner, SoaBdettHy Bereh- 
grevinek, Ayrorius (Frane.), Wynant (Friedr.), die bekannten italienisohen 
Komponisten und maneher andere wenig bekannte Autor Tothaaden. Die 
mciston Werke sind ans den Jahren 1560 — 1620. 

ünter mcaaen KataU^m finde idh aaeh einen Ansang ana dem », Mw w 
katien«Yeneiehniaae des Hnsenni in EmmuA**, welche» an alten OpeiB 
über 200 Nrn. xahlt, darunter Autoren wie Haandel, Ramean, RouiaeaOy 
Piooini, Lully, Lalande» Oluek, Caldara eto. Auaaerdem an Kiidienmuaik 
Ton Chelleri, FioriUo, Chma, Jomolti, Pergoleae, Boehefovt elo. Ueber 
die Bibliothek selbst habe ich nichts Nahorea erfohren könaen, vialliiidit 
gehört sie jelst au obiger Bibliothek. 

KIRCllBEB« a. d. Jaxt in Wfirttemberg. Die VfirstL HMmloki- 
•die Bibliothek besitzt uus dem 17. Johrh. mehrere Oclrgrnhcitskompo- 
sitionen und liymnologiHohe Werke mit lUusik: Rist, Schedlieb, Riseb. 
Vitus (Veit), Hammerschmid, Mich. Jakobi und Peter Meier. 
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KOELN. Jesuitenbibliothek. Kiu mir vorliegeader Katalog zäliit 
71 Nrn. aus dem 16. Jahrk. und Mersenno's Harmonicorum von 1635. Die 
SMiiten WtA» sind geiitlifllM G«tüngc in Sümmboobem, doch befinden 
neb. Mxuk weUÜahie Oesiage md einige tbeorotiBolM 'Werke darunter. Sr^ 
«Omens Verth itt Hieb. Kfibnapeeb's Lilinm mniiee plane 1506 und 
WoUio's Bnebiridien munoee. PiuriaSiB 1512. 

JÜB StodtUUiHhtk beutet Beinee WiMens nnr 7 Büeber Cantionee 
MMxne.voB demenB non Papa 1559 und dessen 10 Buebor Missae von 1558. 

KOEl^IGSUKKU in Preusscn. Königl. nnd üniversitats- Bi- 
bliothek. Ober "Bibliothekar Herr Prof. Dr. Kurl }I()])f. Ein gedruckter 
KuUilug, hcniuflgegebon von Jos. Müller (Bonn 1870, Adolph Maren»), um- 
faast in 2 Lieferungen 4',\\ Seiten. Zu bemorken ist abtir, duss derselbo 
die >fu.'<ik - Bibliothek nicht . vollHtändig witdergiebt; Streitigkeiten haben 
leider das Unternehmen in seiner Vollendung gcstürt. 

So zahlreich und bedeutend die Bibliothek in lU trt'H ibrcH musikuli- 
»chtu Bihtaudes ist (die (iotthold'«cho zählt allein gnron .'».").( MM) Hunde), 
80 bildet sie dot;h keine besondere Abllieihing, Nundern zeviülit nach der 
eigenen Mitthcilnng des Bibliotheks- VorstAndcs in 
. a) AMe kgl. und 0mvii8lßts>Bibiiothok (,,darin dielfnaik gans zersprengt")» 
b) CMIhold'sshe Bibliothek (»Musik nnd Hymnolegie bet der praktisohen 
Theologie«'). 

Gans besonders werIhveU ist die Bibliothek in ihrem handsehnftUchen 
Bestände, da sie hier» wenn audi nur in alten Kopien, sehr seltene 

Werke aufbewahrt. 

K 0 £ T II E N. Die SchlossMUiothek besitxt gar mohts an MuaikaHen. 

Die Seminarbibliothsk dagsgen (Bibliothekar Herr Musiklchrer Haase) 
besitzt etwa über 500 neuere nnd neue Klavier-, Orgel» und theoretische 
Werke. Der einstige Aufenthalt Seb. Baoh's iat ans den Biblioth^en 
nirgend» zu erkennen. 

LEIPZIO. Stadtbibliothek. Kustos der rausikalisclien Abthci- 
lung Herr Alfred Dörttel. Kinc üebersicht über die »Schütze der musika- 
lischen Abtheilung findet man in dem „Führer durch die musikalische Welt". 
Leipzig 1868. B. SenfF, p. 31. Da die einstige C. F. Bccker'sche Musik. 
Bibliothek den Hauptbestand der muaikal. Abtheilung bildet, so geben die von 
Beekse vwWsnflidittti VsriiiiBhnissn sehr woffinmlln Beitrüge, wie z. B. 
des Yeneiflluiiss einer flaanidni^; von nwisikalisshea flehiiftsii (Leipzig 
1SI6> Breitkopf nnd Hirtel), 1120 Hm. Drueke nnd Hannseripta von 
1496—1843 mnfkssend, femer die Cheralsawimlnngen der versohiedenen 
ehriilliohsii Kirehnn (Lei^sig 1841^ Sleissher), gegen 550 Nrn. Auoh im 
Kiahtnge nn Beckn^ mnakaUaeher Uterslnr (Lsfipiig 1830, Friese) p. 155 
hsfindet lieh ein Yerasiehniss der hymnologischcn Werke der Bibliothek. 
Ueber den -yorrath an praktischen Werken fohlt uns leider jegliche Naduieht 

Ausserdem ist noch die Leihbibliothek von Alfr. Dörffel zu erwähnen, 
■in gedruckter Katalog (1^61, in 8«, 144 pp., Fraia 5 Sgr.) siUlüt eine 

4* 
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fltatUiche Bdh« «iiMuchaftlidier und |nniktiw1wr Wotke aoa iut 18. 
und 19. Juhrh* auf. , ' 

LIEeNITZ in Sohksien. BUbUütliik kgL BittwAfakdiMto. 

Bibliotfaekur Hetr Dr. Pfliidel. Ein mir Torii^|«ndev Katelog (voni Bndi- 
Btaben A— H abgedniokt in den* Ifonatahieften I, 25 ff.) sihlt na imdcti- 
schon Werken aus dem 16. Jahork. 144 Nrn. und aua dam 17. Jahik. 

Sl Nrn. in Slimmbuoham (meistens komplct'; an hymnologischen Werken 
10, Theorie 2 Km. und an handschrifüiohea Gesäugen (in Stimmbtiohero) 
20 Nrn.f welche mehrere hundert Mesnen, Psalmen, llototten, weltliche 
Lieder aus dem 16. Jfihrh. (oinipo auch aus dem 17. Jnhrh.) enthalten. 
An Seltenheiten nenne ich von I'aul SrlicdiuB Melissus „Cantiones sacrao" 
15(>G, von Juh. Walthrr „(loa christliche Kinderlied'% Wittemb. 1&(i6 uod 
Triiler's Sin^'clnioh von 1559. 

LUKKA lU Rathsbibliothek. Kin mir vorlie^render Katalog zählt 
Sl Nrn. Vokuhuusik aus dt-m lü. und 17. Jahrh. in Stimnil)ii»"hem. Ein 
kleiner Theii davon ist geschrieben (Nr. 40 — auch betinden sich 
dabei 2 Bände Mannaoripto auf rergament gesolnleben, welehe Altargeaipge 
enthalten. Die gedruckten Worke aind von 8am. Bealer, Briefe! (t), 
Burgk (eine Paaaion), Demantiua (2), Wolflg; Figniua, Oedua, B. Ofim- 
mduB, Andr. Haaunenehnud (9), Handl, H« Hertmann, Baaler (2), Hol- 
lander, J. C. Horn, Tob. Jacobi, Laaaus (4), Leohner (2), PaulLedaits (2)^ 
Mailand (3), Ii. le Maiafre, Chr. Petraiua, Peaelina, J. B. Pindü (2), 
Juh. llosenmüller , Soandellus, H. Sohüfz (2), Ambr. Sohwan, Uttentttal, 
Vierdank, Tub. YolUmann, WaningUH(2), Weissen^ee, Zanotti und Zeutsehner. 

Einige Gesungbiiehi-r von 1580,« 1625, 1651 cte. , ein Sammelwerk von 
15oS und Schntz's Auferstehung, handschriftliih jinjrehiingt an Nr. 5. 
(Siehe atieh liuschiag'a Lauaitxer Magaain IS28, 334 und äaohaenaeitung 
IWO, n74.) 

LÜBECK. Stadtbibliothek, im früheren Katharinenkloster Steht 
unter der Verwiihiuif? der Schuldei)Uiiition. Bibliothekar Herr Trof. Mantels. 
Die wenifren Druckwerke sind unter Theologie, Artes und Geschichte ein- 
gereiht. An Musikalien sind nur einige Werke, wie Fraetorius (Cantioaes), 
Vierdauck (geiatL Goncerte), Uabr. Voigtländer (Oden und Lieder 164T;, 
einiga Bände italieniache MoteHten, Canaonen und Madrigale (Venedig 1642), 
ein Folioband im Manuaoripte nnd PttrlHnran von Dietr. Bustekode vof^ 
banden. Xahbeitthor iit die Hymnologie mit Muaik veriveten, aowohl 
handaehrililidM Miisalet, Qradnalea, Horae, ErbaunngebOoher nua dem tS. 
Jahrb., ala gedmokto Geeanglriieker. 

LÜNEBUftO« In Prof. W. Amgkana' „Johann Seb. Bach nis Schüler 
der Partikularschule zu St. Michaelis in Lüneburg" (Lüneburg 1870, Btan, 
4*) hefindirn si( h über die einstigen niusiknlisohen Schätze des Johanntuma 
»ehr anafiihrlicho Heriehte und Verzeiehnisse, leid(«r sind di(; Werke selbst 
spnrloR »erachwundeii. Ntir in der Stadtbibliothek betinden sich 27 Künde 
im Drudce nnd Hs., welche geitiliche Gesänge und OrgeUUicke in der Orgel- 
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Migdeborg, Maioi, MajUniten, Meiniogen, Mwnebiug, Müncli«A. 29 
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tebuklar ans dmn 16.' Jafafli. «afthalfna (stehe pog. 29 und dw donuf 
Iblge^o YertMohiriti). ' 

MAMEBtlRf^* Die DomUUlotM beiitet einige pnktisehe 
Mueikwteke mit dem 17. Jehrii. nnd einige hjemolo^seho Bodier. B.en 
Musikdirektor A. O. Bitter ist um die Yermehrong der Bibliofiiek sehr 
bemfiht und selbst im Besitze scltcucr Werke. 

H A I XZ. Stadtbibliothek. Bibliothekar Herr R. Külb. Die Biblio- 
thdk bositxt nur einige Psaltcricn und Antiphouarieu. Die «rcdruckten sind 
aus den letzten drei Jahrh. Ein Kodex aus dem 10. Jahrh. mit Neumen- 
Notation ist wnhl dne wichtigste Werk. 

M A Y H I N 0 E N bei Wallcrstein. Fürstl. Oettingen-Wallerstein- 
sehe Fidei- Commiss- Bibliothek. Bihliothtk.ir Herr Domänialkanzleirath 
Freiherr von LöfiVlholz, Vorötund des Archivts uud der vereinigten Kunst- 
und wissenschaitliolien Sammlung des fiirstl. Hauses. Die musikaliacbc 
Abtheilung besteht 1) aus 120 gedruckten llieorctischcn Werken in 155 
' Binden und einigen Kodices, welche unter den Handaehrillen stehen; 
2) die pniktisebe Ifuaik sSblt 1669 Werke nnd gehörte bis mm Jahre 
1858 der Wallerstein'sehon Husiksammlung' der ehemaligen förstl. Hof* 
kapeile an. ' Diese Sammlung besteht mehr aus geeehriobenen als gedruek> 
ten Musikalien und gebGren dieeelbfm mekt dem Bnde des 18. Jahrh. an. 
. ZaIilMek vettretea sind die Kemponisteo: BoaeMi, Beeeke» Feldmeier u. a. 
Es befinden sieh daselbst 390 Hinfonien, 214 Kantaten und Oratorien, 114 
Messen und 1 1 1 Werke für Saiteninstrumente. 

M E I M X G K N. Herzogliche öffentUche Bibliothek. BibUothckar 
Herr Hof- und Archivrath ü. Brückner. Die musikalische Abtheilung be- 
sitzt 70 Druckwerke uns allen Fäcbem der Kunst und roltht von 1520 bis 
Sur Gegenwart. Am meisten ist das 18. und 19. Jahrh. vertreten, 

MERSEBUliO. Kiu gedruckter Katalog der kgl. Regienmgs- 
Bibliothek (Merseburg 183S. 8». 179 pp.) weist nur 9 Werke auf, die in 
daa mubikidischo Fach gehören: 

Francke (Juii.j, GoiHtliches Hion. 1674. 

Geeangbnoh. Dresden 1676. 4". 

Qeeangbuch, edit Yopeliue. Lps. 1608. 12*. 

▼. 'GfÖnewald, Andnolrts-Hi^n. Witleab. 1Ü03. 8*. 

OeiitK Lieder. Luther. Wittenb* 1S61 8*. 

Müller, Oeistl. Erquiekstunden. NOmb. 1601. 8*. 

Fr«torfus,-]fyri«m'Aue. Lps. 1664. 8«. 

nmenkonl, Berieht ?on den Opern- Spielen. Hamb. 1688. 

Kirchcr, Hall- und Thonkuuet. Nördling. 1681. fol. 
IH f N C H £ N. I. Königl. Hof- und StMtebibliothek. Kustos der 
■maikaliv hon Abth^long Herr JuL Jos. Ifaier. Eine direkte Antwort auf 
nnpon^ Anfra^'on ist uns von dort ebensowenig zu Theil geworden, als von 
der kgL Bibliothek zu Berlin und Wien und wan wir hier mittheilen, be- 
ruht — wie d<«t — auf eigener gelegwtUoher Einsicht und luum daher 
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nur Stückwerk sdn. Neben der kgl. Bi^Uoihek sn Barim ist die MünolneBer' 
die bedeatendste , sie hat aber den Vorzug vor jener , doss sie im Besitze 
einer reichen Sammlung aUor BbodBehafken • TOB Musikalien ist. Diese 
letztoro Sammlung zählt nach einem mir vorliegenden Kataloge 509 Folio*> 
bände und 1^3 Uuart- und Oktavbändt-. Das IT). Jahrh. ist am reichsten 
vertreten. Die Werke von Orlundus Las.suK &ind last vollstiindip vorliundeu. 
An gedruckten Musikalien uub dem Hk und 17. Jahrh. zahlt ein mir vor- 
liegender Katalog, der aber keinoswes-^ :iuf Yollatändigkcit Anspruch ma- 
chen kann , 578 Werke. Hierzu kumml nocli eine reiche Sammlung von 
Saramehverkca aus dem 10. und 17. Jahrk. Leber die lileruriacUcn und 
die hymuologisühun Werke, wie über die Werke de« 18. und l'J' Jahrh. 
fohU nir jegliche EeantikiM. 

IL IMe kgl. iriiiv«niUto«BiUiot]idL bentet wm klBia» aber «00* 
gewählte Banunhuig aller Werice am den 16. und 17. Jahi^, eowolü 
pittktiache ala tiieofetiaohe. Ton JBninen neane ioh II. Adrianoi Mototti 
1541 Hotetti 1530. 1521; Ork laaaui <9), Uonlea, Ruffi», Adr. Walker^ 
CU)mbert(2) nad mehrere SammelwerkD von 1539-^43. Auaacrdea beaitBi 
sie noch eine Anzahl lituxgiaeher Büohor. 

in. Die Bibliothek der HoBikschiile hat ihre älteren Werke an die 
Btuatshibliothck abgegeben, mit Ausnahme einzelner theoretischer Werke 
und einer Motetten - Sammlung von ChaiteuA (Saperius). JlitgeUieilt Ton 
Herrn Wilh. Frcystätter. 

NEISSH in Schlesien. I. Im Kreozheiligen Stifte befinden sich, 
nach einem von Wintcrfold hintcrlassoneu Kataloge 21 Musikwerke ans 
dem Ende des 16. Jahrh. von Ammon, Lassus, Uundl, Wert, Vittoria, 
Nucis, Lechncr, Victoriuus, Finetti, Dcraantiua und Lindner, uebst einigen 
Sammehvorkcn und liandsahrü'tüuhün (auf Tergament) Antiphonarica, Pn^e- 
i'ationeu etc. 

n F&rrkirohe. Naoh deraelbea QnuSU» befinden sich dort Kireheo- 
musiken (wahraeheinlidi handaehxifüioh) von Fago, Fux, Lotti, Paasani, 
Qoansy Swoboda, Zümi nnd «in Qwucfband Kvoheomuaik. Ferner Dntck> 
weske too Viadana, Siadfanayr und der Baaaoa gmuralis sa dm Sammel- 
werke Promptuaritti wsl Sehadaeas. 

NORNBfiR€f. I BiUiotiiak daa faimaBiiehaii Satianal-Kn- 
aaaaii. Yotstand: Herr Ihr. 6. K.Bnmunann. Kar die paaktiaehan Itaaik- 
werke sind in eine besondere Abthcüung gestellt und zählen 340 Nrn. 
Druckwerke imd 30 Nrn. Manuscriptc. Dos 19. Jahrh. ist am stärksten 
vertreten, hiernach das 10. und dann das 17. Jahrh. Die theoretischen 
Werke über Musik sind in andere Fächer eingereiht. Ein mir vorliegender 
Katalog weist mehrere Antiphonnrien und Missale aus dem 12 und 13. 
Jahrh. auf, ferner ein Gesangbuch von 152() (Das Teutsch gesang so in 
der Mcsz gesungen wird), das Strasburgor von 152t>i Hans SMha'ons 13 
Psalmen 1520, Nie. Herman's Liederbüchlein 1560. 

Die Musikalien des 16, und 17. Jahrh. sind meistens defekt. 
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An iSfltcnhcitcn sind noch zu neuiiön : Jiouoiiiuti, .1'., l.uiiub Diane 
in modum cunudiu euram Muximiliunu iiutu. rege in urcc Lia&iunu Uuiiubii 
actus. Norimbcrgo ab U. Uöldelio. 1501. 4*. Hugo von Routliugcn, 
Fl«ns musiee, 1488. — Quoi^tell, Expoaitio faymnorum/lSOG. — Nieol. 
Fab«v, MiuuNw radinMiite, 1516. — - Quercii, OpuMuIum muBicee, 
1516. — OUveaa, iMfoge; 1516. 

Das llMnui beutet auofa dne flammlnng alter Mitsikhwtntmeiite;. 

JL Sie StadtUbUethek. BSbUolliakar Herr Bnitt 0. Jvl. iMteelbarger. 
An miuikaljMben Werken beeitii die Bibliethek 13 Handsebriften nnd 47 
Dmckwerke ans dem 16. nnd 17, ^aM., ndsteas Krehenrnnaik. Beeon< 
deva stt erwihnen iat das handsdifiülidhe Aatfpbonar von der Nenne Cav- 
ttmiaefin in 8 gr oss e n FeKebindep. 

PFOBTA« Die kgi Lutdessebnlo bedist nnr moderne Musikalien. 

PISNA. BSUiothik der Btadtkireha. Der im Sempeom 1857 
p. 312 ff, veroffentUobte Katalog von Otto Eado giobt anaführlicho Kunde 
fon den dort aufbewahrten Schätsen, welche aus 8 Codices (16. Jahrb.), 
63 gedruektun Ifusikwcrken des 16. und 17. Jahrb. und oinigcn theore- 
tischen und bymnologischen Wurkon boBtohon. 

Pfti0, ITniTMrnt&ts- Bibliothek. Ein gedmoktor Katalog von 
Hanslik (Oeschiohfte und Beschreibung der Präger U.-B. Frag 1851. 8*.) 
und die ZusÜtao von Hanus (1863. 8'.) geben ausführlichen Bericht über 
den Bestand der Bibliothek» doch ist daa Musikfiieh äusserst sohwaeh vor^ 

trotcn: 2 Oosangbüchür von 1541 und 1GO0, 5 liäude Lassas, theurutijchu 
Wcrko von Büttstedt, Cucluous, Fink, Matthcson, liersennOy MonuUiriuH 
(utriusc^uo musiccs 1513 r), I'ruttoriuä und Zurlino, ausserdem eine liand- 
Bchrift aus dem II. Jalirh. : Boetliius' Musica und der von Ambroä orwiihntc 
und vieUaeh benutzte Tractut von II. de Zeelaudiu (Ambros, Goscbiohlc 
11, 4(l5 ff.) ist Alles, m'us der Kutulug aufweist. 

RE^jiENSIU' lU«. Vereinigte Dr. l'roske- und Dr. Mott<juleiter'- 
sche Musikbibliothek, rrivuteigonthum des biscIiiiflidK n Stuhles, liibliu- 
thekar ilcrr Domvikar Georg Jacob. Obgleich di< l'ibliothek keine olVent- 
liohe ist und sich dadurch eigentlich unserem j^e»teckten Ziele ent/icht, 
so sind um doch durch die Güte des genannten Herrn Bibliothekars fol- 
gondu Notizen übermittelt worden, wolcho einen uugerähreo Einblick iu 
den grossen Iteichthum ders^iLbcu gewahren: 

Die Munkbibliothek söblt 20,000 Bände (manche Bände umlasseu 
■ wh r e w s Werke, die hier nieht nitgeaShlt sind; dies gUt besoaden ven 
denllnsikalisB des 16. nnd 17. Jahrb.). An lürnnsoripten besaUt die Bibl. 
vom 13w Us 17, Jahrb. eim 800 Nrn. An Dmekwerken vom 15. bis 17. 
Jahrb. e. 1800 Nrn. (üieoretisohe und ptaktisefae Werke). Ausser dem 16. 
Jahrh. ist noch das 18. nnd 19. Jahrh. boaonders stark vertreten. Die 
knraihfiebe Musik atebl svar oben sa, deci& ist auch die weltUebo Musik 
dnnk die herveiiagendataB Weike vertreten. An Seltenheiten sind 
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Tinctoris „De inventiooe «t mn MosieM^, „8(ellaHiiflio6B*' (Dnieke von 
OcgUn) nad sahlrdehe US. jedes Jahrhmiderto sa erwIQiimi. 

In Dom. Mettonleiter*« MndkgMehiolite derBWtRegeiubvig (Begeasb. 
1866» Boneneoker) emd einige geiebiditlicho Nachriohten Warn die mhl- 
reiebon Ilcgensbuigor Musik - Bibliotheken der Kirohen «nd Klöster su 
finden, doch über den i(1::ii:;cn Bestand derselben ist nur wonig mitgctheilt. 

S A L /i R V R 0. I. Dombibliothek. Aus dem Tugebuobe Froeke'e 
(Mettcnloiter's Geschichte, Kogonsburg 18Ü6, p. 179) erfahren wir, dass 
sich (lurt viel ältere freschriebene KirchoninuBik befindet: l^aleeinna, Vitr 
toria, duun Megcrle, Eberlin, 8tephani, Uornardi u. Ä. 

n. Benediktinerabtei zn St. Peter. Eiuo reiche Summlung neuerer 
Kit>;h('inniisik , 1j('S!)ii(Utp von Mich. Haydn. Ferner l>etiiidet sich daselbst 
ein altotä Kluviuriu.'jiruiueiit mit der Jahreszahl 151)1, wclcliuB eine iiammer- 
muchauik luibeu soll. Die Sache bedarf noch der Untersuchung. 

m. Sahbarger Miueiim. Dasselbe boeitxt onie tvefflieb erbaltone 
SnmnÜung von Klavierinstmmentoo. 

SCHWEBIN-MBCELENBÜfte. Pri^atbibUotliekdesGroes- 
hcnogs, im groesbentogL Sebloese. Bibliothekar Herr Mttsikdirektor Otto 
Kade. Die BiblioÜiek ist nodi niebt Tollstiindig luttaloginrt und daher 
eine üebersieht nieht mSglieh. Am meisten ist die geiatliobe Voluimnslk 
und bistramcntalmueik des 18. Jahrii. Tertroten» sowohl in gesehEiebenen 
als gedmokton K.xomplarcn. 

SONDERSIIAVSEN. Bibliothek der Schlosakirche. Die Anf- 
Hieht über dieselbe führt zur Zeit Musikdirektor H. Frankenbergfr. Die 
Bibliothek enthält fast nur Musikalien, und zwar: 587 Miintiscripio ^ ."1 
ein in Kupfer gcslochincs Werk (Giovanni Schenk, Hcherzi Musicalf 
per hl V'iola da Ganiba cou Basso continuo :ul lib. Opera sesta). Die Mn. 
sikalien gehören fa.-it ausschliesslich der ersfcii Hälfte des 18. Jahrhunderts 
an und bestellen aus Kirchen- Kauluten fvorwicgendj, weltlichen Gclcgcn- 
heitgirausiken und italienischen Arien und Kuntatou. 

8T0LBEEG am Uarzo. Die gräflich Stolberglüche Bibliothek. 
Bibliothekar Hierr Dr« Gdsheim. Dm BibBotbeksgebMe wird mgebent 
und sind die Bücher daher vorlinflg unsugänglioh. Wae die BiUiottiek an 
Musikalien besttst, ist mir unbekannt; eine Beibe gedruckte Leidienser- 
mone auf alte Musiker sind im 9^ Jahrg. der Mo natshefte p. 84 abgedmekt 
und ist dwt im Vorworte (von Dr. Spitta) Eimgea fiber die BibUethek mit- 
gettisili. 

STRALSUND. SathsMUtoCMk. Ein gedruekter KMog der 

Bibliothek fStralaund 1829 und Fortfiotsung 1862 in 4*.) erwähnt an mosi- 
kaiischen Werken nur eine Anzahl Gesangbücher aus dem 18. und 19. 
Jahrh , ferner Jo. Bonu\s : Do dinnn psalmodia, 1677 und die Baoh'sohea 
Werke in der Ausgabe der k ! i^v ll^rhaft. 

STUTTGART. Königl, öffentliche Bibliothek. Bibliothekar 
Herr Direktor Dr. von titaelin. Die musikalisohen Werke stehen unter: 
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stattgart. Torgau, Tiü>iBgoo, Ulm. WehUu, Weimar. SB 

B(AISm Küns^ Theologie und Literargeschiohte. Auf alle anderen Frugeu 
iitwr dw Beetaikl von Mnrikwerken erhieltni irir mur die wenig Miottidie 
Aalvort: „ist häum satngeben". Am neieten edieini das hynmologieehe 
VlMh Tottraten in sein vod oind «Is .seltene Werke das Bnehiridien, 
Erfturt 1527 und La forme des priores et ohants eeeleoiaetiqaeBi 
1542 (nit Melodien) an nennen. Ebenso sind eine Anmhl handaehriftlifiher 
Partituren von Opem aus den 17. un<l tS. Jahrh. Torhan4eii und eine 
Beihe geschriobner Chorbücher von hohem Alter. 

TOK<nAl]. Kantorei •Bibliothek, gegründet ISOl. Uibliothekar 
Herr Dr. Otto Taubert. Die Bibliolhok besteht au« 210 Werken Kirohon- 
maeik aus dem vorigen und be«o!i'l<'rs aus dem jetigeu Jahrh. Ausserdem 
sind noch 2 Hiinde von dem obengenannlcn bildiothekurc gr.suninieltc Ur- 
kunden zur Muöikgesuhichto Torgau's zu iicnnt n, wt-lche aua dem hiesigen 
Ephoral- Archive cataommea sind. Vergleiche auch das ü) muasial-Oster- 
Programm von 1870^: Oer Qymnaeial^Singechor zu Turgau voaDr.OttoTaubert. 

TCBINC^BN. XftBigl. iriilTeMitftti-BiMi«aiek. BMo&eker 
Herr Prof. Dr. B. Belb. Die raneikaliBohe Abiheiiung (unter D.e.) bestallt 
a» eirea 140 Foliobanden, 80 in 4<^. und 150 in 8^. und enthiat nnr neuere 
Werke. 

ULM« StndftlnUiAtiiek. Bibliothekar Herr Prof. Teocnmeier. 
Boh&de: der Stifbingsrath. Die nusikulisohen Welke bilden iwar keine 
besondere Abtheilung, doch bcfiudeu sie sich in guter Ordnung und sind 
etwa 40 Nrn. in 142 Bänden ^vc■ltli(■hc und geistliche Gesnngsmusik in ge- 
druckton Stimmbüchern aus dem Iß. und besonders aus dem Anfange des 
*■' Juhrh. (ir>M — 1021)) vorbanden. Ausserdem befinden sich noch drei 
Manuscriptu diiselbet. ^iäheres unbekannt, und Terdankeu wir diese Kaob- 
rioht Herni Prof. Dr. Jul. Faisst. 

WEHLAU« V. Winterfeld erwähnt in .sniiem evunf^el. Kirchen- 
gesangc (Bd. II, xrni) einer niusikalischcn J{ibli(jthek in Wehlau, Die- 
Bclbo ist seit einigen Jahren nach Königsberg i. Vr. gebracht worden und 
mit der kgl. und UniTorsitäts - Bibliothek vereinigt. 

WEIHAK. . Omnlierzogliclie Bihltotiitk. Oberiribliothekar Herr 
D..8eh61L IKe musikaliBehea Werke sind mir theilweis gesondert auf- 
gcsteilt <«tw« 110 Km.). Im G«nsen bceitit die Bibliottiek an tfosik- 
irerken dfoa 700 Drankweike und 58 Uaansoripte. Am nsisten ist das 
10« Jahrh. vertreten, doch sind aaoh Weike aus dem 10., 17. und 18. 
Jahrh. fothanden. Am meisten findet sioh Kammermnnk vor. Bin mir 
vorliegender SiMog der Werke aas dem l<k Jahrli. enihiUt mehrere seitone 
Dmoke, wie: 

Job. Walthor's Lob und preis der lieblichen Kunst Muaica. Wittunbg. 1534. 
Wittenborgisches Gesangbuch, 1524 (ob das Btehrstimmige, ireisB ioh nioht). 

Ein schön evangcli9(h Lied, 1524. 
Ambraser Liederbüchlein, l.')82. 
Ein Lied fiir die Landskneoht, 154Ö. 
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Auutadani Werk« von Droilor» Akotti, Hflnii. Fink, Gherazdim, LiadiMr, 

Lechner, Laasus, Pcllio, Truetoriitf, fiaaler, Scliramm, VictcHOniM und Wert. 

Ton UandBohriften sind zu erwähnen: Jos. Uaydu'H La vfita Coatanio^ 
Ibsert'e Conccrt in B. für fienoforte und von Leopold Sehefer: Oofeitiii« 
snK Tcegödio Sophokli»). 

WERNIGERODE im Harze. Die gräflich Stolberg - Wornigo- 
roder Bibliothek. liibliothckur Herr Dr. Jucobg. Uebor die GcechiohU) 
der Bibliothek und deren i^esitis siehe „die gräli. Ktolbirgiöche Bibliothek 
zu Wcrnijrerode von Prof. Dr. K. Förstcmunn" (Nordhauecn 1866), ferner 
einen Artikel in der Allgem. niubik. Ztg. Lcipz. 1868 p. 247 vom Yorfaseer 
dieses Yerzeiohuisses. lu Letzt crem ist besonders auf die musikalischen 
Werk« der Bibliothek Booksioht genommen und ein VenaiekiBM der wkii» 
tipton Werke beigegeben. Hier tei nnr «rwShiift, diM die nwirikeliiche 
Literatur rehireeh vertreten iat, die hyninologiMlie dagegen an BeieUial« 
figkeit mit den groMten BibUotheken DentaolilandB wetteifert. 

WIEN. I üiifffL K^rL Hofbibli«lktk. Xnitea der muaikaU. 
edlen Abtheilnng Herr Dr. h Paofaler. Bin ToltotiüidigBe Bild -der nmeik«- 
liiofaen Abtheflong an geben ist TorlSofig nicht möglich, doch finden sieh 
hie und da in gedruckten Werken grössere und kleinere YiTzeichnisse über 
die dortigen Werke, die uns schon ciiitn ungeüikrsQ Einblick in die Man- 
nichfaltigkeit und lioiohhaltigkeit der Bibliothek gewähren. Die älteste 
Quelle ist ein .\uf8atz : „Wicn's musikalische Kunst -Schätze", in der Allpem. 
musik. Ztg. Lcii)z. 1820, Bd. 2b, p. 41)7 fl",, von Kandier. Derselbe unter- 
zieht hier diu Codices des XYI. Jahrh. , welche geistliche Gesänge ent- 
huKcn, einer genauen Beschreibung, nebst Auszügen. Ferner : Ign. Fr. 
EtUüu von Mosers (JcBchichtc der k. k. Hofbibliotiiek zu Wien (Wien 
1835, Beck), enthält p. 345-355 ein kurzes Yensuichniäü der wiehti^^stun 
Musik. Weike d4v BibliollMk. 

Die tbeoietiaehen Weike der Bibliothek eind in Beekes^ Naehteg nur 
— aikalieehftn Literatur (Leiprig 1839) Moeiohnet» viOireBd die iSteeten 
Muaikdiueke (bia etwa warn Jehre 1545) in Anten Sebnid*e Ottaviano d«i 
Petmoei da Feeaembieiie (Wien 1815) au finden eind. Di« jOagets Quelle - 
Bind die Veeaeiehnieee in der Dehn'aehon Gaeilia vom Jahre 1843 (21. Bd.) 
bia 1848 unter der Aufsohrift: „Beiträge sur Literatur und fleeAwhte dar 
Tonkunsf* von Amt Seluaid. Noch sind die Besohroibungon der Ambrascr 
Sammlung zu erwähnen: 1) von Alois Primisser, Wien 1819» p. 256 und 
2) von Sacken, Wien 1855, 2. Bd., p. 201, iu denen mehrere intereeeaate 
ultü Sammelwerke geistlicher Musik und andere wichtige Handschriften ver- 
zeichnet sind. In dem zuletzt genannten Werke p. 143, 2. Bd., sind auch 
eine Reihe alter Musikinstrumente beschrieben, welche sich jetzt in Wien 
befinden. Ferner ist über Münzsammlungen der Aulsutz von Dr. L. v. Kochel : 
Die Pliefjc der Musik am österreichischen Hofe vom iSchlussü des XV. bis 
zur Mitte des XVI Ii. Juhrh. iu den Blättern tür Landeskunde von Niedor- 
Oeaterreiüh (2. Jahrg. 1866, Nr. 1) naohsuschiageu. Allgemeine Kadviohten 
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über Wm'a nmaikaliwh» Koiwtiiistitate findet man in Hanalik'B Geseluohte 
des OonoMtwMent in Wien (Wien 1869). 

II Bibliothek und Archiv der Oesellschaft der Knaikfrennde det 
österreiohisohen Kaiserstaiite« in Wien. Bibliothekar und Avoluvar Herr 

C. F. Pohl. Im Jahre 1871 urschiuu eiuo Dunkschrift von dem gonannteo 
Bibliütlickurc (Wion bei W. Bruunüillcr, in 8".) über diu Gcßfllscbuft und 
ist dort p. lUS tt'. eine gedrängte üebcrBicht der niusikaliuchcn Bibliothek 
zu finden. Die Bibliothek 7.ählt jjcgcu 3000 Bünde; das Archiv über 
2500U Nrn. praktische Werke. An Handschriften besitzt die Bibliotliek 
10- bis 11000 Nrn., darunter circa 500 Autugruphe. Druckwerke sind 
etwa 15000 vorhuadun. Ailo Musikepocheu sind verhältuissmäAsig gleich 
•terk vertreten. Im Ardiive üt an paktieafaen Werken dna Ontorium, die 
Qeianga- nnd Elaviennorik vorwiegend. Ton Setohei t en. aind su nennen: 
Mnterialian na ein« Qeaehidite der Orgel von Mnipnig (Autogtaph). — 
Senek. di Canto in vacai etci von SaUed (Antogmpli); — X .G. WaltWn 
ICnaik* Lesioon mit hamdiolirifUiehAn ZnsStJten vom Autor. 

m. ToBkikBstl«r*8oai0ttt fjb^j&af*. Lokal im SehotUahol. Der 
Yorratfa. an Musikalien muss nicht bedeutend sein, da in der 1S71 er- 
schienenen Denkschrift von C, F. l'ohl (Wien, Curl Gerold'« Sohn, 8^.) 
dereelbon nur auf Seite 15 ganz nebenbei gedacht wird. 

IV. Bibliothek der k. k. Eeichshaopt- und Eesidenzstadt Wien. 
Ein gedruckter Katalog (Wien 1865, 8**.) wduit auch uiuht ein einziges 
musikliterarisches Buch auf. 

W 1 N I) iS H E 1 M. Stadtbibliothek. Bibliothekar Herr l'farrer Hüch- 
stctter. Die Bibliothek besitzt nur einige wenige die Musik betreiteude 
Werko unti lu.säeu sich dieselben in Kürze verzeichnen: 

Kiu handschriitl. Missale aus früher Zeit, mit grosser Sorgfalt ausgestattet. 

Btt(Aiiidion Antiphonus responsorin et hyautam e£& in nanm acolae 
Cnlmbechinme edit 1583^ 

Cftiviaina, fianaonia centiomun eodesiaatieBrnm etn. KitfoliengeaSage 
und geiatt. Lieder. Leipng 1598^ 

Der Lutheiiaoh Lobiraaoor. D. l: Der gants Paalter Davids eta dnrch 
IL JolL Wneteokolteen. Botenbwg IdSl. 

• CNialUefae lieder nnd Pealmen darok Jok. Leiaeatriit 1873. 

* KslhobaelieB Oesangbudi. 1649. 

Ausserdem lassen wir noch einige Nachrichten aus der WindsheunBr 
* Gllfonik hier folgen, wclrhe uns Herr Höuhstettor mitthoilto: 

Am 18. September IT/, 11 hut mau in Windaheim bei den Leiolien- 
begänguissen wieder augefangen zu singen. 

Von Oöteru 1592 au Hess man das Magni&cat am iSonntag abgehen, 
und sang dafür deutsche rsulmeji. 

A. Itill war diu Studtmusik völlig ausgegangen; der Magistrat nahm 
'■i Mufiiker aus Thüringen an, welche anstatt mit Trompeten mit Zinken 
nnd Poaannen bliesen. * ' 
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Vom '2. April 1650 an sungeu die-- Alumnen taglich nuch dur Mittags- 
Bchulc vor duu Hiiustm der Bürger deutoohe Liedor; die latoiaiaohen üe- 
sponsorion wurden abg^osohairt. 

A. 1704. Bei Rath wird bcetirarat , dass divs wöchcutlichü Siiigcu vor 
den Tluircn, bisher vou 2 iSohülcm vurrichlct, künftig T<m sümmtliolien 
Schültirn b«!werkätuUigt werden soll. 

WITTBNB£E«.^irilvmlttti-liMioa«k. AUo AnfinsBa ihm 
bbher Ttrgeblkdi und dooh mitM — aehes lateKwaant« Werk doit Ui^^ 

WOLFFSXBtTVEIi. Hanoflidk« BIfaUotbik (imd BiUio- 
IhM» Avgwt»). BibUothAkar Herr Frof. Dr. 0. von Hebetaeim. Die 
Wtttiettiiagen, welelie uub offinell übenendt worden, nnd ae-kiin ab» 
gefaaet, dus eieb dertna auf den Beatand der BIbllolhek fmk gar- Niokto 
ersehen löBst Wir theilcn daraus Folgendes mit: 

Die gcdrackten ^Tusikalien dvr alten Augustaischen Bibliothek sind 
tingetrenut geblieben, während die seit 1666 erworbenen Werke anderen 
Abtheilungeu bcipoordnot sind. Die orslere Abtbcilung ziihlt 440 Bände, 
die übrigen sind nicht unz:up:< lu ii. Dio zahl rcie hen Manuttoripte sind 
den verschiedenen Manuscripten- Abtlieilungtn zugetheilt und ist ihre An- 
zahl nicht anzugeben. Die alteren gedruckte n Musikalien beginnen etwa 
mit IGOO (vor IT).')!) ist kein derartiges Werk vorhanden). I>ie geistliche 
Musik, MiB8ule etc. sind am »tarkuteu vertreten. 

Diesem kann ich hinzufügen, daas die hymnologische Abtheilung alleül 
a«hoD 492 Werke aii» dem 16. bia 19. Jabrh. bedist Daa 17. Jahiib ist 
am ättikaten Terttoten and afihlt 187 Binde. Latbei'aeha Ausgubea aind 
verhaadea: 

Te Denm laudamua, an deutach Lobgaaaag ZacbariS. Bcffordt 1625. 
GeiatUehe Lieder und Paaloken. Ifagdebarg a. a. nild Kagdabuiy 1534. 
Auoh ia der Oeaokiehie der Bfannaehwaig-WoMhiibfitternbea Ifapelle 

und Oper vom 16. bis sum 18. Jahrb. (bis 1735) von Fr. Chrysander, in 
den JahrbUchurn fiir musikalische Wissenschaft abgedruckt (Leipiig 1863, 
I. Band p. 147 ff.), ist maneheNotis über die BiUiefiiek und dcrea maal* 
kaliHehc Schät/.e zu finden. 

WÜRZ BURG. Königl. Universitäts- Bibliothek. Oberbiblio- 
thckiur Herr Dr. Anton Ruluud. K':,'l. Hibliolhokar Herr Job. Baptist Stam- 
minger. Diu musikalische Abtliuilung zählt 65 Folio-, 80 Quart- und 171 
Oktav- Nnmmurn in 425 Bänden, die Manuscripte nicht mitgerechnet. Die 
letzteren bestehen aus Choralbücheru und liturgischen theilweisc mit Noten 
versehenen Werken zumeist aus dem XIV. bis XVI. Jahrb. Hierzu kom- 
men nooh neue Abschriften älterer Musikalien. — Die Zahl der alteren 
Druekwerke iafc niakt gross, die »eiaten Werke aind aus der Mitte dea 
vorigen Jahxlinnderta bia herab auf die aeueate Zeit. Am nuisteD iat daa 
theeretiaeha Itech vertreCaat nad befladet aioh daraater b. R Raaohiai Qa- 
ibii Muaiaae aotieaia libti I? iaipreaai Bdxiao opeM AageK BiÜaaitiei; 
anno 1497 la Fol 
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Noch ist EU erwähnen, «Inss sich in anderen Abthuilungon der Biblio- 
thek noch manches Werk die Musik hotrcflend in Bogenaunten Sammel- 
büudun befindet. Auch die hymnologißcbc Abtheilung eutliiilt manchcB Werk 
mit Musik. 

ZITTAU. Stadtbibliothek. lUbliothekur Herr Dr. A. Tobiaa. 

Druckwerke: Orl. LaBSus (2), Andr. Oabrieli (Eceleaiofitic. cant. 
4 voc. 15Ü7), Oeorg Weber (Dunck - Opffer , 1602), Andr. Hammer. 
Schmidt (6 Werke), Joh. Varnier (Ein hübsch neu Christi, gesaog- 
buch, ir)39), Ürog, Turinus (Cantionos 4 voc. 1589), 5 KxomplarQ 
verschiedene Ausgaben (IG. Jalirh.) des böhmischen Bnidergesangbuchs. 

Handschriften: 8 starke Bände in folio, cnthultcnd die Stimmen 
zu den in Zittau bis ins LS. Jahrb. gesungenen lateinischen Uesangen, 
Kesponsoricu , Antiphonen etc., mit einem vollstündigcn Index. 

1 0 Bde. geschriebene Musikalien (2 Diskant, 2 -\lt, 2 Ten., 
2 Buss, 1 Continuus, 1 Partitur), enthaltend geistliche (iesänge, die in 
Zittau bis ins iS, Jahrli. aufgeführt wurden. 

Choralbuch von Joh. Wilh. Eckersberg, d. L Junij 1769. quer 4". 234 pp 

Böhmisches Brüder Gesangbuch, mit Nüt4?n (16. Jahrl).), 1(>.^> Bll. 

Als besondere Seltenheit werden I kutholisohe Mitssbücher aus der 
Zitfauer Jobanuiskirche erwähnt, die mit „wunderbar" schonen Malereien 
aus der böhmi.sch-itiilienischen Malerschule dos Thomas von Mutina her- 
rühren. D;ia älteste der Bücher ist von 1435, ein anderes von 1512. 

Z W IC K A U. Rathsschulbibliothek oder Stadtbibliothek genannt. 
Bibliothekar Herr Dr. Herrn. Richter, Professor um Gymnasium. Die mu- 
sikalischen Werke steheii nicht durchweg in einer gesonderten Abtheilung, 
besonders sind die theoretisöhen Werke anderen Abtbeilungen zugesellt. 
Ein geschrirbener Katalog, von Herrn Musikdir. Otto Kado angefertigt, 
setzt mich in den Stund, über die seltenen Schütze dieser Bibliothek ge- 
nauen Bericht zu erstatten *). An Vokalmusik des IIL Jahrb. (in Stimmb.) 
besitzt die Bibliothek 6ü Werke, aus dem iL Jahrb. 3ß Werke. Ausser- 
dem 6 Folianten im Manuscripte. welche eine grosse .\nzahl geistlicher 
(iesänge aus dem HL Jahrb. enthalten. Gesangbücher mit Noten: 33 Bü- 
cher, darunter grosse S«ltenheiten ; tlieoretische Werke: 33 Nrn. 

Als besonders werthvolle Werke, welche nicht in dem gedruckten 
Verzeichnisse .stehen (siebe Anmorkimg), führe ich namentlich an: 

Gufur, 1497, Untreu, 1513, Burchurdt, 1514, Rosswick (s. a^ Wilff- 
lingseder, 1574, Reinspeck, 1596, Raselius (Hexachordum, 1588), Hugo 
von Reutling«'n, 1488. 

Oesangbuch, Zwickau 1535, Dr. Mich. Weinraar'.s Betburhlein 1535, 
Gesangbuch, Leipz. 1537. Bure. Waldis Psalter 1535, Luthers deutsche 
Messe s. a. in 4". und Wittenb. 1524, Luther'« Magnificat, Luther's kleiner 
Katechismus 1549. 

*) Id der Allgemeinen musik. Ztg. ron I84.S, Nr. 39_, befindet sich eü Verxeich- 
niss eines TbeUes der niiuikaUschen Werke. 



BMaM..OmWB UMrtMbvtk «ta 1646, 



Lauteiibucher des \VI. Jahrhundort». 

Hans Oerie. 

Xltufira nnb Sabulatur, auff hit ßn- \ (trunitt Itr kUtnrn on) großen 
<5rt)- I gcU) aiid) )Cauttrn, Wtld)fr miffeii Mr mU fninM «n> art Jrrr | 
r0m|Mi|itiimf am |km grfang in Wr Mulatnr |» mlnm nnl \ }\i U^tn 

faMkt tirbcroiirr ;Ry|^U(tliini -nmi^ kwifl, tarin | fhi ^tlid^cr tiel- 
^ibfr «nfntgnr kcvftrtcr Mmmrnt fo | tei^t ii«f|iiiig iregt tit ei« 
fKHbcrliil^eit firflNr mm- \ fkxii^ hird^ Seglid^e «Intim If^d^Utd^ ktmm 
kau, 9on newrn t (Korrtgirt onb bnn^ tnfl §rbe|frrt, i^tin^ j|mtfni ürrlt t 
faulten mad)fr ju Äürubfrg. \ .D. ,T^,TIoj. ,3ar. ( (Tjcmtret mit 
9. ©futfdjfr onb 36. ^clfi^rr and) franhöfifdjrr fiebern, Vnnb 2. /Hu- 
bctrn, ! mir ba9 ^Utiiflrr anjrtjgt. | ^lil ilt)5. ^iai)("fr. i^lai), ;Auff6 llfiti 
in fünff i>artHnitnad);u bnirhrn. | 6ri) ftrafffünf^rlifn^tlardi Uiibi09 (Sollte. | 

in quer V\, ohne l*a<^iniriin£r , Hojroti : A --p'i, 

Rückseite des Titels rlns Ke^i^ter. lioir^n A2 — C2 ist ganz 
<Tleicli der erstni Au.'SfTabe; <hinn folgt C2 ivückecitc: 
I«h •ekwing mein Horn (4sttininif( wie «lle Willig vnd Trew. 



Tiima ele. 
Ilors de plafär. 

Licit<>. 

O Ilcrr icli rui'tt dein namea an. 

Sur tous regrt^s. 

DoBi Vieniebu 

Lbew et malbiiv. 

0» M ■moKr. 

8i pAV lorrir. 

Jfty faict pour rou, 

Amis«ofre. 

Damour ne plaiiu. 

I«b baba tßmgk (ft fwrle). 

BlHkin Heb« «Meia. 

Ich het mir «n Badlein Tür (^enomtneo. 

G 1 verte. Der ander Toil diu fioobe 

(16 Seit. Text). 
Es flog ein kleynes iralt Togclcin (Ii). 
Hag iah bwfeAbwMtbMiiMi (am Aa^ 

gib« ftbtt «bar Temtn). Tut 

bb X4. 

Es lif^ ein HaaH im OberUadt (LI). 

Artlioh Tnd schön. (Test bis M 3.) 

Ich klag den tag (2BtijDmig wie die folgendenj. 

Pacicntia. 

Nudi WiUm dein. 

TiMlIidMr Beb. 

Der beiKu berr 8. Matbeis schleust vns aaf 
df tbtr (Setinn, «ie die folfendea). 



GeHtl 

■ft aottl «10 

Ich habe gewagt, 
ich schwing mein hom. 
Jay le dcsyr oonteot. (Ol verte.) 
Ü feiicL 
Le dar taaSL 
C« neit vow. 
Lese me fiuilt 
Uors de Plaisir. 
Ce me scniblcet. 
Yne aaoi plue. 
II eet oeUni. 
Stm Oeeer ye 
Cell« qoi fat 
Vtnowi mn poinot. 
Plus nny espoir. 
Venus par tout. 
Je nele croy. 
Priegi qui mhoIb. 
Plus ie 1» voll. 



8i dies Tonloit poor. 
Ha quei tOBroioet 
Dung aroy. 
U aest trcsor. 
0 dmdx muoir. 
Qnl peebe pln 
Mon SQol 

8i M 



Digitized by Google 



Bant Ctorieli LMtsnbvdi V«n 1661. M 

Le vray amy. Spes salatit. 

Lugiir n« lUi. > Ta m «abn, Meaadfe ptm. 

A»ow «t bitn. . Attosr j» ada. (Z< wrto.) 

L« nal que iay. Bcan (sie). 

VoHtrp b( aulte. Priambel. (a 1 yertc.) 

C«lui qui fust. Dein freandtlicha gendit. 

Gens qui pariez. Ich klag den tag. 

8i moa vwlmr. Saltinlo. 

Saper aalatom. (X4.) leb wmm mir da hübioli Pa«aig«rte1aia. 

Bogen a4 verte bis zum Schlüsse. 
(c4 verte) Text. 

Am Ende: 

Gedruckt zu Xürtiherg Bey | iheronimas Formschneyder. | 
LKgl. BibJ. Berlin.] 

(S^n Hrnire ft^r j^ünfiiidyi I jfautmbiul^t bmrintn rtlid)r |)rratnbrl, 
mm^ I IBrlfi^r Srn^ « mit »irr fHimnfii« Bon bcrumkflcn | ^uteniften, 
9nnici0co aHiCnicfo. Snt^oiti IRotta. 9o<m fBMa, iRoffcto. ^irnon 
<Wii<Mfv tm^ anteni me^ sena^ inlb su fonicii fletm« | gm. aiK iiwttf^ec 

ttnfclc XoMitiir Mrfctft, bn»^ | {»anfftit (Me bra (Ellent, 4torgcv 
1» Mont* I bfift normal« nie no^ im | %md ait^gonflcn. | M. D. LIL | 

Titelblatt mit der Einfassnag des Lantenbachs von 1532. In Id. 
quer 4*. Bogen A — X 3. 

Bogen A2: Dem Ersamen, vnd achbnren, Frnntzen Lederer, 
Biiro^er zu | Nürenherf^ ctr. jyez. vom Herauageber: Nürenberg den 
14. Octobrin Anno (fj »Seiten.) Folpft -'i Seiten Text: „vnter- 

richt von etlichen griffen" und das Kegister über 31 „Preambel" 
und 38 „welsche Tentz" , von : 

JoM Maria, 14 Nrn. AnÜioni Rotta. 20 Hrn. Marx von Aquila, 3 Nrn. 

Baaa sto, 11 ^ Fnaaiaai» MilaatM, 4 „ AlbiaalitTOBlfantua, 2 „ 

Sinaa Obitdar, 4 „ FM« paol deMilaao, 9 « Haas Jae.daMilano, 2 « 

Letztes Blatt: Gedruckt sn Nürenberg bey | Jeronimus Form- 
schneyder. I 

[Kgl. Bibl. Berlin.] 

KB. Di« Kotivnag ist tri« b«i Hai» Mflvndkr (aieh« I^. ^akig. & 164). 



Zwei devtseheLehrbfteher der mnsikaltoclMni lAeorf e. 

Uss Glareont Musick ein vsszug mit verwil- | ligung vnd hilff 
Glareani, allen Christenlichen kilchen alt vnd | Götlieh gsmig zfl 
lernen, ouch zu verstau gantz nützlich vnd | denen zu hilff,r8i^der 
Mathematiek vnd vilHcht | der Latinisehen sprach nitt gantz | vadeiw 

rieht, I (Folgt die (Juidonischo Hand.) | Gednick zuBnsel. | (AmEnde:) 
Gedruckt zu Basel durch Heinrich Pe- |tri im Mcrt/cn Anno|M.D.LVlL| 
[Kgl. ßibl. Berlin und München.] Sehr kl. 8*. S Bll. Vorrede, ge- 
zeichnet Friburg im Brisgöw ld57, paginirt von I— CXL. Ohne 
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Nennung dos Ucbcrsctzers. ¥6t\e nennt zwnr Wonnegger, «cb^int 
dies Werkchen über mit der lateinischen Ijoarheifimi? von Wonn- 
oj;gor ,.I\Iiif!icac Kpitoinc cx Glarcani <lodechncor(lc" zu \ orw ccliseln, 
da er im Artll<el AVonncgfTor Ciind noch einmal unter Vuonno 
egger") die obige deutsche Uehcrsi t/.ung gar nicht erwähnt. 

Ich nahm dieselbe mit grosser lOrwarlunjx in di<i H:uid und k-rrte 
sie ebenso enttäuscht wieder hin, da es nur ein ganz kargrer und 
trockener Auszug ii<t» zu dem jeder beliebige Autor seinen Namen 
hätte hergeben können. ' Das Einzige« war bemerkenswerih ist, dasa 
anf pag. 109 steht: früher nahm man dieBrevis als Takteinheit, jetzt 
die Semibrevis an, da es leichter zu erlernen ist. Diesen Satz ftmd 
ich auch in Sweelinck's Kontpositionsregeln (gegen 1600) und glaubte 
ihn als eine Neuerung anzusehen, doch \yie man sieht, sagte man 
schon 50 Jahre frid^er auch ,^ctzt" , und fand es für leichter. Noch 
ein anderes Buch mit einem verführerisehen Titel will ich hier zur 
Warnung nennen : 

Mnsica noua | Qvii tum facilis Osten- | ditvr c.inendi scientia. 
Vt I brcuissimo spacio pucri, foeniinaeq; artrni ) eam absq ; labere 
nddi.srcrt! riucant. | 91cti>e bttb juuot nie crfuiibcni' Singctunft, | Daburc^^ 
^JÜiannö mt tvraiüenflperfoncn | alle (^cfängc leic^tlic^ jingcn letnen fönncn, 
in foii^cvbarc | fiiv^jc Dtbnunq t>nb iiciotfie '^oxnx jufamincn getrogen, | DiirA I 
Uciiirii-um Oricosiiium, Üüiavc^iacum | iti -- SiJoppen — (W. |1 ^korudt 
l^ctpjin mit ^jJriuUeflien. | (fflm (5nbe:) öebrurft ju l^etpjig ht\f JJiic^ael [ 
^n^enbetgcT. | On oerleguitg Penning (Steffen, i $Lmo \ M. 0. CHI. | 
[Kgl. Bibl. Berlin» Bibl. Frau Dr. Lindner in Berlin.] Mtniatur 8*. 
Bogen A — E. -Text laleiniseb und deutsch mit vielen- mehretimmigen 
Beispielen. 

Die nene ßingekunst- besteht nur in der'Lehre der theoretiscIieB 

Elementarkenntnisse und von der Kunst des Singens selbst ist nichts 
zu finden. Doch etwas nimmt man daraus doch uiit, dass man nSmIieh 
damals den siebenten Ton der Scala mit ,,8i" benannte, Orgosinus 
schreibt nämlich : Vt re mi fa sol la si. Swertius sagt zwar, 
dass dies eine Neuenmg Hubort Waclrant's ist, doch fehlt uns dar- 
über noch der N;irh\v( i<. Orj^osinus soll damit Tiioht etwa als der 
Erfifidcr bezeichnet sein. Aurli Calvisiiis in seiner Kxercitatio musicae 
tertia (Lips. 1611 j handelt in der o. Frage weitläufig darüber. . 

4t & wird genieht:' ddlli. Organ Air ksthoBielM KinliMniimik, Infnugaf. m 

H. OherhofTer. Luxembttix I81J6. D. Sadakt. 

:f: FeMprvi rhf'M'srrHnp: Lies Bfiblnft p. ]ci?fei Zeile statt dort „doch". 

Auctioos -KaUloff, herau9jin>Rcl)en vun der Antiquariats - Handlang J. A. Star- 
j;ardt in Barlin (.)agcntr. 63). Derselbe enthält viele hymnologiacbe Werke, Liadar» 
baelier und Mn. nit warilralitwisn tfvtm. AvMoa am 8. Afiril. 

Vi'Ruitwurtlicher Itedaktcur Kob«;rt Eilner, Berlin, ScIiöuebf.niCcrstniÄse 2i. 

Diaek voa Otto Beadt) la Sdla. 
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Der iioni},'!. Damdior in Kcrlin . 
Der Hicderländibclic Verein Kiir 13 

Toiiknitst in Aiiistoi dam . . 
^\v\•v V\o\\ Dr. AIkK-Lcu in lierlia 
Herr A. Ashcr Comp., Buch- W 

hnndhing in London und lU rl 
Ucn Pfarrer Ad. Aubcrlcn iullnssfc 

hov^) 

Herr Sclmar liajjjje, Direktor «ler 

Dnsel • 

lli-rr C IJcckor in Lanny bei 
]l< rr Willi. IJitter iii Köln . . . 
liotc Ä Bock, königl. IJucl» und 1 

hing in Borlin ..... 
ComtCBSo ÄFnrie BooB-Waldck in I 
Herr CSral" Victi.r Bons -Waldok in 
Ciilvnry'Bclio An(i(|nariathliandlun;; (1 

in Berlin 

Herr Max Cohen & Sohn, Antiquar 

Boini 

Herr Adolf Cohn, Verlajjcs- nnd A 

hing in Berlin 

Herr VA* von Cölln hi Hrcmen , 
Herr F. Cnmt/. in lin in. n . . . 
Herr \l. Danckwcrt, Bncldi.indlun;» 
Hnrr Dirsclikc, ( )r;;anist in Brcsiai 
Herr Carl Diclirr, Lyceumslehr« 

(Baden) 

llcn (!nrl Kckort, königl. KnpoUm 
Herr Lonis Ehlcrt in Berlin . , 
Herr Küb. Eitner in Berlin . . . 
Herr Ludwifj^ Erk, Musikdirektor it 
Iii II l!<hn. l''rie«e, Mnsikdir. in 0 
Herr Moritz Fürstenau, köiii::!. \ 

Majestät des Königs von Öaehi 
Herr Praf. Friedr. Gernsheim in E 
Herr A. Ooäohorsky (L. F. Maske) 

in Bieslati 

Herr Dr. Frau/, (irandaur, kgl. Hof 

in München 

Herr Franx Xaver Haberl, Domk 

IJegensburg 

Herr Ilancniann, königl. Ifotbaum. 
Herr l'rof. Aug. Haupt, Direktor d< 

ftir Kirdienmusik in Berlin . 
Herr J. M. ll.-brrlr f. II, Lru^y^-vir. k 
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Prag . . . 
leir Dr. Siiiiuu) 



iatKliaitilhing in 



ntiqnarialsliaml- 



in Harburg . 



* . in CarUrulie 
oistcr in Berlin 



I I3(.'rliii . 
ffciiliacii u. M. 
^ibliotliekar Sr. 
lon, in Drcsdtfu 

öln . . . . 
Bucitli.iiullung 

•Opernregisseur ' 

apcllnipistor in 

sister in Berlin 
'S kgl. Tnstituts 

öiihiK'} in Köln 



Transport , , 
liorr Dr. \i. liitfi-r von Ktichcl in Wien , . . 
Herr Fr. Kooncn, Donichor-DIrigcnt in Köln . . 
Ifcrr H. Kotsoir, Mnsikdirektor in Berlin . . . 

lii-rr B. l\i (»lliiiatiu in Bremen 

llon- l'.iii] Kiictyiiski, Banijuicr in Berlin . 
Herr J'rof. Dr. Tlieodor Ktillack, Direktor der Neuen 
Akademie der Tonkunst in Berlin .... 
Ih'rr .luIiuH Lchnert, I^Insikleln-in- in Brcalan . . 

llCrr L. I,i<'iitnanns6oIni in Ileilin 

Jjippcrt sflic. Bucliliandhnij; (Ik-rr Jlax Nicmeyer) 

in ilallc n. 8 

Herr Dr. Franz Lissst, xnr Zeit in Weimar . . 
llorr T^yra, Pastor in licvonscn lici Lüneburg . 
Herr Enianuel Mai, Antiquariat in Berlin . 
Freiherr F. von Jlcttin^jh, Kannnerherr Sr. Maj. 
des Königs von BaycMii, in Zcnsabelshof bei 

Nürnberg 

lli'vv David Nnlt, Antii|iiariat in London 
Herr Wigand UpiJt-l, Organist in Frankfurt a. M. 
Herr Aug. IVoclitcr, Buchüandiuug in Neuburg a. D. 
Herr Dr. I^udw. Proebaxka, Redakteur der bSbmisdieti 

.Musikzi'itung in Pra;^ 

Herr lernst Uciter, Jvapcllmeister der ConcertO in 

Bas.'l 

Herr Dr. Jnlius Rtets, kOnigl. Kapellmeister in 

Dri'MliMi 

Herr Kol>ci t J«a»U-cki', kgl. Kapell neistor in I^erlin 
Herr Ad. Uuiilioidt, in la Cbatelainc bei Genf . 
Herr K. C. Undolplii, ScbwttaeriBcbes Antiquariat 

in Züricb 

Herr Otto Knnge in Bremm 

liwr Dr. Jnl. Scli/itVer, Musikdirektor der Sing- 

akcadcutie in Breslau 

Scltanb'Bebo Bnehbandlung (Xaedclcn) in Dasseldorf 
Herr Uayinund Scblecbt, goistl. fiatli iu EieliatiCdt 

( Hnyern) 

Freifrau von Schleinitz, geb. von Buch, Exccllcoz, 

in Berlin ' . . . . 

Herr H. 'S\. Schlctteier, Kapellmeister in Augsburg J 
Herr Kicliard Scliniirlt, Tonkiinstlcr in Berlin . 
Herr lindolpli Schurig, Gerichtsrnth in Chemnitz . i 
Herr Jobcph Seiler, Organist iu St. Mauritz bei 

MSnster > 

Herr Hiio'o von Senp^er, Komponist in Genf . 
Herr J. A. Starirardt, Buch- und Antiquariatshaml- j 

luug in Berlin 



DlMk «•> Otto B«B««I to Bdto. 
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In meinem VerUge. ist arsctiieDea : 

€ompositions - Schule. 

Oder: 

Die technischen Geheimnisse 

der miisikalischeii Ooiiipositioii, 

entwickelt 

auä dem liatiugesauge und den Werken dassisdier Tondiditer. 

Von 

Wilhelm Dyokerhoft 



EfSlir Thtil. 
BlmfahrutHf in Olm JModUbOdung. 
■weit« ▲«a»ce. 
(Mt 1 TUr.) 

ZweHer ThelL 
Der MatmomMMtre eraler Outmw. 

(Preia IVs TUr.) 




Sinige sachliche Urtbeilo im Auszuge über den ersteu Theil dieser 
Sebrift Iner mttsatbeOen, möge im IntareBse dM G^enston^es und zur 
nihatn Keminiehnimg des Bnehw gestattet mid. 

Geheimer lUgierunga- und Schibrath AUgtU m DOaHliaif: We» 

mich gelockt und ermuthifft hat, mich unter die Schüler su stellen, iat^die 
Methode der Belehrung: Ein mündlicher Vortrag, der in der Schrift 
«einen Anadraek geflmden, der den Sehftler vor Augen liilt nnd ea der Hand, 

ihn vorzugehen reixt, nun wieder einholtj.und überholt. dergcBtalt, das« 
beide, Lehrer und Schüler die Schule bilden und darstellen. — Ich wOnadW 
Ihnen gut«n Erfolg und den Lohn der Anerkennung. , 



JHrtämrDr, A. DMn wt y in Btrün: — — INe htben mir damit eine 
grosse Freude gemacht. Sie wissen iwar, dass ich kein Musiker bin, und dass 
ich daher Ober da« Wt-rk kein sicheres Urtheil habe, aber die Methode 
ist die richtige, und Sie wissen eben so gut wie ich, dass in dem Musik» 
untenieht, wie in jeden andern,, euf die Medkode nldit weniger eis Allee 
ankommt. Ich bin nun darauf ans, für die Beurtheilung Ihrer wichtigen Arbeit 
den richtigen, d. h. den musikalisch und pädagogisch durchgebildeten Mann 
zu hndtin. -r- Ich gratulkre nochmals zu Ihrer Arbeit, und freue mich derfwlben. 

£Herf0ldtr ZtlUtagt aber duTOvli^etade Werk von W. Dycker- 

hoff ist nicht nur ein verbesserter, sondern ein gans neuer Weg, der auch 
neue Erfolge aufweisen wird. Kin wesentlicher Unterschied gegen die existi- 
renden Werke dieser Art liegt darin, dass es Anleitung giebt, nach gewissen 
Geaetien den innem Vonsdi iienNMnihoIen und lom bewuaeten Bgentihum 
zu ranchon, wi'^hrend andere Werke mit ihren Rt f^eln an den IlHrmoniejünger, 

wie an einen Fremden herantreten. daae wir über die Einfachheit, 

und tiefe Einsicht, die vorliegendes Werk in das Wesen der 
Musik gewährt, erstaunt sind, und trotzdem ist ea, wie der Verfasser 
in seiner Vorrede sagt, die Geschichte mit dem Columbti'^-Ei. Es ist eben das 
grösste Verdienst des Herrn Verfassers, keine Erfindung, sondern «ine E n t* 
deokung gemaelit su haben, die am Ende Ifsoeher hitte machen kOnnen, 
die jener aber gemacht n»t. 

Afujsücdin'ctor E. Henhehel in Weiss» n fels als Reßfrml in Lühett'fi Pädugng. 1 

Jahrfshericht : Die Einleitung des Werkes erzfihlt nun, welche Wi-ge der 

Verfasser ein.«chlug, um die Gesetze der Melodiebildung aufzuhnden, und wie I 
er dies nach und nach erreichte. Er entdeckte die 0 rundformen aller | 
Melodie, die Tonbilder, und gelängte dahin, von ihnen aus die weitere 
Entwickelung der Melodie Schritt vor Schritt zu erkennen. Wie diese Ent- 
indielung geschehe, wie auf dem derselben sieh das Volkslied, der 

Choml eie. aufbaue, das weist unser Buch nach, zu solchen Bildungen leitet 
es an. — — — Jeden Falls ist diese C'ompositions-Schule ,ein 
Werkvon Bedeutung. Wer es studirt, der wird übrigens nicht nur durch 
den aniiehenden Inhalt gefesselt, sonden aneh durch die grosse Ein&diheit, 
Fasslichkeit, Klarheit und Durchsichtigkeit der Darstellung erfreut weiden. 
— Möge bald die Fortsetzung fdl j-cn ! 

Mheiniache Zeüimg : — Einen höchst empfindlichen i^tuss hat 

bereits die ganse Zunft der Helden vom Generalbass erlitten. Ausgegangen 
ist dieser StoHs von der neulich erschienenen Compositionsschule des Herrn 
W. Djckerhoff Längst schon lag es in dem Gefühl jedes Jünger« der Kunst, 
dass durch die biüherige Art und Weise, Compositionälehre vorzutragen, kein 
Binvger auf den Weg wahren musikalischen Schaffens geführt werden könne. 
Man verschwieg dies jedoch und setzte sein Vertrauen auf das Genie, welches 
sich aus eigener Kralt über die gezogenen Schranken erheben werde. Ein < 
BrkUmmen des Pamaasus sehien unmöglich gemacht. Mes was man in gut- , 
gemeinter Absicht that, häufte nur noch mehr MOhldlg^eiten auf den Weg. ' 
Ich habe einmal gelesen, dass der chinesische Pädagoge seinen Zopf brauche, 
um seine Schüler damit su süchtigen. Wir befinden uns aber in dieser Hin - 
dehtsdbec im Beiehe der Mitte. Der Zopf uaierar mwikalieeheo Ldafactoher 
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ist eine GeUbel der Schüler. Que faire! Eh ist nicht leicht, ihm mit der 
Sehean beisukommen. ,,Er dreht rieh links, er dreht siohrechlH; der Zopf 
der hJinf^ ihm hinten." Am rechten V'nde hnt ihn 1). gepackt, nachdem er 
ein Viertdljahrhundert auf dem Anstand gewesen. In seiner Compositiona- 
mshule ^rird ein neuer, vielTerapreohender vovgeteiehnet , Münk so 
Ktudiren. Bass er in gi^tKicher Weise da.4 Interesse sunächst auf die Melodie 
lenkt und darüber seine ein^^chi'nden Furttchun«;en darlegt, ist jedenfalls ein 
Hauptvurzug des Werkes, iiie Unterricht«^ de Form der analylischen Induc- 
tion, vermittelst deren er den I<e8er die Reaultate wie von selbst finden Uaet, 
trügt nicht wenif; dazu bei, dem Wi-rkc (ini' der t-rstf-n Stellen unter den 
Lehrbüdiern dieses Faches zu sichern. Ks gebührt ihm ganz derselbe ehren- 
vdle RntB im tbeoretisdien Muehranterridrt, wdehen die von Dupuis einge- 
führte Metbode im Zeichenunterricht« einnimmt. Beide haben das Verdienst, 
^egen den alten Schlendrian mit di n i-infachstcn und doch schftrfsten Wuffen 
anzuk&mpfco und neue, naturgem&tise, sicher und schnell zum Ziele führende 
Behnen «i «rOlInen. Wir braierken nur noeh, da» der Stil «ine seltene 
Klerheft und Rundung besitzt. — 

Fiiffrpr f 1 t)) : , ,M e 1 o d i e b i 1 du n ! lin bedeutsames Wort " 

Nachdem die Orundzüge des Inhalts des ersten Theiles beistimmend mitge- 
thdlt sind, fUirt die Beartheilvng also fort.- „Diese Sehrift hat das 
Verdienst, das von der Melodii' Lehrbare in dem Kreise des 
ClKtnils und des Volksliedes wirklich zu lehren und die« in klarer 
und geistvoller Weise zu thun. Schon beim Erscheinen der 
ersten Auflage luaserten sich mehrere Journale in diesem 
Sinne. 

rfmiinn's Vtilktuschuln llbTU, 7 Heft, Stuttgart): l'cr ViTHtHser hat 
einen neuen, ganz andern Weg eingeschlagen, eis die, weiche er in seiner 
Votrede Theoretiker nennt, und gegen welche er, gestützt auf die Werke der 

M^ter, scharf zu Felde wuitA. So ist es nicht zu veru undern, wenn der 

erste Thi il die Einführung in die Melodieblhlun^' hthundtdl, also das, mit 

dem die Theoretiker »unst aufgehört haben, nämlich die Melodie. Die 

tief durchdachte, gleichwohl aber ansiehend, klar und po- 
ptilfir d n rjT estellte lU'handhmj^ dt"! Stoffs Iflsst dt-n einlger- 
maasscn aufmerksamen Leser erkennen, dass derselbe mit 
dem, was er uns vorführt, im Reinen ist. IMe Methode, der er 
sich hierbei bedient hat, ist die genetische, d. h. diejenige, durch welche der 
I.fhrgogenstand im Geiste vorbereitet und erzeugt, seine F.nfftebun psweise 
voilständig-erkannt wird. — Möge es dem Verfasser gelingen, sein be- 
gonnenes Werk gilekKeli w Bnde sn fUuren. Dem Brseheinen der 
weitern Th eile der Co mposition.s. schule wird von allen Selten 
mit grosser Spannung entgegengesehen, — 

In ähnlicher Weise Avsserteii sieh noch «ödere StimoMO. 

Friedrich Brandstetter. 




Im Veritge von FiMr. InuiMtlitr in L e i p i i g ist fmm «ndiienai : 
BSlieke» OhorfOMagiolMae. 

I. ClirSUS, enthaltend 92 ein- und zweiHtimtnigc Ui'bungen und 
GeB&nge in leitemganen Tönen für Sopran und Alt. 16. Aull. 
8. (2 Bog.) 3^ Gr. 

K. Clirtiit, enthaltnid Oti mehratimiDige (aMivtnitheils drelstiinmi>:' 
Uebungen und Gesänge flOr Sopran und Alt. 3. Aufl. S. 

(3 Bog.) 5 Gr. 

III. CvrtUS, enthaltend 89 Uebungen, Lieder und Ges&nge für Sopran, 
Alt, Tenor und Bass, «um Gebrauche fQr Gymnasien, 
Realschulen und Gesangvereine. Partitur. 2. Aufl. 
WBog.) l2Gr. 

Jede Stimme (Sopran, Alt, Tmor, Baas) einxeln [a 2 Bog.) k 3{ Gr. 

Die Behandlung des Gesanges in der Schule. Ein Com- 

mentar zu dem Ersten Curaus der Gesangschule. 8. (1^ Bog.; . . 2 Gr 

Der Gtosangunterricht naoh dem Oehör. Eiue Vurbereitung 

tur ChorgesangBchule. Enthaltend in 10 Leclionflii 76 einatiamige Uebun- 
gen und Ges&nge. h. 2 Rop Gr 

— — > GhorgeBangtohule für M&nnerstimmen. £uthalteui^ üt> 
swei- und Tien^inige Uebungen und Oealn^ sum Oebtmndi ttkr Scmi- 
narien, Gymnanoi, Mealiehttlen, aoirie fikr jede» MianeigaMngverein. 

8. m Bog. ) 12 Or. 

Die Kunst des freien Orgelspiels. Praktische .\nh>itung; 



Sur Erfindung und FoftfUImiiig eigäer mueOuliaeher Ideen, gr 
(12f Bog.;. 1 Thlr.^lSGr 

Flügel, Unst., 12 dreistimmige Chorlieder zwei S()])raii uiul 
Alt) für höhere Töchterschulen. Gedichtet von Fr. üaer. op. titi. 
(3 Bog.) 6 Gr. 

e dreistimmige patriotlMlia Ghoriledsr (swei Sopmne und 

Alt) für Schulen. Op. 69. (1 Bog.) 2* Gr. 

Olasberger, A«^ Sammlung von ein-, swei- und dreistimmigen 
Liedern und kurse Oesangachule. Fflr höhere Sdiulen. 4 Hdte. 8. 

(114 Bog.) In I. Band geh l&Or. 

Heft 1 uMurt: 24 Or. Heft 3 apart :& Or. 
. 1 » l| «. . 4 » 7J » 

Knntze, C, Leicht aUBführbete druifrtfminige Motetten liir den 

Schulgebraucb, Op. 122. 2. Aufl. 8. (2j Bog.; 3| Gr 

■ Leicht ausführbare gweistimmige Motetten für den Schul- { 

gebrauch, Op. 123. 8. 2 Bog.) Gr ' 

Fflüger, J. 0. F., Anleitung sum Gtesau^unterrioht iu Si-huleu. 
Nach den Grondaitien der analytiaofa-aynthetiaoheii Methode bearbeitet 

8. (7 Bog.) 12 Gr. 

Wehe» h.^ 60 Kinderlieder, zum Gebrauch in deu Elemeutar- 
«Uaaea Mhanr und aiadmff Schvlmi. gr. l(k (3 Bog.j 2 Or. 
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